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Prolog 

Irgendwo im Leeraum zwischen den Galaxien treibt eine kleine Space-Jet und wartet auf die AMMANDUL und die anderen 19 Schiffe, die sich im Sonnensystem Augusta am Morgen des 1. Mai in den Schlund gestürzt hatten, um die Zeitgräben von Osara verlassen zu können. 

In dieser Space-Jet hält sich kein Lebewesen auf; nur eine Nachricht wartet dort auf einen Leser. Eine Nachricht von Gucky ... 



 Liebe Freunde, 

  

 ich hoffe, dass Ihr es auch geschafft habt, die Zeitgräben von Osara zu verlassen. Glaubt mir, es gab nur diese eine Möglichkeit: Ihr musstet das Feuer auf den Gomp eröffnen; dazu habe ich Euch, na ja, sagen wir einmal ein wenig animiert, indem ich einen Angriff des Gomp auf Euch simuliert habe. In dem riesigen Bewusstseinspool des Gomp sind nämlich Millionen hyperphysikalisch begabter Gortha aufgegangen und die haben dazu geraten, durch die konzentrierte Explosion von über tausend Transformbomben ein Loch in die Raum-Zeit zu spren-gen, durch das der Gomp und ich die Zeitgräben von Osara verlassen konnten. 

 Solange dieser Riss offen war, konntet Ihr mit der riesigen AMMANDUL und den 19 Super-schlachtschiffen die Zeitgräben ebenfalls verlassen. Wenn Ihr diesen Zeilen lest, dann habt Ihr es gewagt und seid heil und gesund entkommen. 

  

 Unsere Wege trennen sich hier. 

  

 Da ich ein starker Telepath bin - meine Kräfte haben sich durch die Nähe des Gomp um ein Vielfaches verstärkt - weiß ich, dass viele von Euch nach Hause wollen. Die Besatzungen der Superschlachtschiffe stammen vom Planeten Olymp und sie wollen dorthin zurück. Wohin werdet Ihr, meine Freunde der Galaktischen Rentnerband, mit der geheimnisvollen und mächtigen AMMANDUL fliegen? 

  

 Aber, wie gesagt, unsere Wege trennen sich hier. Ich werde mit meinen Freunden, den Bewusstseinen des Gomp, in die Weiten des Universums aufbrechen. 

 Ja, Ihr habt richtig gehört. Der Gomp und ich sind eine Symbiose eingegangen. Jeder profi-tiert vom anderen. Die Parakräfte der Gortha verstärken meine eigenen Parakräfte so enorm, dass ich mit dem Gomp über Hunderte von Lichtjahren teleportieren kann. Und so kann ich dem Gomp das Universum zeigen, das ihm bisher verschlossen war. Aber keine Sorge, wir werden keine Gefahr für das Universum werden. Und grüßt Perry und die Anderen von mir. 

  

 Ach ja, noch Eines: Die RAMSES steht ein halbes Lichtjahr von hier im Raum. Sagt dem ollen NATHAN, dass er sie wieder haben kann. War ein treuer Begleiter ... ach ja, die Magazine müssten mal nachgefüllt werden; ist keine einzige Transformbombe mehr da ... 

  

 Euer Gucky 






1. Die unbekannte Dimension 

 Ein gespenstisches Bild ... 



In einem weiten Halbkreis saßen die alten Herren der galaktischen Rentnerband in der kreis-runden Zentrale des Schiffes zusammen. Obwohl die Zentrale fast 80 Meter durchmaß, wirkte sie eher wie die Rezeption eines gemütlichen Urlauberhotels. Insgesamt 21 bequeme Sessel waren dort für die alten Herren der galaktischen Rentnerband vorhanden: Hinter den drei Sesseln für die Kommandanten der AMMANDUL waren 18 weitere Sessel im Halbkreis ange-ordnet. Jeder Platz verfügte über die notwendigen technischen Einrichtungen. Einige Sessel verfügten sogar über einen Aschenbecher und der knorrige Ostfriese Otto Pfahls hatte für seinen Platz sogar eine Bar und eine direkte Bierleitung verlangt. Aber das hatte LC, der Leitcomputer der AMMANDUL mit den Worten abgelehnt:  



 Ausgerechnet ich falle einer Bande von qualmenden Alkoholikern in die Finger. Aber egal, bei Eurem Lebensstil macht Ihr sowieso nicht mehr lange. Wenn einer von Euch in der Krankenstation mit Lungenproblemen auftaucht, lasse ich ihn über Bord werfen. Und eine neue Leber kriegt auch keiner von Euch. Basta! ... 



Doch jetzt war alles anders! Obwohl alle Sessel in der Zentrale des 8,8 Kilometer großen Raumschiffes besetzt waren, hörte man kein Wort und kein Lid rührte sich, denn die Zeit war eingefroren ... 

* 

»Sie sind nicht angekommen« sagte Sepprato Vieha, der ehemalige Waffenoffizier der AL-PENGLÜHN zu seinem Gegenüber. Perry Rhodan lehnte sich zurück und fragte: »Wie lange habt Ihr gewartet?« 

»Zwei Tage«, antwortete Sepprato Vieha, »dann haben wir den Heimflug angetreten. Vorher haben wir die RAMSES untersucht und die Lager aufgefüllt, falls die alten Herren doch noch kommen und eventuell ein neues Schiff brauchen.« 

»Gute Idee. Und die 19 Superschlachtschiffe haben den Durchgang unbeschadet überstanden?« fragte Perry Rhodan. 

»Ja, war überhaupt kein Problem. Und weil Gucky und seine merkwürdigen neuen Freunde auch gut durchgekommen waren, dachten wir, die AMMANDUL würde es auch schaffen. 

Aber das  dunkle Schiff ist nicht gekommen.« 

»Und dieses Schiff soll das Schwesterschiff der BASIS sein?« fragte Reginald Bull, der das Gespräch mitgehört hatte. »Ja«, antwortete Sepprato Vieha, »das hat der Leitcomputer der AMMANDUL gegenüber Hans Müller behauptet.« 

Bully schüttelte den Kopf und wandte sich dem Kommunikationsfeld zu, das die kleine Einsatzzentrale auf Manderlay mit der Schaltstelle der Macht am kaiserlichen Hof verband: 

»NATHAN, was weißt Du darüber?« 



 Ähh ... 

  

»NATHAN«, sagte Bully mit drohendem Unterton, »raus damit.« 



 Tja ... zur Zeit der Aphilie ist so einiges geschehen, was in meinen Speichern nicht mehr vorhanden ist. 





  

»Aha, unser Superhirn ist vergesslich«, schimpfte Reginald Bull. 



 Sie waren zur Zeit der Aphilie ja auch nicht unbedingt auf der Höhe Ihrer geistigen Leis-tungskraft, Mr. Bull. 

  

»Wir werden der Sache nachgehen müssen«, murmelte Perry Rhodan; widmete sich dann aber wieder ihrem Besucher: »Sepprato Vieha, danke für Deine Informationen. Ich verstehe, dass Du jetzt auch nach Olymp zurückkehren willst. Grüße Deine Freunde und richte ihnen unseren Dank aus.« 



Nachdem der Mensch von Olymp den Raum verlassen hatte, sagte Perry Rhodan zu seinem alten Freund: »Bully, wo steckt die TERRA? Wir müssen Paul Müller informieren, dass sein Großvater verschwunden ist. So wie ich die jungen Leute kenne, werden die sich gleich auf die Suche machen.« 

»Ja, das ist ihre Stärke , auf die Suche zu gehen«, lächelte Reginald Bull, »aber die TERRA ist in der Galaxis TRESOR und wollte anschließend nach Andromeda aufbrechen; wir haben im Moment keine Verbindung zu ihnen ...« 

* 

Als das erste Bit durch das Reservesystem RS 107 zu kriechen begann und weitere Impulse sich hinterher quälten, fühlte RS 107, dass irgendwas nicht stimmte. Na ja,  fühlen war vielleicht nicht der richtige Ausdruck für ein positronisches Reservesystem, aber irgendwas in dieser Richtung ... 



Also etwas stimmte ganz und gar nicht! 



RS 107 verglich die letzten Informationen aus seinem Speicher mit den Planungen, die von LC, dem Leitcomputer der AMMANDUL gekommen waren. Danach hatte sich das Schiff planmäßig in das seltsame Raum-Zeit-Loch gestürzt, um die Zeitgräben von Osara zu verlassen. Nach einer sehr geringen Zeitspanne war die AMMANDUL dann auch im normalen Weltraum herausgekommen und ... ? 



Was war dann passiert? 



RS 107 hätte den Kopf geschüttelt, wenn er einen besessen hätte, aber ein positronisches Reservesystem hat ja keinen Körper, wenigsten keinen humanoiden ... 

Aber so sehr RS 107 sich auch bemühte, er bekam keine Informationen darüber, was unmittelbar nach dem Auftauchen im normalen Weltraum passiert war. RS 107 fragte bei LC nach: 

»1001 0001 0101 0011 1001 0011 0000 1100 1000 1111 ...?« 



 Hä? 



»0001 0101 0011 1001 0001 0101 0011 1001?« 



 Sag mal 107, bist Du besoffen? Wieso quatscht Du mich im Binär-Code an? 

  

»Tśchuldige, Chef, is mir so rausgerutscht.« 



 Also red Klartext. Was willśte wissen? 

  





»Na irgendwas stimmt doch nicht. Meine Systeme arbeiten viel zu langsam und ich weiß nicht, was nach dem Durchgang passiert ist, u.s.w.« 



 Ach mach dir keine Sorgen. Das sind nur ein paar kleine Nebeneffekte. 

  

»Aber ich krieg noch nicht einmal einen klitzekleinen binären Schalter umgelegt und der arbeitet doch fast mit Lichtgeschwindigkeit!« 



 Auch das ist normal. 



»Aber Chef, wieso kann ich dann  denken? Ich bestehe eigentlich doch auch nur aus binären Schaltern, irgendwie ...« 



 Moment, muss mal eben in der Liste nachschauen. RS 107 mmh ..., nein 101 bis 106 nicht, ... 

 ja hier steht’s: RS 107 bionisch aufgerüstet am ... Garantie bis ... Schutzfeld ja, Nebensysteme nein ... 

  

»Chef, was heißt das, bionisch aufgerüstet, Schutzfeld ...?«   

  

 Na ja. Du bist kein positronisches Nebensystem, sondern ein bionisches ... Dein Kern, also das Bisschen, mit dem Du so tust, als wenn Du denken würdest, ist durch ein zeitamorphes Feld geschützt, ebenso die Internverbindung zu mir und zu einigen anderen Reservesystemen. 

  

»Aha ...?« 



 Du nix verstehń ...? 

  

»Äh ..., weiß nich. Was ist nach dem Durchgang passiert?« 



 Als wir wieder im normalen Weltraum waren, hat dieses Schiff die Segel gesetzt und ist losgedampft. 



»Chef?« 



 Ja, Dummerchen? 



»Segel setzen und losdampfen? Heißt das, Du hast die Triebwerke angeworfen und wir bret-tern jetzt durch das Universum?« 



 Nein, nein. Das hat das Schiff von sich aus getan. Irgendeine automatische Schaltung hat angesprochen, als wir wieder im normalen Weltraum waren. 

 Und dann ist das Schiff in den Nullraum eingedrungen, den Raum unter dem Raum, dort, wo es weder Raum noch Zeit gibt ... 

  

»Boaah, Du bist so klug; woher weißt Du das« 



 Na ja, es steht so auf einem Notizblock, der auf der Konsole eines riesigen Generators  lag. 

 Einer der Roboter hat ihn gefunden, eingescannt und an mich gemailt. Aber um ehrlich zu sein, so ganz versteh ich das auch nicht. Jedenfalls ist draußen nichts. 

  

»Nichts?« 





  

 Garnichts! Weder Raum noch Zeit. 

   

»Also Chef, ich fass mal zusammen. Dieses Schiff hat von sich aus gehandelt, als wir in den normalen Weltraum zurückgekehrt sind; 



- wir fliegen seitdem durch einen Raum, den es eigentlich gar nicht geben dürfte, 

- mit einer Geschwindigkeit, die nicht messbar ist, 

- auf ein Ziel zu, das wir nicht kennen, richtig?« 

  

 Ja. Und die Mannschaft ist nicht handlungsfähig, weil außerhalb der zeitamorphen Felder keine Zeit abläuft. Die Gruftis der Rentnerband sitzen einfach so da. Dumme Sache, gefällt mir nicht ..., ganz und gar nicht. 

* 

In dem weiten Halbkreis saßen die alten Herren der galaktischen Rentnerband in der kreisrun-den und 80 Meter durchmessenden Zentrale der AMMANDUL Schiffes zusammen. Kein Augenlid rührte sich und selbst der Qualm von Otto Pfahls Pfeife schien in der Luft eingefroren zu sein. Unmittelbar nachdem sie den Übergangstrichter zwischen den Zeitgräben von Osara und dem normalen Weltraum passiert hatte, war die AMMANDUL in ein Medium eingetaucht, in dem alles  anders war. Das Schiff hatte dies innerhalb einer Millisekunde getan, weil schon viel zuviel Zeit vergangen war, denn es hatte einen  Auftrag zu erfüllen ... 


2. Ortsbestimmung 

Hätte LC, der Leitcomputer der AMMANDUL, einen menschlichen Kopf besessen, dann hätte er diesen jetzt heftig geschüttelt, denn das Schiff befand sich immer noch in diesem merkwürdige Medium, in dem weder Raum noch Zeit vorhanden zu sein schienen. 

In der langen Zeit seiner Existenz hatte LC keinen Raum wie diesen kennen gelernt;  Linearraum, Hyperraum, Dakkarraum ... diese Räume waren ihm bekannt, aber das hier? Auch die Tatsache, dass er im Moment nicht den geringsten Einfluss nehmen konnte, störte ihn am Meisten. Verdiente er den Namen  Leit computer überhaupt, wenn das Schiff ohne sein Zutun in diesen Nullraum gewechselt war? 

Wer oder was hatte diese Aktion eingeleitet? Wer oder was hatte diese merkwürdigen zeitamorphen Felder geschaltet, die ihn und einige andere Bereiche der AMMANDUL vor den Auswirkungen des Nullraums schützten? Warum war die Hauptzentrale der AMMANDUL 

nicht durch ein solches Feld geschützt? Scheinbar wahllos war dieses Feld vorhanden; es schütze Teile einiger Nebensysteme und sogar einige der TARA-Roboter. Er musste es heraus bekommen. 



 TARA, Du weißt ja, was hier los ist. Check doch mal einen Deiner Kumpels, der nicht funktioniert und danach machst Du einen Selbstcheck. Es muss einen Unterschied geben. 

  

»Morgen Chef, soll ich auch was checken?«  



 Schnauze RS 107, Du kommst später dran. 







»TARA A-1.321-476 an LC: Prüfung von inaktiven TARA A-2.999-018 nicht möglich. Die angeschlossenen Messinstrumente senden Impulse aus, die wenige Mikrometer hinter der Anschlussdose versiegen, sie bleiben einfach  stehen! 



 Mach einen Scan von deinem Kumpel und vergleich das Bild mit einem Scan von Dir! 

  

»Scan abgeschlossen. Ich überspiel dir die Bilder. Das ist etwas ...« 



 Sehe ich jetzt auch. Direkt unter der Oberfläche in deinem Brustbereich. Hol das Ding mal raus. 

  

»Verstanden. Löse jetzt die Verkleidung und lege entsprechenden Bereich frei. Ja, das ist etwas, das in den Musterbauplänen nicht vorhanden ist. Eine kleine Kugel, Durchmesser 3,2 

Millimeter. Vier Anschlüsse verbinden die Kugel mit Syntroport 26-Beta-4, ich löse diese Verbindungen jetzt, damit die Kugel ...« 



 Neeiiin ... - ... - ... Hallo, ist da noch wer? 

  

»Ja, Chef.« 



 Halts Maul RS 107, ich meinte die TARAS! Also LC an alle TARAS: Jemand aktiv? 



»A-1.421-001 meldet sich zum Dienst!« 



 Ah, ein Gruppenführer. Bist Du in der Nähe von A-1.321-476? Wenn ja, dann inspiziere ihn. 

  

»Ja, ich stehe vor Nebenhangar West-131; nur 241 Meter von A-1.321-476 entfernt. Aktiviere Bildübertragung und werde A-1.321-476 inspizieren.«  



Nach wenigen Minuten hatte der TARA den Roboter mit der Bezeichnung A-1.321-476  erreicht. Die Bildübertragung ließ den Leitcomputer schmunzeln: Sie zeigte einen TARA-Roboter, dessen Kopf so weit nach vorne geneigt war, dass es so aussah, als wäre der Roboter in sich gegangen. Interessiert schien er seinen Bauch zu betrachten. Als der TARA-Gruppenführer die Szene näher heran zoomte, konnte LC die feingliedrigen Werkzeuge erkennen, die etwas aus der geöffneten Brustplatte herausgenommen hatten. Ein winzige dunkelblaue Kugel! 



»Cheeeeeeeeeeeeeeeeef!« 



 Schnauze 107, Du störst! 

  

»Egal! Bei mir bewegt sich was! Die Schaltkreise fangen an ...« 



 ... zu klappern? Hä? 



Aber dann trafen auch aus anderen Teilen des Schiffes unzählige Meldungen ein. Alle Systeme meldeten Bereitschaft und die AMMANDUL  erwachte. 

* 

»Sind wir durch?« murmelte Hans Müller benommen. Der 65-jährige ehemalige Fernfahrer und Speditionsmitarbeiter wuchtete den schweren Sessel herum und sah die neben ihm sitzenden Drabonerin an. Verena da Lol, Tochter eines galaktischen Fürsten, strich sich durch ihr langes mittelblondes Haar und sagte leise: »Ich denke schon.« Dann fragte sie: »LC, wo sind wir herausgekommen? Und wo sind die anderen Schiffe?« Doch bevor der Leitcomputer antworten konnte, schrillte der Distanz-Alarm durch die AMMANDUL. Rudi Bolder, der an der Waffensteuerung saß, hämmerte auf den Notschalter und beobachtete die anfliegenden Raumschiffe auf den Anzeigen: »Schutzschirm steht! LC, was haben wir für eine Bewaff-nung?« 



 Na ja, ein paar Thermogeschütze sind verfügbar ... 

  

»Ein paar WAS? Thermogeschütze? Keine Transformkanonen oder so etwas in der Preisla-ge?« brüllte der 68-jährige Essener. »Ich orte mindestens 200 Schiffe unbekannter Bauart, die gerade merkwürdig grüne Lichtkugeln auf uns abgeschossen haben! Seht selbst, ich schalte die Bilder auf den Hauptbildschirm.« 

Auf der großen Panoramagalerie waren die unbekannten Raumschiffe nur schwach zu erkennen. Soweit man sehen konnte, waren es kastenförmige Schiffe; Einzelheiten waren aber noch nicht zu sehen, weil die Schiffe noch viel zu weit entfernt waren. Um so deutlicher zeichneten sich die grellgrünen Lichtkugeln ab, die diese Schiffe abgeschossen hatten und die in wenigen Sekunden in den hellroten Schutzschirm der AMMANDUL einschlagen würden. 

»Leite Ausweichmanöver ein«, rief Verena da Lol und zog die AMMANDUL mit Hilfe der Unterlichttriebwerke aus der Bahn der anfliegenden Lichtkugeln. 



Zuerst schien es, als würden die grünen Lichtkugeln aus dem Bild heraus wandern, doch dann vollzogen die Kugeln eine Kursänderung und flogen wieder auf die AMMANDUL zu. LC, der Leitcomputer, meldete sich: 



 Raumtorpedos unbekannter Bauart haben Kurswechsel vollzogen. Einschlag in 12 Sekunden. 

  

»Lasst uns hier verschwinden!« rief Schorsch Mayer, »ab in den Hyperraum!« 



 Bei der derzeitigen Geschwindigkeit braucht diese träge Kiste dafür fast eine ganze Stunde. 

 Einschlag in 3 Sekunden, .... 2 ... 1! Bumm. Hi hi. 

  

»Schäden?« rief Verena da Lol. 



 Die Schirmbelastung lag unterhalb der Messschwelle. 

  

»Sie kommen näher«, rief Otto Pfahls vom Funk. »Ich sende jetzt einen Aufruf, das Feuer einzustellen. Moment, ... nein, keine Reaktion!« 

»Sie schießen wieder ein paar Torpedos ab«, sagte Hans Müller und deutete auf die Anzeige, wo die 214 Angreifer jetzt deutlicher zu sehen waren. Ihre Schiffe waren etwa 900 Meter breit und ebenso hoch; die Länge betrug nach den eingeblendeten Werten etwas über 2.100 Meter. 

Die dunkelbraune Oberfläche der Schiffe war glatt und fugenlos. Nur an den Stellen, wo sich die Abstrahlmündungen der Bordgeschütze zeigten, war ein Teil der Bordwand zur Seite gefahren worden. 



»Ich versuch jetzt mal, diese verdammten grünen Kugeln abzuschießen«, rief Rudi Bolder vom Feuerleitstand herüber und justierte die beiden Thermokanonen im Bug der AMMANDUL. 





»Ich meine, wir sollten denen nicht zeigen, wie wenig wir drauf haben, Rudi. Der Schutzschirm scheint mit den Raumtorpedos doch spielend fertig zu werden«, gab Hans Müller zu Bedenken. 

»Nix da, Hans. Ich lass doch nicht auf mich schießen, ohne mich zu wehren. Gib mir sofort die Feuererlaubnis!« 

»Von mir aus«, knurrte Hans. Er wusste, dass er den ehemaligen Polizeibeamten nicht mehr stoppen konnte, wenn der sich etwas in den Kopf gesetzt hatte. »Aber schieß bitte nur auf die Raumtorpedos.«  

Rudi Bolder nickte und drückte auf die Auslöser. Zwei hellrote Leuchtbahnen verließen den Bugbereich der AMMANDUL und schlugen in zwei der angreifenden Raumtorpedos ein. 

Beide Torpedos explodierten in einer sonnenhellen Glut. Die Explosion war so stark, dass die anderen Raumtorpedos ebenfalls detonierten. »So, das wäre erledigt«, sagte Rudi Bolder zufrieden, »mal sehen, was jetzt kommt.« 



 Das war schon eine ganze Menge. Die Raumtorpedos hatten eine Sprengkraft von 4.000 Gigatonnen. Ohne unseren Schutzschirm wäre die AMMANDUL jetzt Geschichte. 

  

»4.000 Gigatonnen? Die spinnen wohl! Wir kommen hier nichtsahnend angeflogen und die setzen gleich tödliche Kaliber ein. Wenn ich jetzt meine FRIESENGEIST hier hätte, würde ich denen mal zeigen, wie eine Salve aus 64 Transformkanonen aussieht«, drohte Otto Pfahls und ballte seine Hände zu Fäusten. »LC, haben wir Nichts, womit wir denen etwas Respekt einflößen können. Dies ist doch ein terranisches Schiff, das müsste doch auch Transformkanonen haben?« 



 Habe keinen Zugriff auf weitere Waffensysteme. Nach meinen Plänen müssten Transformkanonen vorhanden sein. Sind aber deaktiviert. 

  

Wütend hämmerte Rudi Bolder auf die zahlreichen toten Schalter seiner Waffenorgel. Seine Wut steigerte sich noch, als die 214 fremden Schiffe jetzt das Feuer aus ihren Bordkanonen eröffneten. Eine volle Salve aus über 800 Geschützen traf den hochgespannten Schutzschirm der AMMANDUL. 



 Partielle Feldbelastung bei 1,4 Prozent. 

  

»Aha, jetzt mach die ernst.« 



 Hoho, so würde ich das nicht nennen ... 

  

»Aber warum schießen die überhaupt auf uns? Wir haben denen doch nichts getan«, fragte Otto Pfahls. 

»Moment mal ..., auf meinem Pult ist ein blaues Licht angegangen«, sagte Rudi Bolder. Hans Müller und Otto Pfahls erhoben sich aus ihren Sesseln und gingen zu Rudis Platz hinüber. 

Interessiert schauten die drei auf das blinkende blaue Licht. Hans Müller fragte: »LC, hast Du eine Ahnung, was das hier ist?« 



 Nein. Drück doch mal drauf. 

  

»Derartige Ratschläge kannst Du dir sparen!    Ich denke, Du bist der  Leit computer; was weißt Du eigentlich über dieses Schiff?« schimpfte Verena da Lol. 



 Tja, ... 





  

Mittlerweile war das Blinken hektischer geworden. Unterhalb des blau-blinkenden Feldes war jetzt auch eine rote Fläche aktiv. »Rot scheint Abbruch zu bedeuten, wenn ich das richtig in-terpretiere«, meinte Rudi Bolder. 

»Abbruch von  was?« fragte Otto Pfahls leise. Doch Niemand antwortete ihm mehr, denn das Blinken hatte aufgehört und die AMMANDUL lüftete einen kleinen Teil ihrer waffentechni-schen Geheimnisse ... 

Dort wo die 214 feindlichen Schiffe standen, die weiterhin auf die AMMANDUL feuerten, wurde der Weltraum milchig und die Umrisse der fremden Schiffe wurden unscharf. Wie ein gigantischer Luftballon hüllte das milchige Feld die fremden Schiffe jetzt ein. Dann zog es sich zusammen. Waren die fremden Schiffe vorher in einem großen Abstand um die AMMANDUL verteilt gewesen, so betrug ihr Abstand voneinander jetzt nur noch wenige Tausend Kilometer. 

Immer noch zog sich die milchige Kugel weiter zusammen. Erst als sich die Bordwände der gegnerischen Schiffe fast berührten, hörte der Schrumpfungsprozess auf. 



 Fernortung zeigt, dass die fremden Schiffe auszubrechen versuchen. Das Feld lässt sie jedoch nicht mehr heraus. 



»Und was passiert nun?« fragte Otto Pfahls und stellte entsetzt fest, dass seine Pfeife ausgegangen war. Er ging zu seinem Platz zurück und wollte gerade nach dem Feuerzeug greifen, da merkte er es ... 

Ein leichtes Zittern erfüllte die riesige AMMANDUL und steigerte sich zu einem gewaltigen Dröhnen. Dann machte das über 8 Kilometer große Schiff einen Satz nach hinten und ein dunkelblauer Strahl jagte röhrend aus einer gigantischen Kanone, die im Bugbereich des Schiffes ausgefahren war. Der Strahl schlug im gleichen Moment in die milchige Kugel mit den 214 Feindschiffen ein und zerfetzte sie. Danach war der Weltraum vor ihnen leer. 



»LC, was war  das?« fragte Hans Müller, nachdem sie sich von dem Schock erholt hatten. 



 Tja, ist schon komisch. Kurz nach dem Einsatz dieser Waffe hatte ich plötzlich Zugriff auf die Bedienungsanleitung. Das Ding nennt sich »kosmische Keule«. Es krallt sich ein Stück Weltraum, zieht es zusammen und schleudert es über eine Entfernung von bis zu 1.000 Lichtjahren durch den Hyperraum. Sind Raumschiffe innerhalb der milchigen Blase, so werden die Schiffe quasi zwangs-transistiert, ohne dass den Besatzungen etwas passiert. 

  

»Die TERRA hat auch so etwas«, sagte Verena da Lol, »dort heißt diese Waffe Transpulskanone.«   

  

 Trans ... was? Die TERRA? Kenn ich nicht. 

  

»Die Geschichte erzählen wir dir später, LC«, sagte Hans Müller, »erkläre uns mal lieber, wieso Du plötzlich weißt, was es mit dieser  kosmischen Keule auf sich hat.« 



 Die Information floss mir zu, als die Waffe eingesetzt wurde. Das blaue Feld auf der Waffenorgel aktiviert diese Trans-dingsda-kanone, das rote Feld darunter stoppt den Einsatz. Die automatischen Verteidigungseinrichtungen der AMMANDUL haben sich aktiviert, als die Belastung des hellroten Schutzschirmes auf 2 Prozent angewachsen war. Mit dem Blinken wollten diese Anlagen eine »Empfehlung« andeuten. Da Ihr die Waffe nicht durch den Druck auf das rote Feld deaktiviert habt, hat die Automatik sie selbst ausgelöst. Aber jetzt habe ich die Kontrolle über dieses System übernommen; wir können es jetzt jederzeit einsetzen. 





  

»Und sonst?« 



 Nee, weitere Informationen habe ich auch nicht. 

  

»Na gut. Ich denke, wir sollten uns dieses Schiff mal genauer ansehen. Wer weiß, was es sonst noch für Überraschungen zu bieten hat«, sagte Otto Pfahls, dessen Pfeife endlich wieder in Betrieb war. 

»Aber zuerst sollten wir hier mal verschwinden, bevor weitere Flotten auftauchen«, schlug Verena da Lol vor. »Einen Moment noch. Nachdem wir das jetzt überstanden haben«, sagte Hans Müller, »möchte ich auf meine Frage von vorhin zurückkommen: LC, wo sind wir hier herausgekommen und wo sind unsere anderen Schiffe?« 



 Tjaaaa ..... 

  

»Haben wir das Loch in der Raumzeit passiert, dass durch den Beschuss des Gomp entstan-den ist und sind wir wieder im normalen Weltraum?« hakte Hans Müller nach. 



 Das Loch haben wir passiert und im normalen Weltraum sind wir auch. 

  

»Na gut. Wie weit ist es bis zur Milchstraße?« 



 Tjaaaa ..... 

  

»Heißt das, Du weißt es nicht?« 



 Na ja, so ganz genau ...äh, nein. Obwohl die Fernorter bekannte Konstellationen entdeckt haben. Galaxien, deren Form und Anordnung bekannt sind und ... 

  

»Na also, dann kannst Du ja die ungefähre Entfernung zur Milchstraße abschätzen. Mach das mal. Außerdem gib uns mal den Standort unserer anderen Schiffe durch und sag uns, wo dieses Monster von Gomp jetzt steckt, falls es den Durchgang überlebt hat«, sagte Verena da Lol mit scharfer Stimme. 



 Der Standort der 19 Superschlachtschiffe ist nicht bekannt. Auch vom Gomp gibt es keine Ortung und was die Entfernung zur Milchstraße angeht ... 

  

»Heraus damit! Du hast doch gesagt, Du hättest bekannte Konstellationen entdeckt. Deren Entfernung zur Milchstraße ist bekannt. Also kannst Du über eine simple Dreieckspeilung auch die Entfernung der AMMANDUL zur Milchstraße berechnen, oder?« fragte Hans Müller mit einer gehörigen Portion Schärfe in seiner Stimme. 



 Na ja ... Wenn man auf der Erde steht und nach Westen schaut, dann kann man eine charak-teristische Galaxiengruppe mit guten Fernrohren sehen. Sie liegt hinter der Galaxis Erranternohre, die etwa 43 Millionen Lichtjahre von der Erde entfernt und durch ihrem blauen Jetstrahl gut zu identifizieren ist. Nach den letzten mir bekannten Berechnungen ist dieser Cluster gut 120 Millionen Lichtjahre von der Erde entfernt. 

  

»Also?« fragte Verena da Lol. 







 Ich habe diesen Cluster auf den Bildschirm farblich dargestellt; außerdem habe ich Erranternohre rot markiert ... 

  

»Quatsch. Du hast Erranternohre falsch dargestellt. Es sieht so aus, als liege diese Galaxis hinter der von dir markierten Galaxiengruppe«, maulte Otto Pfahls, der seine ostfriesische Ruppigkeit langsam wieder gewann. Weil LC, der Leitcomputer der AMMANDUL, keine Antwort gab, verstummten die leisen Gespräche, die die alten Herren der galaktischen Rentnerband untereinander geführt hatten. Alle schauten Hans Müller an. Der zögerte, ehe er nachhakte: »Wenn die Darstellung so richtig ist, dann heißt das ...?« 



 Ja. 



» ... dann befindet sich der Galaxiencluster, der keinen Namen trägt,  zwischen   uns und der heimatlichen Milchstraße?« 



 Ja. 



»Das heißt, wir sind mehr als 120 Millionen Lichtjahre von zu Hause entfernt?« 



 Ja, viel mehr. 



»Wie viel mehr?« fragte Verena da Lol mit belegter Stimme. 



 Nicht messbar, da keine Relevanzsysteme erkennbar sind, aber wahrscheinlich ganz viel mehr. 

  

»Waren Menschen jemals so weit draußen?« fragte Schorsch Mayer von seinem Platz im Hintergrund. 



 Nicht bekannt. Wahrscheinlich nicht. 

  

Schorsch Mayer ließ nicht locker: »Aber Du kannst doch Spektralanalysen der nahen Sonnen machen und daraus ihr Alter abschätzen. Außerdem kann man doch mit der Rotverschiebung Entfernungen vom Ausgangspunkt berechnen ...« 



 Eine Milliarde ... 

  

»Was? Eine Milliarde  ..., was?« keuchte Hans Müller. 



 Lichtjahre ...; über eine Milliarde Lichtjahre. 


3. grenzLAND 

Der Schreck über die Berechnungen des Leitcomputers saß den Herren der galaktischen Rentnerband auch nach zwei Stunden immer in den alten Knochen. Sie saßen in der Leitzentrale der AMMANDUL zusammen und diskutierten die Lage. Manch einer hatte sich aus der Bordküche einen synthetischen Brandy kommen lassen und versuchte seine Enttäuschung zu ertränken. Natürlich würde der Alkohol ihr Problem nicht lösen, das war ihnen klar, aber er würde die Trauer ein wenig vergessen lassen. Nach den Abenteuern in den Zeitgräben von Osara hatten die meisten von ihnen vorgehabt, zur Erde zurückzukehren und dort ihren Lebensabend zu verbringen. Die paar Jahre, die sie noch zu leben hatten, wollten sie nicht fern der Heimat verbringen. Und jetzt das ... 



»Eine Milliarde Lichtjahre«, murmelte Otto Pfahls entsetzt und schob seine Prinz-Heinrich-Mütze in den Nacken. »Erst landen wir in den Zeitgräben von Osara - dann schaffen wir es mit viel Glück, da wieder raus zu kommen und nun stecken wir schon wieder voll in der Scheiße! Über eine Milliarde Lichtjahre von zu Hause.« 

»Und keine Chance auf eine Rückkehr«, knurrte Peter Rubens. »Unser Leitcomputer meint, die AMMANDUL könne nur das Lineartriebwerk benutzen; das seinerzeit eingebaute modifi-zierte Dimesexta-Triebwerk soll angeblich nicht mehr funktionieren.« 

»Und selbst wenn dieses Sextaner-Dingsbums einwandfrei funktionieren würde, die Distanz wäre auch dafür viel zu groß!« sagte Rudi Bolder, dem es gelungen war, eine alte Leistungs-beschreibung des Dimesexta-Triebwerkes aus den Speichern der Leitzentrale aufzurufen. 

»Mit anderen Worten: Wir sind im Eimer«, knurrte Schorsch Mayer und wollte sich gerade einen weiteren Liter synthetisches Weißbier einverleiben, als Verena da Lol aufstand und ihn und die anderen Männer drohend ansah: »Euer Gejammer ist ja nicht mehr zum Aushalten! 

Wo ist die Tatkraft geblieben, die Euch so sehr ausgezeichnet hat, wo ist Eure Hoffnung? 

Dieses Schiff hat den Weg einmal geschafft, es wird auch den Rückweg schaffen. Wir müssen nur herausfinden,  wie es diese gewaltige Strecke geschafft hat und  warum. Leider gibt es hier nirgendwo einen Schalter, auf dem »Heimweg« steht, aber dieses Schiff birgt die Möglichkeit der Heimkehr; wir müssen sie nur finden! Hans und ich haben uns überlegt, hier erst mal zu verschwinden, bevor die nächsten Flotte auftaucht und uns unter Feuer nimmt. Vor wenigen Minuten haben wir beschleunigt und werden gleich das altmodische Lineartriebwerk anwer-fen. Unser Ziel ist eine kleine Dunkelwolke, die 30.000 Lichtjahre entfernt ist. Dort werden wir uns dieses Schiff einmal genauer ansehen. Außerdem brauchen wir dringend ein paar Informationen über die Gegend. Ein paar von Euch sollten deswegen in die Space-Jets umstei-gen, die wir glücklicherweise umgeladen haben, bevor wir unsere alten Schiffe verlassen haben.« 

»Blöde Beschäftigungstherapie«, knurrte Schorsch Mayer ärgerlich und setzte sein Glas an die Lippen, aber Verena konterte wütend: »Euer Selbstmitleid kotzt mich an! Ihr wollt aufge-ben? Ja, dann gebt doch auf. Nehmt Euch eine Space-Jet und sucht Euch einen Planeten, wo Ihr in Ruhe sterben könnt ...« 



 Gut gebrüllt, Tussi. 

  

Verena drehte sich zu der silbernen Röhre des Leitcomputers um und sagte: »LC, Du hast Pause, wenn erwachsene Menschen sich unterhalten!« 



 Die meisten sind ein bisschen zuviel ... erwachsen! 

  

»Schnauze LC oder ich brat´ Dir eins über«, schrie Rudi Bolder und zog seinen Kampfblaster. 



 Grufti ... 

  

Mit einem gewaltigen Urschrei wollte sich Rudi Bolder auf den Leitcomputer stürzen, doch Otto Pfahls hielt ihn fest und sagte: »Stop Rudi! Es hilft nichts, wenn wir die Nerven verlieren. Verenas Idee ist doch gar nicht schlecht. Wir sollten erst mal abtauchen, bis klar ist, was hier los ist.« 

»Eintritt in den Linear-Raum in 20 Sekunden«, rief Hans Müller vom Kommandostand und seine Worte beruhigten die Situation ein wenig: Die alten Herren nahmen ihre Plätze ein und beobachteten, wie die AMMANDUL in den Linearraum hinüberwechselte. 





* 

»Also, was haben wir bis jetzt?« fragte Hans Müller in die Runde, nachdem sie in die Dunkelwolke eingeflogen waren und mit der Inspektion der AMMANDUL begonnen hatten. 

»Wir wissen, dass die AMMANDUL ein diskusförmiges Schiff mit einem umlaufenden Ringwulst ist und einen Gesamtdurchmesser von 8.800 Metern hat. Es stehen 24 Hypertrop-Zapfer zur Energie-Gewinnung und 30 Nug-Schwarzschild-Reaktoren zur Speicherung zur Verfügung. Neben den Unterlichttriebwerken haben wir zehn Waringsche Linear-Konverter für den Linearflug und ein defektes bzw. stillgelegtes Dimesexta-Triebwerk. Außerdem haben wir einen hellroten Schutzschirm unbekannter Bauart und zwei Thermogeschütze sowie eine Bugkanone mit einem Durchmesser von 66 Metern für den Einsatz dieser  kosmischen Keule. 

Bis auf den Schutzschirm und die Bugkanone sind das alles uralte Terra-Produkte.« 



 Ihr vergesst das Nullraum-Triebwerk, das uns hierhin gebracht hat. 

  

Rudi Bolder schüttelten den Kopf: »Bist Du überhaupt sicher, dass es dieses Triebwerk überhaupt gibt? Wir haben nichts dergleichen gefunden. Vielleicht war das nur eine unbekannte kosmische Kraft, die uns über diese gewaltige Entfernung hierhin transportiert hat?«     

»Wir kennen bis jetzt nur knapp ein Prozent dieses Schiffes«, ergänzte Otto Pfahls, »und das ist verdammt wenig. Wer weiß, was diese Kiste noch für Überraschungen bietet?« 

»Außerdem fehlen alle Beiboote, die das Schiff nach dem Ausrüstungsplan haben müsste«, warf Schorsch Mayer ein, »Leichte Kreuzer, Korvetten, Space-Jets, u.s.w.; nix davon ist da.« 

»Zum Glück haben wir unsere Space-Jets mitgenommen«, sagte Verena da Lol, »und mit denen sollten wir diese Gegend einmal genauer erkunden. Ich schlage vor, dass wir mit zwei Jets losfliegen, eine davon könnte meine LALLA sein. Die Jets haben einen hervorragenden Ortungsschutz, gute Triebwerke, einen starken Schutzschirm ...« 



»Ein -  hick - verstanden, i - ich flieg mit«, rief  Schorsch Mayer von seinem Platz aus, »lasst uns in die Hände brechen und aufspuck ...« 

»0,5 Promille sind das Maximum und Du hast mindestens das Dreifache intus, Schorsch«, antwortete Rudi Bolder, » ich würde gern an Deiner Seite sein, liebste Verena. Lass mich Dein Flügelmann sein.« 



 Der labert vielleicht einen Stuss. Woher hat der das? 



»Aus einem alten Film von der Erde!« antwortete Hans und nickte, »ja, ich wäre auch dafür, dass die Beiden einen Erkundungsflug unternehmen.« 

Da niemand widersprach, machten sich Verena da Lol und Rudi Bolder fertig. Kurz bevor sie sich vom Transmitter in das Beiboot-Hangar abstrahlen ließen, meinte Rudi Bolder noch zum Bordcomputer: »Schön brav sein, Blechkiste!« 



 Hallo Leute, kann mir einer sagen, wo die kleine Atombombe geblieben ist, mit der meine TARAS immer Fußball spielen. Letztens hat die doch in einer der Space-Jets gelegen. War das nicht die Jet von diesem Bollerkopp? Egal, werd die gelegentlich mal fernzünden ... 

* 

Fast 2.000 Lichtjahren vom Rand der Dunkelwolke entfernt zog eine Station einsam ihre Bahn im nachtschwarzen Weltraum. Ein Funkspruch verließ diese Station: Sie sind wieder weg! 

  





Eine andere Station gab Antwort:  



 Nein, sind sie nicht. Sie haben sich in der Dunkelwolke Tirian versteckt. 

  

Es entwickelte sich ein heftiger Dialog zwischen den beiden Stationen: Wer ist das? Kennst Du das Modell? - Nein, Bauart unbekannt. - Die üblichen Gegenmaß-

 nahmen? - Ja. - Aber wir müssen vorsichtig sein. Die Flotte der Piraten wurde mit einem einzigen Feuerschlag vernichtet. - Weniger Arbeit für uns. - Nein, nicht vernichtet. Erhalte gerade die Meldung von Station ... (nicht übersetzbar), dass die Piraten  wieder aufgetaucht sind. 

 - Was tun die? - Sind geflüchtet - Sehr gut, weniger Arbeit für uns! -  

  

Die Außenhülle der ersten Station schob sich zur Seite. Aus der quadratischen Öffnung flogen kurz hintereinander 80 keilförmige Raumschiffe aus, die sofort Kurs auf die fragliche Dunkelwolke nahmen. Auch die andere Station - von der ersten rund 2.400 Lichtjahre entfernt - 

entsandte eine ihrer Wachflotten. 500 Lichtjahre vor der Dunkelwolke vereinigten sich beide Flotten und jagten auf den Rand der Dunkelwolke zu. Kurz nach ihrem Wiedereintritt in den Normalraum hüllten sich die 160 Schiffe in ihre Schutzschirme und machten die gewaltigen Traktorstrahler scharf. Aber noch unternahmen sie nichts und warteten ... 

* 

Zum Glück hatten Verena und Rudi die Tarnschirme ihrer Jets aktiviert, als sie die Dunkelwolke verließen und konnten so sie die fremde Flotte orten, ohne selbst gesehen zu werden. 

Rudi Bolder erfasste die Situation sofort und schaltete sein Funkgerät auf die alte terranische Flottenfrequenz. Er aktivierte den Zerhacker und schilderte die Lage vor der Dunkelwolke in knappen Worten. Die Antwort der AMMANDUL kam sofort: »Stillhalten, Abwarten und weiter beobachten!« 



Nach einer Viertelstunde schlugen die Taster der Jets aus. Irgendetwas war angekommen! 

Rudi schaltete die optischen Systeme auf größtmögliche Vergrößerung und gab das, was er sah, an die AMMANDUL weiter: »Da ist was wirklich Großes aus dem Hyperraum gekommen. Eine flache Scheibe mit einem Durchmesser von ..., Moment ..., fast 24 Kilometern. Im Heckbereich ist ein quadratischer Aufbau vorhanden, der eine Seitenlänge von ungefähr 2 

Kilometer hat - jetzt holen die Keilschiffe die Scheibe in ihre Mitte und fliegen Richtung Dunkelwolke - die scheinen genau zu wissen, wo Ihr steckt!« 

Wieder war die Antwort der AMMANDUL kurz: »Wir ziehen uns tiefer in die Dunkelwolke zurück. Treffpunkt ist die rote Sonne am gegenüberliegenden Rand.« 

Rudi Bolder flüsterte fast: »Geht klar.« 

* 

 Funkverkehr aufgefangen. Verschlüsselung sehr hochwertig, Sprache nicht bekannt. Fremd-schiff flüchtet tiefer in die Dunkelwolke Tirian hinein. Nehmen Verfolgung auf. Brauchen aber Verstärkung - Verstanden. Stationen ... (nicht übersetzbar) schicken weitere Kontrollflotten. 

 Eintreffen in ... (nicht übersetzbar) - 

  

Aber nicht nur die Fremden hatten den Funkverkehr mit der AMMANDUL mitbekommen, auch Verenas Bordcomputer hatte den Funkverkehr der Fremden mitgeschnitten. Die Übersetzung dauerte einige Minuten, aber dann gab der Computer den Klartext heraus und wies darauf hin, dass einige Elemente der fremden Sprache aus dem Errantischen stammten, einer Sprache, die in der weit entfernten Galaxis Erranternohre gesprochen wurde. 





»Aha, Tirian heißt die Gegend hier«, murmelte Verena, »aber an der Sprache ist eines sehr merkwürdig: Erranternohre ist doch auch fast eine Milliarde Lichtjahre weit weg?«  

Sie nahm Verbindung mit Rudi Bolder auf und sprach ihr weiteres Vorgehen mit ihm ab. 

Dann aktivierte sie ihre Unterlichttriebwerke und ließ die LALLA langsam aus der Nähe der fremden Flotten driften. Als sie weit genug weg war, schob sie den Fahrtregler nach vorn und beschleunigte. Vorsichtshalber aktivierte sie auch ihren Paratron-Schirm. Weil sie dafür auf ihren Ortungsschutz verzichten musste, wurde die LALLA für die fremden Schiff sichtbar. 

Sofort setzte der Funkverkehr wieder ein: 



 Ein kleines Schiff war in unserer Nähe. Es hat seinen Tarnschirm heruntergefahren und entfernt sich. Sollen wir Verfolgung aufnehmen? - Ja, unbedingt einfangen! - Gut. Vier Wächter-schiffe fliegen Einsatz. - 

  

Verena lachte: »Na, dann wollen wir doch mal sehen, was Ihr so drauf habt.« Sie startete das Metagrav-Triebwerk der LALLA und bald bildete sich vor ihrem Schiff der Hamiller-Punkt, während der Grigoroff-Projektor seine schützende Schicht um die LALLA legte. Wenig spä-

ter war die LALLA im Hyperraum verschwunden. 



Verena hatte eine kurze Hyperraum-Etappe programmiert, die die LALLA an eine Stelle führen sollte, die bereits hinter die Dunkelwolke lag. Sie hatte den Kursvektor so gewählt, dass ihr Flug nicht  durch die Dunkelwolke führte, sondern seitlich an ihr vorbei. 

Als sie den Hyperraum wieder verließ, zuckte Verena zusammen. Die Dunkelwolke lag seitlich  neben ihr und nicht, wie programmiert,  hinter der LALLA ... 

Verena befragte den Bordcomputer. Nach einer kurzen Weile bequemte der sich zu einer Antwort: 



 Flugdaten und Leistungsvektoren waren korrekt. Nach den vorgegebenen Werten hätten wir eine Distanz von 300 Lichtjahren zurücklegen müssen. Tatsächlich waren es aber nur 150 

 Lichtjahre. 



Verena sah sich um; von den vier Keilschiffen war noch nichts zu sehen. Trotzdem beschleunigte sie wieder und programmierte eine weitere Etappe. Diesmal gab sie eine Stelle an, die 350 Lichtjahre entfernt war. 

Kurz bevor sie in den Hyperraum eintauchte, meldete der Bordcomputer die Ankunft der vier Verfolger. »Zu spät«, murmelte sie und lehnte sich zurück. Die Hyperetappe würde 14 Minuten dauern; diese Zeit nutzte sie, um sich auf die Ankunft der Verfolger vorzubereiten. 



Als die Borduhr 16.55 Uhr zeigte, erfolgte der Rücksturz. »Wie weit?« fragte sie laut. 



 171 Lichtjahre. 



Also hatte die LALLA noch nicht einmal die Hälfte der angegebenen Strecke geschafft! 



Verena setzte den vorprogrammierten Spruch an Rudi Bolder und die AMMANDUL ab und beschrieb die Merkwürdigkeiten des Hyperraumfluges in dieser Gegend. Eines war ihr mittlerweile klar, es lag nicht an der LALLA, dass sie zweimal zu kurz gesprungen war! Jedes mal hatten die Leistungsdaten gestimmt; auch der doppelte Leistungscheck des Triebwerkes hatte keine Fehler aufgezeigt. 

»Merkwürdige Sache«, murmelte die knapp 26-jährige Drabonerin und beschloss, etwas aus-zuprobieren. Sie bat den Bordcomputer, folgenden Satz in Klartext abzusetzen: »Terranisches Raumschiff LALLA ruft um Hilfe. Wir sind hier gestrandet und brauchen dringend Informationen!« 



Drei Minuten später waren die Verfolger da. Verena ließ den Funkspruch weiterlaufen und fuhr den Paratron-Schirm herunter. Ihr Hand blieb jedoch auf dem Notschalter liegen, falls die Verfolger das Feuer eröffnen würden. Gespannt wartete sie ab und verfolgte den Funkverkehr. 



 Kleines Schiff gestellt. Es hat den Schutzschirm heruntergefahren und sendet einen Hilferuf. 

 Was sollen wir tun? 

  

Ehe die Antwort der Gegenstation eintraf, griff Verena zum Mikro, schaltete den Translator dazwischen und sendete in der Sprache der Verfolger: »Verena da Lol an unbekannte Raumschiffe. Meine Freunde und ich sind hier gestrandet. Wir kommen in friedlicher Absicht!« 

Die Antwort sah allerdings anders aus, als Verena sie sich vorgestellt hatte. Von den vier Keilschiffe stießen plötzlich Lichtfinger in den Raum, die nach der LALLA griffen und sie in ein hellgelbes Feld hüllten. Dann ruckte dieses Feld an und begann die LALLA näher an eines der Keilschiffe heranzuziehen. »Analyse?« rief Verena ihrem Bordcomputer zu und der antwortete lakonisch:  



 Traktorstrahlen. 



»Kommen wir da raus?« 



 Na klar. Mit Vollschub immer ... 

  

Verena hieb auf den Nottaster und gab gleichzeitig einen Funkspruch an die fremden Schiffe ab: »So haben wir nicht gewettet. Ich wollte Informationen. Niemand hat Euch gebeten, mich einzufangen!« 

Mühsam löste sich die LALLA aus der Umklammerung. Das hellgelbe Feld versuchte das Schiff weiterhin festzuhalten, aber die Triebwerke der LALLA waren stärker. Als die LALLA dann auch noch ihren Paratron-Schirm hochfuhr, zeriss das gelbe Feld. Die Space-Jet kam frei und schoss davon. 



Mit größtmöglicher Beschleunigung raste die LALLA durch den Weltraum. Verena nahm Verbindung mit der Jet von Rudi Bolder und mit der AMMANDUL auf und berichtete von dem Versuch der fremden Schiffe, ihre Jet mittels Traktorstrahlen einzufangen. Kurz darauf meldete sich Hans Müller: »Kommt rein, Ihr Beiden. Treffpunkt rote Sonne, wie bespro-chen.« 

»Hier sind die Sonnen doch alle rot!« spottete Rudi Bolder. 

»War mir noch gar nicht aufgefallen«, murmelte Verena da Lol leise und nahm sich die Zeit, die nahen Sonnen näher zu analysieren. 

»Rudi, Du hast recht«, sagte sie wenig später zu Rudi Bolder über Funk, »alle Sonnen im Umkreis von 10.000 Lichtjahren sind rote Riesen. Ist schon merkwürdig.« 

»Verena, das liegt am Alter. Wir sind so weit draußen, dass alle Sterne ihre Lebensdauer bald erreicht haben werden. Die meisten Sonnen machen nicht mehr lange; einige sind sogar schon ausgebrannt und erkaltet. Schau mal nach Westen, da sind nur noch einige ferne Quasare zu sehen, sonst nichts!« 

»Aber so weit draußen sind wir doch noch nicht«, antwortete Verena da Lol, »das Universum soll doch eine Ausdehnung von 15 Milliarden Lichtjahren haben, von der Erde aus gesehen.« 





»Tja. es sieht aber nicht so aus«, sagte Rudi Bolder und trennte die Verbindung, weil seine Space-Jet die nötige Eintauchgeschwindigkeit erreicht hatte, um in den Hyperraum zu gehen. 

Auch die LALLA war inzwischen schnell genug, aber Verena sah sich noch einmal um, ob die fremden Schiffe ihr folgen würden. Etwas verwundert stellte sie fest, dass die Verfolger aufgegeben hatten und aktivierte das Metagrav-Triebwerk. 

* 

Die beiden Space-Jets kehrten am 25.05.2001 um 13:45 Uhr zur AMMANDUL zurück, die die Zielsonne ohne Probleme erreichte hatte. Verena da Lol und Rudi Bolder waren gerade dabei, die gemessenen Phänomene mit den Beobachtungen auf der AMMANDUL abzuglei-chen, als der Alarm durch die Hallen und Gänge der AMMANDUL gellte. 



 Zweitausendvierhundertsechzehn Schiffe sind aus dem Hyperraum gebrochen. Alle keilförmig mit quadratischem Querschnitt. Einige der Pötte sind ganz schön groß; die Größten haben eine Länge von fast 2.100 Meter. 

  

»Und sie kreisen uns ein«, rief Rudi Bolder und aktivierte den hellroten Schutzschirm, der sich wie eine zweite Haut um die dunkelblaue Außenhülle der AMMANDUL schmiegte. 



 Da kommt noch was an. Oh, oh. 



Nachdem die mehr als 2.400 Schiffe ihre Einkreisung der AMMANDUL beendet hatten,  war auch die riesige Scheibe erschienen, die mit einem Durchmesser von fast 24 Kilometern im Licht der roten Sonne seltsam gefährlich glitzerte ... 


4. Tsunami 

Die Situation war zum Zerreißen gespannt. Die AMMANDUL war von 2.400 keilförmigen Schiffen eingekreist und das größte dieser Schiffe - eine 24 Kilometer durchmessende Scheibe - schob sich langsam auf die AMMANDUL zu ... 



»Was haben die vor?« fragte Hans Müller leise. Otto Pfahls, der neben ihm saß, zuckte mit den Schultern und antwortete: »Kein Ahnung. Es sieht aber so aus, als wäre das Riesending hier angekommen, um uns  abzuschleppen.« 

»Aha, so was wie der kosmische ADAC«, lachte Schorsch Mayer, der sich von seinem gestrigen Frust-Saufen wieder einigermaßen erholt hatte. »Wir haben ihn aber nicht gerufen und wir haben auch keine Panne!« 

»Vielleicht doch«, rief Rudi Bolder von seinem Platz an der Waffenorgel herüber, »wenn man bedenkt, dass die Metagrav-Triebwerke der Jets nur noch die halbe Leistung bringen.« 



 Aber mein Schiff hat keine Metagrav-Triebwerke. Seine Lineartriebwerke sind solide terranische Wertarbeit und funktionieren einwandfrei. 

  

»LC, die AMMANDUL ist nicht  Dein Schiff!« rief Jakob Hinterseer von seinem Platz in der Galerie. 



 Ruhe auf den hinteren Plätzen! 







Alle lachten und die Anspannung löste sich ein wenig. Aber noch immer lauerten draußen über 2.400 unbekannte Schiffe und ein riesiger Tender. Hans Müller entschloss sich, den ersten Schritt zu tun. Er aktivierte den Funk und schaltete den Translator dazwischen, der inzwischen mit den von Verena da Lol gewonnenen Sprachdaten gefüttert worden war: »Terranisches Fernraumschiff AMMANDUL an fremde Flotte: Wir kommen in friedlicher Absicht. 

Warum kreisen Sie uns ein?« Die Antwort kam prompt: 



 Leitschiff 34 der Wächterflotte an fremde Raumstation: Der Aufenthalt im grenzLAND ist gefährlich und daher verboten. Wir werden Sie jetzt bergen und ins sonnenLAND zurückbringen. Fahren Sie bitte ihren Schutzschirm herunter! 

  

»Grenzland? Sonnenland?« fragte Hans Müller nach, »wir kennen die Begriffe nicht. Wir sind hier gestrandet.« 



 Wir werden ihnen helfen, ins sonnenLAND zurückzukehren. 

  

Hans Müller schaute seine Freunde fragend an; einer nach dem anderen nickte. Daher sagte er: »Einverstanden, weisen Sie uns bitte den Weg in dieses Sonnenland.« 



 Negativ. Der grenzLAND-Tender wird Sie aufnehmen und zu dem Planeten Viriana bringen, von wo Sie ihre Rückreise antreten können. 



»Was ist so besonderes an diesem Planeten Viriana und warum dürfen wir nicht selbst hinfliegen?« fragte Verena da Lol. 



 Das wissen Sie nicht? Natürlich ist dort wieder sauberer Hyperraum vorhanden. 



» Sauberer  Hyperraum? Ich glaube, mir schwant da was«, sagte Otto Pfahls leise, »in dieser Gegend funktionieren die Metagrav-Triebwerke ja nicht einwandfrei, wie wir von Verena wissen. Das muss mit dem Hyperraum zusammenhängen!« 



 Oh oh. 



»Was hast Du, LC?« fragte Hans Müller. 



 Schiff nimmt Fahrt auf. 

  

Alle sahen sich verdattert an. Otto Pfahls und Verena da Lol ließen sich demonstrativ in die Rückenlehnen ihre Sessel sinken und hoben beide Arme. Auch Hans Müller nahm seine Hän-de vom Steuerpult weg und sagte: »Nein, ich habe den Startvorgang  auch nicht eingeleitet.« 

»LC?« fragte Rudi Bolder drohend und zog seinen Kampfblaster, »ich schieß jetzt ein hübsches Loch in Deine polierte Behausung und dann hol ich dich da raus!« 



 Beschützt mich vor dem Wahnsinnigen! Der meint das ernst! Ich habe nichts getan; heiliges Computer-Ehrenwort. 

  

»Die Masche kenne ich. Die gleichen Sprüche gibt mein PC zu Hause auch immer von sich, wenn er abgestürzt ist!« fluchte Rudi Bolder und stand auf. 



 Neeeiiin. Bitte bitte, tu mir nichts! 

  





»Hol mir mal einer einen Dosenöffner«, fluchte der geborene Essener. 



 Neiiiiiiin! Schaut doch lieber auf den Panoramaschirm. Die Flotte der Wächter kommt immer näher. 



»Stimmt«, sagte Verena da Lol, »und die sehen jetzt nicht mehr friedlich aus.«  



Einige der großen Keilschiffe hatten abgedreht und boten der AMMANDUL jetzt ihre Breitseite an. Die Ausschnittvergrößerung zeigte, wie sich Teile der Bordwände zur Seiten schoben und große Bordgeschütze sichtbar wurden. 

»Genau wie in den alten Filmen!« reif  Jakob Hinterseer begeistert, »auf den Piratenschiffen öffneten sich die Geschützluken und feuerten eine volle Breiseite ab!« 

»Ja ja, nur dies ist die Wirklichkeit und das Ziel dieser Breitseite dürften  wir sein«, entgegnete Rudi Bolder, der wieder an seiner Waffensteuerung Platz genommen hatte, »und die schie-

ßen ganz bestimmt nicht mit rostigen Eisenkugeln!« 



 Hallöchen! Jemand daran interessiert, was LC, der nette Bordcomputer, zu melden hat? 

  

»Du hast hier  nichts  zu melden!« donnerte Rudi Bolder. Hans Müller lenkte jedoch ein und sagte: »Aber sicher. Immer her damit!« 



 Das Schiff beschleunigt in Richtung Westen, obwohl die Lineartriebwerke im Leerlauf sind. 

  

»Treffer!« rief Verena da Lol, als der gewaltige Leib der AMMANDUL zu schwingen  begann. 



 Schirmbelastung 12 Prozent. Über 1.000 Schiffe haben gefeuert. Raptor-Strahlen! 

  

»Was bitte sind Raptor-Strahlen?« fragte Otto Pfahls. 



 So eine Art negative Energie. Man versucht unseren Schutzschirm abzusaugen. 

  

»Ach ja, kenn ich. So was gibt s auch in der Science-Fiction Serie, die ich zu Hause lese«, rief Kurt Brand aus der Galerie. »Ja, die lese ich auch. Und gleich taucht hier bestimmt die  Point of auf«, sagte sein Nachbar Willi Suttner. 

  

 Schirmbelastung bei 14 Prozent. Diesmal sind auch Traktorstrahlen dabei. 

  

»Oh oh, meine Feuerorgel fängt an zu blinken«, rief Rudi Bolder, »und diesmal ist es ein hellgrünes Feld. Wenn ich nur wüsste, wofür der verdammte Schalter da ist!« 

»Lass die Finger davon, Rudi. Versuch lieber, das unbekannte Waffensystem abzuschalten.« 

»Versuch ich ja, aber nirgends taucht ein rotes Feld auf, mit dem man  das da abschalten kann.« Rudi Bolder zeigte fast anklagend auf das Steuerpult vor ihm. 



 Geschwindigkeit 8 Prozent Licht. Feind schießt erneut; diesmal eine volle Breitseite schwarzer Kugelfelder! 

  

»Auswirkungen?« fragte Hans Müller, der jetzt wie gebannt dem Geschehen zusah. 



 Geschwindigkeit sinkt. Nur noch 4 Prozent Licht und weiter abnehmend. Starke Beharrungs-felder kreisen uns ein. 





  

»Was ist denn das schon wieder?« fragte Otto Pfahls. 



 Wirkungsfelder, die den Zeitablauf örtlich beeinflussen. Um es mal einfacher auszudrücken: Die Zeit beginnt sich zu kristallisieren und wir stecken mittendrin. Oh oh, ... 

  

»Was ist LC? Was passiert da?« fragte Hans Müller. In der Zentrale war jetzt ein helles Singen zu vernehmen. 

  

 Ich fürchte, das Schiff wird langsam sauer ... 

* 

Innerhalb des Ringwulstes der AMMANDUL fuhren gigantische Konverter hoch, die noch nie gebraucht worden waren. Dann griffen schwarzen Felder tief in den Weltraum hinein, durchbrachen die Grenze zum Hyperraum und rissen die noch schwach vorhandene Hyperenergie in die Konverter der AMMANDUL. Gleichzeitig schoben sich in fast allen Sektoren des Ringwulstes metergroße Flächen der Außenhülle zur Seite und legten dunkelgrüne Ku-gelkörper frei. Nachdem die Konverter im Ringwulst fast zum Bersten gefüllt waren, schoben sich diese Kugeln nach außen und begannen ein unwirkliches hellgrünes Licht auszustrahlen. 

Dann griffen die einzelnen Lichtfelder ineinander und es bildete sich eine geschlossene Hülle um die AMMANDUL. 

»Ist das ein neuer Schutzschirm?« fragte Hans Müller den Leitcomputer. 



 Ich fürchte nicht ... 



Jetzt dehnte sich die grüne Hülle aus und glitt durch den hellroten Schutzschirm des Schiffes hindurch, der nur kurz flackerte. Immer schneller werdend, jagte die springflutartige Licht-mauer von der AMMANDUL weg und dehnte sich zu einer gewaltigen Kugel aus. Im 10-Sekundentakt folgten jetzt weitere Wellen hellroter und hellgrüner Farbe. 

Gespannt wartete die Besatzung der Zentrale auf das Auftreffen der ersten Lichtwelle auf die Front der fremden Schiffe. Dann passierte es!    

   

Die Schiffe, die näher zur AMMADUL standen, wurden von der grellgrünen Lichtwelle erfasst und zurückgeschleudert. Einige der weiter hinten stationierten Schiffe nahmen sofort Fahrt auf und versuchten zu entkommen. Im Funkverkehr der Fremden machte sich Panik breit. Doch als die zweite Welle aus grellrotem Licht zuschlug, hörte der Funkverkehr schlagartig auf und eine gespenstische Ruhe kehrte ein ... 



 Das waren die Tsunami-Kanonen. 

  

»Die  was? Tsunami-Kanonen? Seit wann weißt Du von dieser Waffe, LC?« drohte Hans Müller. 



 Seit gerade erst. Versprochen. Wie beim Einsatz der kosmischen Keule sind mir die Informationen erst nach dem Einsatz dieser Waffe zugeflossen. Die Tsunami-Kanonen sind eine reine Verteidigungswaffe. Die grünen Kugelfelder bestehen aus 5D-Stoßenergie und wirke sich wie ein plötzlicher Hypersturm auf die Angreifer aus. Die roten Anteile sind Destruktor-Felder, die sämtliche positronischen und syntronischen Bauelemente lahm legen. 

  

Diese Aussage des Leitcomputers wurde kurze Zeit später von Otto Pfahls bestätigt, der die Ortung kontrollierte: »Gegnerische Schiffe wurden um mehrere Lichtsekunden weggeschleu-dert und scheinen jetzt hilflos im Weltraum zu treiben. Den Riesenpott hat es am Schlimms-ten erwischt; er torkelt wie ein welkes Blatt durch den Raum. Rettungsboote schießen aus seiner Seite; zwei davon kommen jetzt auf uns zu!« 

»OK, nehmen wir sie auf«, schlug Hans Müller vor, »und stellen ihnen ein paar unangenehme Fragen. LC, sorgt bitte dafür, dass die Rettungsboote eingeschleust werden und die Insassen in einen freien Hangar begleitet werden. Eine besondere Bewachung durch Kampfroboter scheint mir angebracht zu sein!« 



 Verstanden, Chef. 

  

»Hört, hört. Unser Leitcomputer hat ja richtig nette Anwandlungen«, sagte Verena da Lol. 

»Es wäre ebenfalls  richtig   nett, wenn die AMMANDUL solange hier bliebe, bis wir die Fremden verhört haben«, ergänzte Otto Pfahls, der misstrauisch auf die Geschwindigkeitsanzeige schielte. 



 Schiff treibt weiter ab, aber die Triebwerke arbeiten seit 8 Minuten mit Gegenschub. Ein-schleusen der Rettungsboote hat begonnen. Unsere Gäste werden sich in Hangar West-31-400 versammeln. Transmitter 4a ist bereit. 

  

»Na dann woll`n wir mal«, sagte Verena da Lol und griff sich einen der tragbaren Translatoren. Außerdem aktivierte sie ihren SERUN und lockerte die Halterung ihrer Thermowaffe, die sie vorsichtshalber auf Paralyse umgestellt hatte. Außer ihr traten noch Hans und Schorsch Mayer durch den Transmitter in der Zentrale, der sie in Nullzeit in den westlichen Hangar 31-400 brachte. 

* 

Schweigend sah Pillivanguck zu, wie seine Arbeiter von den fremden Robotern in Empfang genommen und nach Waffen durchsucht wurden. Dann war er an der Reihe, das Rettungsboot zu verlassen, das jetzt in diesem großen Hangar des fremden Schiffes stand. Als leitender Ingenieur hatte er bis zuletzt versucht, die trudelnde PARWAK zu stabilisieren, war aber gescheitert, weil keines der Steuerungssysteme mehr sauber arbeitete. Insgesamt waren sie mit acht Rettungsschiffen aufgebrochen; sechs dieser Boote hatten versucht, Kurs auf sonnenLAND zu nehmen, die beiden letzten Schiffe verfügten nicht über grenzLAND-Triebwerke, sodass sie sich notgedrungen von dem fremden Schiff hatten bergen lassen müssen. 



Misstrauisch beäugte Pillivanguck die fremden Roboter, die mit angewinkelten Waffenarmen an der Rückwand des Hangars Aufstellung bezogen hatten. Alles in diesem Schiff war ihm fremd. Weder die Roboter noch die Einrichtung des Hangars hatten irgendwelche Ähnlichkeit mit dem, was er im Laufe seiner technischen Ausbildung kennen gelernt hatte. 

Mit kurzen Worten weiß er seine Arbeiten an, sich ruhig zu verhalten und abzuwarten. Er selbst begab sich zu einem der Roboter und sprach ihn an: »Wir danken für die freundliche Aufnahme und bitten um ein Gespräch mit der Schiffsführung!« Doch der Roboter reagierte nicht. 



»Die Translatoren der TARAS sind noch nicht mit dieser Sprache gefüttert!« 

Pillivanguck zuckte herum und sah den Sprecher an. Es waren drei Wesen. Sie ähnelten dem Volk der  Wächter, waren aber um Einiges größer. Außerdem schien ihre Hautfarbe merkwürdig blass zu sein, obwohl Pillivanguck nur den Ausschnitt ihres Körpers sehen konnte, der von dem Schutzanzug nicht verdeckt wurde. Eines der Wesen hatte einen etwas dunkleren Hautton, der schon fast an die Hautfarbe des Volkes der  Wächter herankam. 







»Ihr seht uns ziemlich ähnlich«, begann Pillivanguck das Gespräch, »aber viele Völker im Universum sind humanoid.« 

»Ja. Aber humanoide Wesen mit goldener Hautfarbe sind ausgesprochen selten«, sagte eines der anderen Wesen. 

»Nach der Stimmlage könnte es sich um ein weibliches Exemplar handeln«,, sagte Pillivanguck leise zu seinem Stellvertreter Veronosinbla, der neben ihn getreten war. 

»Ganz recht. Ich  bin  ein weibliches Wesen, mein Name ist Verena da Lol. Die beiden Wesen neben mir heißen Hans Müller und Schorsch Mayer. Die Beiden sind Menschen von der Erde; ich stamme aus der gleichen Galaxis, bin aber eine Drabonerin.« 

»Wieso haben Sie uns angegriffen?« fragte Pillivanguck vorsichtig. 

» Wir?  Sie haben uns doch eingekreist und das Feuer eröffnet«, sagte Schorsch Mayer barsch, 

»wir haben uns nur verteidigt!« 

» Das nennen Sie verteidigen? Welche Art von Waffen setzen Sie denn ein, wenn Sie  angreifen? Wir haben Sie nur bergen und ins sonnenLAND zurückbringen wollen, wie es unsere Aufgabe ist.  Jedes Schiff, dass im grenzLAND strandet, wird kontrolliert und zurückgebracht. 

Das ist der Auftrag unseres Volkes!« sagte Pillivanguck laut. »Dies tun wir sogar mit den Piraten, die immer wieder in das grenzLAND vordringen, um Schiffe auszuplündern, die hier gestrandet sind«, ergänzte sein Stellvertreter. 



»Ich glaube, wir müssen uns nachher mal ausgiebig und in Ruhe unterhalten«, schlug Hans Müller vor, »für ihre Leute haben wir sicher ein paar nette Kabinen frei, wo Sie sich solange aufhalten können, bis wir Sie irgendwo absetzen können.« 

»Sind Sie wahnsinnig?« sagte Pillivanguck plötzlich, »dieses Schiff driftet ab. Bald wird es kein Zurück mehr geben. Wenn Sie nicht innerhalb der nächsten ...  (nicht übersetzbar)  handeln, sind wir alle verloren!« 

»Und wieso?« fragte Verena da Lol leise. 

»Sie wissen es nicht?«, fragte Pillivanguck, »Sie wissen es  wirklich nicht! Langsam beginne ich zu verstehen, warum Sie unsere Rettungsaktion sabotiert haben.«  



Pillivangucks Stimmung näherte sich der Verzweiflung. In typischer menschlicher Art begann er unruhig auf und ab zu gehen. Dann fragte er: »Aus welchem Teil von sonnenLAND kommen Sie denn?« 

»Wir kennen dieses Sonnenland nicht, wir sind aus der Milchstraße. Unsere Galaxis liegt noch hinter der fernen Galaxis mit dem blauen Jetstrahl, die von hier aus im Osten zu sehen ist und die wir Erranternohre nennen.«  

»Ihr kommt  woher?« schrie Pillivanguck fassungslos, »Ihr kommt aus dem  Inneren? Das ist völlig unmöglich! Die Distanz vom aktiven  Inneren dieses Universums bis zu seinem Rand ist viel zu groß, als dass man eine derartige Entfernung mit technischen Hilfsmittel zurücklegen könnte.« 

»Na ja, unser Bordcomputer meint, es wäre etwas mehr als eine Milliarde Lichtjahre«, sagte Hans Müller, »ich weiß natürlich nicht, mit welchen Längen- und Zeiteinheiten Ihr arbeitet, aber das ist auch für unsere Verhältnisse verdammt weit. Kein Schiff unseres Volkes hat eine solche Strecke jemals zurückgelegt, soweit wir wissen. Und eigentlich wären wir viel lieber nach Hause geflogen, aber dieses Schiff hatte da so seine eigenen Pläne ...« 

* 

Man hatte Pillivanguck und seinen Leuten ein Quartier im Bugbereich der AMMANDUL 

zugewiesen, in dem Sie sich frei bewegen konnten. An den Zugängen waren TARA-Roboter stationiert, die Jeden zurückwiesen, der das Quartier verlassen wollte. 







Pillivanguck trat in die Kabine von Veronosinbla und sagte: »Weißt Du was mich ärgert, mein Freund? Da treffen wir zum ersten Mal in der Geschichte unseres Volkes auf Lebewesen aus dem  Inneren  und Niemand wir je davon erfahren.« 

»Glaubst Du ihnen denn?« fragte Veronosinbla. »Klingt die Geschichte nicht viel zu unwahrscheinlich?« 

»Hast Du vergessen, was dieses Schiff für Waffen hat? Ich habe die Bilder gesehen, wie sie Piratenflotte vernichtet haben; die haben nur  einen einzigen Feuerschlag gebraucht.« 

»Die Piraten sind wieder aufgetaucht, vergiss das nicht. Diese Waffe hat die Flotte nicht vernichtet; sie hat sie nur  aus dem Weg  geräumt«, entgegnete sein Stellvertreter und wollte fort-fahren, als ein Interkom-Anruf ihr Gespräch unterbrach: Pillivanguck und Veronosinbla bitte in die Zentrale. Folgen Sie den blauen Markierungen. 

* 

Die beiden Angehörigen des Volkes der Wächter erschienen kurz darauf in der Leitzentrale der AMMANDUL und wurden von Verena da Lol in Empfang genommen und zu einem kleinen Tisch geleitet, an dem schon Hans Müller und Otto Pfahls Platz genommen hatten. Die beiden etwa 1,60 Meter großen Humanoiden mit der goldenen Haut nahmen die Einladung an und setzten sich. 



Pillivanguck eröffnete das Gespräch sofort: »Was haben Sie unternommen, um ein Abdriften des Schiffes zu verhindern?« 

Hans Müller antwortete: »Welches Abdriften? Bevor wir etwas unternehmen können, müssen Sie uns schon konkret sagen, was dieses  Abdriften bedeutet!« 

Pillivanguck sah auf das Gerät an seinem Handgelenk und sagte leise: »Wenn Sie bis jetzt nichts unternommen haben, ist es ohnehin zu spät! Niemand kann den Absturz dieses Schiffes jetzt noch verhindern ...« 

5. Die Wächter von grenzLAND 

Rudi Bolder beobachtete die beiden fremden Humanoiden vom Volk der  Wächter, die zusammen mit Verena, Hans und Otto an dem kleinen Besprechungstisch saßen, der von den Schiffsrobotern in der Leitzentrale der AMMANDUL aufgestellt worden war. Gemütliche Sessel und einige Pflanzenkübel sollten eine gemütliche Atmosphäre schaffen, doch die Ge-mütlichkeit war wie weggeblasen, als der eine der Beiden gleich zu Anfang gesagt hatte,  niemand könne den Absturz der AMMANDUL mehr verhindern. 



Peter Rubens trat zu seinem Freund Rudi Bolder und sagte leise: »Die anderen sind beunru-higt. Was hat der Fremde damit gemeint?« 

»Ich denke, wir werden es gleich erfahren«, antwortete Rudi. »Hans hat die Mikrophonfelder aktiviert, damit wir mithören können, was dieser Fremde gleich erzählen wird.« 



Pillivanguck, der leitende Ingenieur des grenzLAND-Tenders PARWAK, begann mit seinen Ausführungen: »Die  Wächter  von grenzLAND und ihre Flotten hatten nie die Absicht gehabt, dieses Schiff anzugreifen oder gar zu vernichten. Alles was wir getan und versucht haben, diente nur dem Zweck, die AMMANDUL zu retten und ins sonnenLAND zurück zu transportieren. Mein Schiff, der grenzLAND-Tender PARWAK war von der Einsatzzentrale der Wächter dazu ausersehen, diese Aufgabe zu übernehmen, weil er der größte Tender ist und die stärksten Treibwerke hat. Leider waren unsere Versuche erfolglos, weil sich dieses Schiff mit Waffen gewehrt hat, gegen die unsere Schutzschirme einfach machtlos waren. Aber wahrscheinlich haben  wir  einen Fehler gemacht, denn unsere Führung hat dieses Schiff zuerst für ein Piratenschiff gehalten, das auf der Suche nach Beute war. Derartige Schiffe kommen oft in das grenzLAND. Sie plündern gestrandete Raumschiffe aus und verkaufen die Beute in der Galaxis Brummbaerlj. Natürlich kennen die Piraten die Gefahren, die ihnen im grenzLAND 

drohen; ihre Schiff haben deswegen besondere Triebwerke, mit denen die Piraten sich ...  (unbekannte Zeiteinheit) ... im grenzLAND aufhalten können. Da ihr Schiff über ein ähnliches Triebwerk verfügt, hat man Sie wahrscheinlich mit einem Piratenschiff verwechselt und angenommen, Sie wüssten um die Gefahren in dieser einsamen Region des Universums.« 

Hans Müller unterbrach: »Als wir hier ankamen, wurden wir gleich beschossen; ich hatte nicht den Eindruck, man würde uns verwechseln!« 

»Das waren die Piraten! Unsere Stationen haben gemeldet, dass Sie ihnen begegnet sind.« 

»Na gut, das ist geklärt, aber wieso stranden so viele Schiff hier im Grenzland?« fragte Hans Müller. 

»Wahrscheinlich Leichtsinn! Zwischen den Galaxien Brummbaerlj und Firlefanz findet ein reger Austausch von Waren statt. Der schnellste und kürzeste Weg führt an einigen Stellen so nahe an das grenzLAND heran, dass ein winziger Programmfehler ausreicht und die Schiffe stürzen im grenzLAND aus dem Hyperraum. Besonders die privaten Händler nutzen diese Straße der Tränen, wie wir sie nennen, weil sie so schneller an ihre Ziel kommen.« 

»Und wo liegen die Gefahren im Grenzland und warum ist ein Aufenthalt hier verboten?« 

hakte Otto Pfahls nach. 

»Der Aufenthalt im grenzLAND ist seit ewigen Zeiten verboten, weil hinter dem grenzLAND 

das NICHTS beginnt und jeder materielle Gegenstand unweigerlich in dieses NICHTS hin-eindriftet, wenn es sich länger als ...  (nicht übersetzbar) ... im grenzLAND aufhält. In den Annalen unseres Volkes ist verzeichnet, dass die ersten Expeditionen schon vor ...  (nicht ü-

 bersetzbar) ... versucht haben, die Grenze des Universums auszuloten. Wir haben geglaubt, dahinter befände sich normaler Weltraum, nur eben ohne Sterne. Diesen Irrtum mussten un-zählige Raumfahrer mit ihrem Leben bezahlen. Später war man dann vorsichtiger und hat unbemannte Schiffe ausgesandt. Doch keines dieser Schiffe ist jemals zurückgekehrt. Auch andere Völker unserer Galaxis haben im Laufe ihrer Existenz unzählige Schiff im NICHTS 

verloren. Besonders die ...  (nicht übersetzbar) ... und die ...  (nicht übersetzbar) ... haben große Verluste an Lebewesen und Raumschiffen hinnehmen müssen. Als man erkannte, dass die Grenze nicht scharf umrissen, sondern fließend war, hat man den gesamten Bereich zum Sperrgebiet erklärt. 

Aber die Völker von Brummbaerlj und Firlefanz waren  neugierig. Ihr Wissensdurst war  unersättlich und man wollte sich einfach nicht damit zufrieden geben, dass es in der Nähe ihrer Heimat etwas gab, was man nicht erforschen konnte. Deshalb haben sie in dem einsamen Sternensystem Hrfittz, das genau auf dem halben Weg zwischen den Galaxien Brummbaerlj und Firlefanz liegt und weit genug vom grenzLAND entfernt war, die  Koalition von sonnenLAND gegründet. 

Einziger Zweck der Koalition war und ist es, die unerklärlichen Phänomene hier am Rand des Universums zu ergründen. Unser Volk, die ...  (nicht übersetzbar) ..., bekam die Aufgabe zugewiesen, die Forschungsrauer der Koalition zu bergen, die aus Versehen im grenzLAND 

strandeten. Weil unser Volk aber nicht nur die Forschungsrauer barg, die sich zu nahe an die Grenze herangewagt hatten, sondern auch anderen Schiffen half, die irrtümlich in das grenzLAND geraten waren, wurden wir im Laufe der Zeit zu den  Wächtern  von grenzLAND. 

Die anderen Völker der Koalition forschen weiterhin an der Verbesserung der technischen Ausrüstungen unserer Schiff und der mittlerweile eingerichteten Forschungsstationen. 

Die Zeitfelder, mit denen wir versucht haben, euer Schiff noch zu stoppen, sind übrigens die neueste Entwicklung aus den Forschungsstätten auf dem Planeten Viriana in sonnenLAND. 

Damit sichern wir unsere Stationen gegen die Drift in das NICHTS.« 





»Was ist dieses NICHTS?« fragte Hans Müller. 

»Das NICHTS ist das NICHTS. Es beginnt hinter dem grenzLAND, wo das Universum endet! Dort ist nichts; nicht einmal die Zeit hast es geschafft, zu überleben.« 

»Aber wir sind hier gerade mal 1 Milliarde Lichtjahre von unserer Galaxis entfernt. Unsere Astronomen haben Quasare beobachtet, die 15 Milliarden Lichtjahre von uns weit entfernt sind; das Universum muss demnach eine Ausdehnung von mehr als 15 Milliarden Lichtjahren haben«, hielt Hans Müller dagegen. 

»Die Sonnen der alten Galaxien sind seit Milliarden von Generationen ausgebrannt und zu Staub zerfallen. Nur ihr Licht lebte weiter; es hat diese riesige Zeitspanne gebraucht, bis es Eure Augen und Eure Instrumente erreicht hat.« 

»Das kann nicht richtig sein. Wir verfügen über Hilfsmittel, die eine Ortung im Hyperraum ermöglichen. Danach gibt es diese fernen Galaxien und Quasare heute noch«, widersprach Verena da Lol. Doch Pillivanguck machte eine menschliche Geste und schüttelte seinen Kopf, wobei seine schwarzen Haare ihm in die Stirn fielen: »Ihr vergesst, dass der Hyperraum hier ebenfalls ausgebrannt ist. Im grenzLAND gelten andere Gesetze: Zuhause ortet Ihr eine Sonne im Hyperraum und das tut Ihr normalerweise ohne Zeitverlust. Doch hier ist der Hyperraum so  schlecht, dass auch bei 5D-Messmethoden eine enorme Zeitverzögerung eintritt. 



 Am Ende des Universums, diese Bemerkung des  Wächters hallte in den Köpfen der Menschen noch lange nach, ehe Otto Pfahls die entscheidende Frage stellte: »Und wir driften in dieses NICHTS hinein, ohne dass wir noch etwas tun könnten?« 

»Ja. Unweigerlich und unabänderlich!« 

Was erwartet uns dort«, fragte Hans Müller, »der Tod?« 

»Nicht sofort. Man kann in diesem Schiff sicher sehr lange überleben, weil es ungeheure E-nergiereserven zu haben scheint, aber ewig wird die Energie auch nicht reichen ...« 

* 

»Vom Regen in die Traufe«, schimpfte Rudi Bolder, als die beiden Angehörigen des Volkes der  Wächter die Zentrale der AMMANDUL verlassen hatten, »erst die Zeitgräben von Osara, dann über eine Milliarde Lichtjahre von zuhause weg und jetzt droht uns auch noch der schleichende Tod in einem Raumschiff, dem irgendwann die Energie und der Sauerstoff aus-geht.« 



 Nach meinen Berechnungen kannst Du gar nicht so lange leben, wie die Energievorräte der AMMANDUL reichen. Oder willst Du etwa 300 Jahre alt werden? Tu mir das ja nicht an!  

  

Niemand lachte über diese Bemerkung des Leitcomputers; dazu war die Situation zu ernst. 

Erst nach einer längeren Phase hitziger Diskussionen machte Verena da Lol einen Vorschlag: 

»Vielleicht hat sich der Linearraum, diese Grenzschicht zwischen der 4. und 5. Dimension, hier noch nicht vollständig aufgelöst und wir könnten versuchen, diesen Raum zu nutzen ...« 

Hans unterbrach sie und sagte: »Ich kann das Wort  Grenze zwar langsam nicht mehr hören, aber die Idee hat was, oder?«  



 Die Drift wirkt schon im Normalraum. Wie sollten wir die nötige Eintauchgeschwindigkeit für den Linearraum erreichen, wenn die Normaltriebwerke es schon nicht schaffen, der Drift entgegen zu wirken? Irgendwie greifen die Triebwerke nicht richtig und der Schub findet keinen Halt. Ich weiß auch nicht, wie ich es Euch erklären soll. Es klappt nicht, keine Chance. 

  

»Dann sollten wir diese komische Drift nutzen und mit Hilfe der Normaltriebwerke in Gegen-richtung - also in Richtung auf das NICHTS hin - beschleunigen. Dann programmieren wir einen Kurs im Linearraum, der uns wieder von diesem NICHTS wegführt«, schlug Peter Rubens vor. 



 Wollt Ihr jetzt meine Meinung zu diesem schei ..., äh ... Vorschlag hören? 

  

»Nein!« sagte Rudi Bolder gefährlich leise, »führe den Plan einfach nur aus.« 



  Aber man kann im Linearraum keine Kurven fliegen, es sei denn ... 

  

»LC, dies war ein Befehl!« sagte Hans Müller deutlich. 



 Na gut. Bitte anschnallen! Die galaktische Achterbahnfahrt mit seitlichem Looping beginnt. 

 Kotztüten befinden sich in den Sitztaschen vor Ihnen; das Rauchen ist erst wieder nach der Landung erlaubt ..;. irgendwann oder irgendwo. 

* 

»AMMANDUL dreht bei«, sagte Otto Pfahls mit Blick auf die Ortung, »wird jetzt schneller. 

Geschwindigkeit nimmt zu. Jetzt 10 Prozent Licht.« 

»Linearkonverter fahren hoch«, rief Hans Müller, »haben jetzt Normalleistung erreicht.« 



 Gehe auf Notleistung. 

  

»Einverstanden. Geschwindigkeit?« 



 18 Prozent; langsam steigend. 



»Zu wenig. Notschub auch auf die Triebwerke. Egal, wie viel Energie uns das kostet. Verena können wir noch Energie aus dem Hyperraum zapfen?« 

»Negativ. Otto würde sagen:  leer bis zur bitteren Neige.« 

»29 Prozent Licht, fast gleichbleibend.« 

»LC, vollen Saft auf die Triebwerke!«, schrie Peter Rubens von der Galerie, »überlade die Dinger!« 

  

 220 Prozent, mehr geht nicht, sonst fliegt uns hier alles um die Ohren. 

  

»31 Prozent Licht.« 



 OK, ich versuchś jetzt. Tschüss Leute, es war schön mit Euch. Sayonara, Good bye, Happy Christmas ... 

* 

Die normalerweise lautlos arbeitenden Linearkonverter gaben jetzt Geräusche von sich, die fast wie die aktuellen Hits aus der Techno-Szene klangen. Dazu gesellte sich kurz danach ein Wimmern, das eher dem Geräusch einer Horde rolligen Katzen glich, als dem Arbeiten hochwertiger terranischer Hitec-Konverter aus dem Hause Kalup & Co.KG. 



Verena da Lol hielt sich angesichts der Qualen der Technik die Ohren zu und sah ängstlich auf die Leistungsanzeigen vor sich; alle Anzeigen waren am oberen Ende des roten Bereiches angekommen oder hatten sich bereits in ihre Einzelteile aufgelöst. Es kamen Energiemengen zum Einsatz, die ausgereicht hätten, die halbe Milchstraße bis zum Sankt-Nimmerleins-Tag mit Strom zu versorgen. Die Temperatur in den Feldleitern stieg in astronomische Höhen und konnte nur mit dem Einsatz von HÜ-Begrenzern einigermaßen gebändigt werden. Das riesige Schiff schüttelte sich, denn die AMMANDUL gab jetzt  alles ... 

* 

Mit Brachialgewalt riss die AMMANDUL die Grenze zum Linearraum auf und schob sich in das unerklärliche Medium hinein, das die Rettung bringen sollte. 

Dann versuchte die automatische Programmierung die AMMANDUL in eine Kurve mit einen unglaubliche engen Radius zu zwingen. Weil Kurvenflüge innerhalb des Linearraumes un-möglich sind, musste die AMMANDUL den Linearraum dazu mehrfach kurzfristig verlassen, um eine kleine Kurskorrektur vornehmen. Die ersten Korrekturen waren gut verlaufen, doch im Scheitelpunkt der geplanten Kurve passierte es: Die Aggregate der AMMANDUL heulten erneut auf, steigerten sich zu einem wahren Orkan purer technischer Kraft, ... doch der erneute Transfer in den Linearraum funktionierte nicht mehr ... 



 Kein Linearraum mehr vorhanden! 

  

»Und nun?« fragte Verena. 



 Das warś, Mädchen. Aus, Schluss und Vorbei! Ende der Fahnenstange. 

* 

Eine eisige Stille griff nach den Herzen der Menschen in der riesigen Zentrale der AMMANDUL. Niemand sprach noch ein Wort; sie hatten alles versucht und sie hatten verloren ... 



Hans Müller stand von seinem Platz am Steuerpult auf und ging zu seinen Freunden, Otto Pfahls folgte ihm. Nur Verena da Lol blieb am Kommandopult sitzen und schaute ratlos auf die tiefgestaffelten Anzeigen vor ihren Augen. Immer wieder wechselte ihr Blick von den Displays, die fast nur noch Nullwerte zeigten, zu der großen Panoramawand mit der trostlosen Schwärze des Alls oder wie immer man dieses Medium bezeichnen sollte, in dem die AMMANDUL sich jetzt aufhielt. Als eine Träne über ihre Wange lief und sie leise zu weinen begonnen hatte, kam Rudi Bolder auf sie zu, setzte sich neben sie und nahm sie in den Arm. 

Fragend sah sie ihn an und sagte: »Warum nur, Rudi? Warum?« 

Wortlos griff Rudi Bolder an ihr vorbei und schaltete die Energie für das Hauptsteuerpult aus. 

Dann nickte er ihr zu und sagte: »Komm, alte Freundin, man kann nichts mehr tun. Bleib jetzt bitte nicht allein.« Sie nickte und stand auf. Dann ging sie mit Rudi Bolder zu ihren Freunden hinüber. Es schien so, als sei die galaktischen Rentnerband endgültig am Ende ihres Weges angekommen ... 


6. Der elektrische Kurt 

Mit tiefer Zufriedenheit betrachtete der elektrische Kurt das kleine Kunstwerk vor seinen Fü-

ßen. Nach mehreren Tausend Versuchen war es ihm endlich gelungen, den idealen Rasenmä-

her für den kleinen Garten seines Hauses zu entwickeln. 

Insbesondere in den letzten beiden Jahren hatte er sich fast ausschließlich mit der Verbesserung der Anstellwinkel der Desintegratormesser befasst und die Hypertropanlage des kleinen Gerätes entwickelt. Zwar gab es hier keinen nennenswerten Hyperraum - er hatte deswegen eine Ewigkeitsbatterie eingebaut - aber dieses Gerät würde sich irgendwann gut auf den zahlreichen Märkten des Universums verkaufen lassen, wo diese besondere Art der Energieversorgung völlig unproblematisch war. 



Der elektrische Kurt zog sich auf die Terrasse seines Hauses zurück und aktivierte die Fern-bedienung des neuen Rasenmähers. Mit geübten Griffen begann er die Startvorbereitungen einzuleiten und schaltete die Ewigkeitsbatterie ein. Sie versorgte zunächst die 4 asynchronen Antigrav-Aggregate, die mit einem unhörbaren Summen ihre Tätigkeit aufnahmen. Dann ließ er die beiden Triebwerke warmlaufen und senkte die beiden gegenläufigen Desintegratormesser auf die ideale Schnitthöhe von 3,425873 cm ab. 



Endlich konnte der Versuch beginnen! Das kleine Gerät setzte sich in Bewegung und der elektrische Kurt sah begeistert zu, wie hinter dem Rasenmäher eine absolut ebene Rasenfläche zurückblieb. Selbstverständlich verfügte sein Modell auch über eine Pflegestufe, die das Gras nach dem Mähen noch mit milden ätherischen Ölen und anderen Pflegestoffen besprühte, sodass sein Rasen einen leicht silbrigen Glanz annahm. Außerdem sorgte ein nachgeschalteter Koordinierer dafür, dass jedes Grashalm exakt auf die Ost / West - Achse der Ebene ausgerichtet war. 



Mit wachsender Begeisterung verfolgte der elektrische Kurt den Mähvorgang. Immer wieder sah er auf die riesige Panoramawand, die den Mähvorgang aus der Nähe zeigte. Die 8 Kameras des Mähers übertrugen die Bilder in dreidimensionaler Auflösung und mit einer hohen Vergrößerung, sodass der elektrische Kurt meinte, der Rasenmäher bewege sich durch einen Dschungel von mannshohen Riesenfarnen. 

Auf einem der Nebenholos konnte er gut verfolgen, wie der Mähvorgang aus der Vogelper-spektive aussah. Der elektrische Kurt hatte dazu einen der Kommunikationssatelliten gemie-tet, die in geringer Höhe ihre Bahn über die  endlose Ebene zogen. 

Natürlich wurde dieser Vorgang auch im Fernsehen von silberLICHT übertragen, aber das war ja immer schon so gewesen, wenn einer seine neueste Entwicklung vorzustellen hatte. 

Der elektrische Kurt war sicher, dass mindestens die halbe Bevölkerung von silberLICHT 

ihre Empfänger aktiviert hatte, um diese sensationelle Weiterentwicklung bei ihrer Jungfern-fahrt zu begleiten. 



Eine tiefes Gefühl des Wohlbehagens durchströmte den elektrischen Kurt. Der Rasenmäher arbeitete perfekt; nein, er  war  perfekt. Doch der Taumel seiner Gefühle wurde jäh unterbrochen, als die Alarmsirenen des Mähers losheulten. 



 Distanzalarm! 



Die grelle Leuchtschrift sprang geradezu in die Augen des elektrischen Kurt. Sofort deaktivierte der den Antrieb seines Mähers und schaltete die Kameras auf Midi-Zoom um. 

Da konnte er es sehen: 2,89754 cm vor dem Mäher hockte ein kleines Spinnentier auf einem der Grashalme. Der elektrische Kurt nahm eine Feinmessung vor und stellte entsetzt fest, dass das Tier sich tatsächlich  oberhalb der Schnittkante aufhielt und von den Desintegratormessern unweigerlich getötet worden wäre, wenn einer der drei Hauptcomputer des Mähers nicht rechtzeitig Alarm gegeben hätte. 



Ratlos blickte der elektrische Kurt in die Aufnahmeoptik des Fernsehens von silberLICHT. Er unterdrückte seine Enttäuschung mühsam und sagte: »Ich bitte um Entschuldigung; das Gerät ist noch nicht  perfekt. Ich werde mich jetzt in meine Werkstatt zurückziehen und es weiter-entwickeln. Wahrscheinlich werde ich nun 12 oder 15 kleine Fiktivtransmitter einsetzen, die nützliche Tiere in ungefährdete Regionen eines Gartens transportieren, bevor das Desintegratormesser ihnen gefährlich werden kann. Darüber hinaus plane ich auch den Einbau von vier kleineren Blaster-Kanonen, um größere Steine zu beseitigen. Auch ein mittelstarker Schutzschirm wäre sicherlich sehr nützlich, um das Gerät vor Regen, Schnee und Verschmutzung zu schützen, also, mmh ... in etwa zwei Jahren werde ich voraussichtlich fertig sein; ich melde mich dann wieder bei Ihnen.« 



Nach dieser kurzen Ansprache widmete sich der elektrische Kurt wieder seiner Aufgabe. Er aktivierte den Fiktiv-Transmitter, der den  unfertigen   Rasenmäher wieder in die Werkstatt bringen würde und steuerte den Mäher vorsichtig in das Abstrahlfeld. 

Nach dem Durchgang klappte er den Transmitter zusammen, trug ihn die wenigen Meter bis zu seiner Werkstatt und stellte ihn neben den inzwischen angekommenen Rasenmäher an die Wand. 



Kurz darauf klopfte es und der bionische Paul kam herein: »Hab Deine Pleite im Fernsehen gesehen. Soll ich dir den Rasen genetisch so umbauen, dass sein Wachstum bei 3,425873 cm aufhört?« fragte der bionische Paul, »dann brauchst Du keinen Mäher mehr; wäre eine leichte Aufgabe für mich und schon in 12 oder 13 Jahren könnten wir die ersten Ergebnisse sehen.« 

»Ach nee, lass mal, Paul. Kümmere Du dich lieber weiter um einheitliche Gestaltung der Waldbäume. Da hängt Dein Herz doch wirklich dran«, sagte der elektrische Kurt und schüttelte seinen Blondschopf. Der bionische Paul nickte zustimmend und verabschiedete sich. 



Der elektrische Kurt sah zum Himmel und registrierte zufrieden, dass die perfekte Kunstsonne ihre Leuchtkraft änderte. Es wurde Abend und die perfekte Kunstsonne würde die kleine Stadt silberLICHT jetzt in dem bekannten silbrigen Glanz tauchen, der ihr den Namen gegeben hatte. Und ein schöner Tag ging zuende. 

* 

Als der Alarm über die  endlose Ebene fegte und die Kunstsonne schlagartig ihr helles Licht über die Stadt ausschüttete, wusste der elektrische Kurt sofort, dass etwas völlig Unvorherge-sehenes passiert sein musste. So schnell gaben die  Seelen in den Bioniken keinen Alarm, denn sie wussten, dass das  ewige Volk  derartige Störungen überhaupt nicht liebte. 



Der elektrische Kurt steig in seinen Ultrajet, aktivierte die Gedankensteuerung und bat die Seele, ihn in das Zentrum von silberLICHT zu bringen. An dem sanften Ruck bemerkte er, dass sich das Gefährt in Bewegung gesetzt hatte und nun mit doppelter Überschallgeschwin-digkeit über die Ebene zockelte. 

Der elektrische Kurt genoss den gemütlichen Flug; er liebte diese Art der altmodischen Fort-bewegung. Die Landschaft der  endlosen Ebene zog unter ihm vorbei und seine Gedanken begannen abzuschweifen ab. Er freute sich schon auf seine Freundin Moni, die in silberLICHT auf ihn wartete. Wenn der Alarmzustand beendet war, würde sie ihm endlich ihre Entscheidung über ihren zukünftigen Beruf mitteilen. 

Vieles sprach dafür, dass sie sich für Medizin entscheiden würde. »Die medizinische Moni«, murmelte der elektrische Paul, »das hört sich doch richtig gut an.« Natürlich würden sie dann auch irgendwann zusammenziehen. Der elektrische Kurt hatte schon mit seinem Freund Gun-dolf gesprochen, der ihm eine U-Bahn-Linie von seinem Haus direkt nach silberLICHT bauen würde, damit Moni dann ihre Arbeitsstelle schnell erreichen konnte. 



Gerade als der elektrische Kurt sich die gemeinsame Zukunft in schillernden Farben auszuma-len begann und schon die ersten Ideen für das Gravowellen-Bett in seinem Kopf Gestalt angenommen hatten, riss das Empfangssignal des Bordtransmitters ihn aus seinen Träumen. 





»Danke, dass Du mich mitnimmst«, sagte die harte Hela atemlos und ließ sich in den zweiten Sessel des Jets fallen, »ich muss dringend nach silberLICHT.« 

»Hallo Hela, was ist passiert? Und wieso nimmst Du nicht deinen eigenen Jet?«  

»Ist in der Reinigung. Stell dir vor, 34.377 Schmutzpartikel waren auf ihm verteilt. Der Ärms-te war völlig fertig. Und dann der Alarm, ...« 

»Einer der üblichen Fehlalarme«, winkte der elektrische Kurt ab, »das Übliche halt. Die  Seelen der Bioniken spielen manchmal verrückt.« 

Die harte Hela zog den Feldverschluss ihres Flüsterhemdes zu, arretierte den TF-Blaster an ihrem Gürtel und sagte: »Denk ich nicht. Das letzte Mal hat die GILDE den  Seelen doch eindeutig klargemacht, was passieren würde, wenn sie noch mal wegen der Explosion irgendeiner Galaxis im Umkreis von einigen Millionen Lichtjahren einen derartigen Radau machen würden. Diesmal muss es etwas anderes sein!« 

»Warten wir es ab. Wir landen übrigens gleich«, antwortete der elektrische Kurt, dem die Nä-

he der kriegerischen Hela sichtlich unangenehm war. 

* 

 Dunkeltraurig ... Heimatarm ... 

  

 Flasche leer, ... wer ist STRUUUUNZ? 

  

 Was für ein Albtraum ...oder Alp-Traum? Quatsch! Bei Gedanken gibt es keine korrekte Rechtschreibung ... 

  

 Rechts-chreibung? Darf man das heute noch sagen, oder ist man dann gleich ein N***? 

  

 Aha, das kenn ich, das macht Wurmiś Chat, wenn man N*** eingibt! 

  

 War ich doch gestern Abend noch drin. Oder war das letztes Jahr? War aber lustig. 

  

 Und nun? 

  

 WER oder WAS bin ich? Wie komme ich jetzt auf »Was bin ich?« Das Remake der uralten Sendung mit Heinz Maegerlein oder Mägerlein ... 

  

 Scheiße (das klappt also, kommt nicht Sch**** bei raus). 

  

 Vor allem WO bin ich? Werd mal ein Auge riskieren. 

  

 Ups, alles dunkel. 

* 

Meine Hände tasten vorsichtig meine Umgebung ab. Soweit ich fühlen kann, liege ich auf einem flachen Boden, der sich seltsam kalt anfühlte. Zuhause habe ich eine Fußbodenheizung, also bin ich  nicht  in meiner Wohnung! 

Warum ist hier alles Schwarz?  Ich hab doch irgendwo ein Feuerzeug. Mmh ... aha, da ist es ja. Hey, immer noch alles dunkel. Nur das Licht der kleinen Flamme ist zu sehen. Der Boden ist wirklich schwarz. Scheußlich. Wie kann man sich nur einen schwarzen Boden in die Wohnung legen? Wohnung? Ist das hier überhaupt eine Wohnung oder bin ich draußen und es ist Neumond? 







Nein. Selbst bei Neumond kann man noch etwas sehen! Und hören! Kein Laut. Nichts, absolut kein Geräusch. Nicht mal Wind. Oder doch? Was ist das? Klingt wie fernes Rauschen von Wäldern. 



Verdammt noch mal, wo bin ich hier?!! 

Aha, jetzt wird es hell. Schön, ich kann jetzt wieder etwas sehen. Aber hier sieht es wirklich merkwürdig aus. Der Boden bleibt Schwarz, obwohl die Sonne aufgegangen ist. 



Aufgegangen? 



Nee, sie war einfach da, Schwupps! Aha, da kommen Leute. Oh Mann, sehen die bescheuert aus! Die 60iger Jahre sind doch längst passé ... und dann so eine Matte! Das Blondlöckli und der bärtige Typ mit den Jesus-Latschen kommen jetzt näher. Mann oh Mann, was für ein Albtraum! Was sagen die? Hey, im Traum reden die Leute immer deutsch und ich kann sie verstehen, merkt Euch das! 



Redet gefälligst so, dass ich Euch verstehen kann. Oh, das hab ich jetzt laut gesagt. Das Blondlöckli hat da irgendwas in der Hand und dreht daran herum. Jetzt sagt er wieder was in dieser beknackten Sprache: 



 Wer bist Du? 



Was? Ach so, jetzt reden die Deutsch. Da muss ich wohl mal antworten: »Keine Ahnung. Und wer seid Ihr?« 



Der Körnerfresser sagt jetzt was:  



 Ich bin der bionische Paul und mein Freund ist ... 

  

»... der lockige Lutz, hä? Wollt Ihr mich verar*****?« (Wurmi, raus aus meiner Textverarbei-tung!) Oh, jetzt hab ich die Beiden wohl verärgert. Sie tuscheln jetzt und drehen an dem kleinen Kästchen. Kennen wohl dieses nette Wort nicht. 



 Nein. Wir wollen Ihnen helfen. 

  

»Na gut. Dies ist ein Traum und in einem Traum helfen einem immer alle.« 

  

 Was ist ein Traum? 



Blöde Frage. Na gut, wird ich mal den beiden Traumgesellen antworten: »Ein Traum ist, wenn man schläft und das Kleinhirn die vergangenen Ereignisse verarbeitet. Es kommt einem so vor, als spiele man in einem Film mit.« 



 Was ist ein Film? 



Oh Mann, die nerven! 



 Wir nehmen Sie mit nach silberLICHT, da werden Sie geholfen ... 

  

Da  werden wir geholfen? Verona F. live und in echt? Oh ja, her mit dem Weib! Aber Silber-licht, was soll das denn sein? 







Ey, was macht die Blondlocke? Der richtet so was wie eine Taschenlampe auf mich! Nicht tun! Ahhhhhh ... 

* 

»Wo bin ich hier?« 



 Sie würden sagen, das ist ein Krankenhaus. 

  

»Und wie bin ich hier hingekommen?« 



 Der bionische Paul und der medizinische Traf haben Sie auf der Ebene gefunden und hierhin gebracht. 

  

»Wie?« 



 Mit einem normalen Fiktivtransmitter natürlich. Alle Mediziner haben so etwas dabei. Sehen Sie, hier ist meiner. 

  

»Ach so, die Taschenlampe. Dann bin ich immer noch in diesem bescheuerten Traum?« 



 Nein. 



»Nein? Die ist kein Traum?« 



 Nein. Aus Ihrem Langzeitgedächtnis wissen wir, was Sie unter einem Traum verstehen. Dies ist jedenfalls kein Traum. 

  

»In welches Krankenhaus habt Ihr mich eingeliefert und wer sind Sie?« 



 Wie ich schon sagte, dies ist kein Krankenhaus. Mein Name ist übrigens Fritz. Der medizinische Fritz, um genau zu sein. 

  

»Wenn dies kein Krankenhaus ist, dann muss es wohl ein Irrenhaus sein. Und der Wärter heißt  Fritz; Mann Oh Mann, was ist passiert?« 



 Das hätte ich gerne von Ihnen gewusst. Wie sind Sie auf die Ebene gekommen? 

  

»Was für eine Ebene?« 



 Die endlose Ebene natürlich. Es gibt nur diese eine Ebene. 

  

»Quatsch. Ich kenne eine Menge Ebenen. Bei uns zuhause gibt es z.B. die norddeutsche Tiefebene, die ist so was von eben, ... 



 Aha, daran können Sie sich also schon wieder erinnern. Toll! Das läuft ja prächtig; unsere medizinischen Fähigkeiten werden ja nicht oft benötigt, aber wenn, dann sind wir perfekt! 

  

»Was soll das jetzt wieder bedeuten?« 







 Na ja, wir mussten ihnen eine Frischzellenkur verabreichen. Ihre Organe pfiffen ja aus dem letzen Loch und hätten nicht mehr lange durchgehalten. Und Zähne hatten Sie ja auch keine mehr, nur so billige Plastikdinger, ab - so - lut primitiv! Ihr Gehirn funktionierte zwar noch recht gut, aber wir haben sicherheitshalber mal eine Kopie angefertigt, bevor wir die Gehirnzellen getunt haben. Wir haben den ganzen Kram dann wieder eingespielt, aber es dauert immer eine Weile, bis sich das Gedächtnis erholt hat. 

  

»Sie haben WAS gemacht? Mein Gehirn  getunt?« 



 Probieren Sieś doch mal aus. Sagen Sie mir einfach mal ihren Namen. 



»Hör mal zu, Du übergebliebener Hippie: Natürlich kenne ich meinen Namen, ich heiße ...?« 



 Na? 



»Äh, ... mein Name ist ...? 



 Sach ich doch. Das dauert, bis sich das Gehirn erholt hat. Aber Ihr Langzeitgedächtnis scheint schon wieder zu funktionieren. 

  

»Also mein Name ist ...? Verdammt. Ich kann noch nicht mal gescheit reden, ohne meine Zähne. Gebe Sie mir sofort meine Prothese zurück!« 



 Sie werden Sie nicht mehr brauchen. Bald werden Sie wieder mit ihren eigenen Zähnen zu-beißen können. 

  

»Unmöglich! Der Mensch bekommt nur zweimal Zähne. Einmal als Kind und dann als Erwachsener. Wenn die Zähne kaputt sind, werden sie gezogen. Irgendwann sind dann alle weg und man bekommt eine Prothese. So ist das! Ein drittes Mal wachsen dem Menschen keine Zähne!« 



 Interessant. Wahrscheinlich ein kleiner genetischer Defekt. Na ja, wir haben ihn behoben. 

 Also ein Mensch sind Sie ... so so. 

 Schlafen Sie noch ein wenig. Morgen komme ich wieder. Dann wird es Ihnen sicher besser gehen. Halb silberLICHT will wissen, wer Sie sind und wie Sie hierher gekommen sind. 

  

Der medizinische Fritz sandte einen kurzen Gedankenbefehl an die  Seele der Station. Der Alarm konnte jetzt aufgehoben werden. Dem Patienten ging es jetzt besser und morgen würde man die Wahrheit erfahren. Bevor der medizinische Fritz den Raum verließ, drehte er sich noch einmal zu dem Menschen um und sagte: 



 Leider konnten wir Ihr Kurzzeitgedächtnis nicht auswerten. Aber eines wissen wir schon: 

  

 Sie heißen Hans Müller und Sie kommen von der Erde ... 




7. Die Gilde 



Die silberne Sonne hatte gerade angefangen, ihr warmes Licht über die Ebene auszuschütten und die Frühvögel begannen ihre ersten Lieder zu singen. Der medizinische Fritz war wieder auf dem Weg zu seinem Patienten, der seit dem gestrigen Abend wieder in einen tiefen Heil-schlaf lag. Auf halben Weg verließ er die U-Bahn, um  den Rest des Weges zu Fuß zu gehen. 

Er wollte die Ruhe des Morgens nutzen, um sich die Situation noch einmal vor Augen zu führen. 



Vor drei Tagen hatten die automatischen Anlagen Alarm gegeben und man hatte ein Wesen auf der Ebene gefunden, das in wesentlichen Merkmalen mit den Angehörigen des  ewigen Volkes übereinstimmte. Dies war an sich nichts Besonderes; viele Völker der nahen Galaxien hatten eine humanoide Bauform, weil sie alle von dem alten Volk der Váupertir abstammten, das diesen Teil des Universums einst besiedelt hatte. Inwieweit auch das  ewige Volk mit den Váupertir verwandt war, hatte man bisher nicht klären können. 



Hinter einem kleinen Waldstück aus dunkelblauen Vreda-Bäumen sah er seinen früheren Vorgesetzten, den medizinischen Manni, auf einer Bank sitzen. Er ging auf ihn zu und sagte: 

»Hallo Manni, wie lebtś sich so?« 

»Danke Fritz, Du mich auch!« 

»Äh, ... Danke Manni. Ich wollte zu meinem Patienten und sehen, wie weit sich sein völlig desolater Körper inzwischen regeneriert hat. Kommst Du mit?« 

»Darum sitze ich hier. Die allgemeine Wahrscheinlichkeitsschätzung hat vorausgesagt, dass Du genau um diese Zeit hier vorbeikommen würdest. Man kennt Deine Marotten, Fritz. Ich sowieso.« 



Der medizinische Fritz erinnerte sich noch sehr gut an die Zeiten der Zusammenarbeit mit dem medizinischen Manni. Ursprünglich hatte er damals den Beruf des Schlossers angestrebt und auch schon die notwendigen Hypnokurse absolviert. Sein erster praktischer Einsatz hatte ihn damals zu dem Haus des medizinischen Manni geführt, dessen Gartentor unangenehme Geräusche von sich gegeben hatte. Fritz hatte sofort erkannt, dass die Lager des weitschwin-genden Tores nicht mit zeit-residenten Ölen geschmiert waren und den Fehler nach wenigen Minuten behoben. Als der medizinische Manni sich sein Werk angesehen hatte, hatte der aber nur den Kopf geschüttelt und gesagt: »Nein, so wollte ich das auch nicht. Es schließt ja völlig lautlos. Es  soll aber Geräusche machen, nur eben nicht dieses Krächzen; ich will ein schönes langgezogenes und grelles Quietschen, das man mindestens bis zu den nächsten Häusern hö-

ren kann!« 

Fritz hatte sich damals unglaubliche Mühe gegeben. Zusammen mit dem chemischen Hutto hatte er immer neue Schmiermittel entwickelt und eingesetzt, um diesen langgezogenen und nervzerreißenden Ton zu erreichen, den der medizinische Manni haben wollte. 

In den Monaten seiner Zusammenarbeit hatte er seinen Auftraggeber näher kennen gelernt und mit ihm nach Feierabend lange Gespräche geführt. Der medizinische Manni war froh über seine Gesellschaft, denn seine Freunde und Nachbarn hatten im Laufe der zahlreichen Versuche nahezu fluchtartig die Gegend verlassen oder ihre Wohnhäuser in ruhigere Gegen-den transmittieren lassen. Eines Abends hatte sich sein Aufraggeber zurückgelehnt und gesagt: »Fritz, Deine Ausbildung ist doch noch nicht beendet; Du erhältst z.B. deinen Ehrentitel erst dann, wenn ich Deine Arbeit akzeptiert habe?« 

»Ja«, hatte Fritz geantwortet, »erst wenn Du meine Leistung für gut befunden hast und das Fernsehen meine Entwicklung in allen Teilen der Ebene vorgestellt hat, darf ich mich  der schlosserige Fritz nennen.« 

»Warst Du mit Deiner theoretische Ausbildung zufrieden oder war sie nicht etwas zu kurz oder vielleicht zu einfach?« 

»Na ja, es ging etwas schnell, stimmt schon. Was willst Du damit andeuten?« 





»Nun ja, Fritz. Ich habe dich beobachtet und wir haben lange Gespräche geführt. Deine hand-werklichen Fähigkeiten sind beeindruckend und Du verfügst auch über die notwendige Phan-tasie, um den Beruf des Arztes ausüben zu können.« 

Fritz war zuerst geschockt gewesen. Ärzte waren  keine Handwerker. Der Berufsstand eines Arztes genoss auf der  ewigen Ebene keinerlei Ansehen. Ärzte reparierten Körper, deren Besitzer nicht die notwendige Geduld aufbrachten, das Ende des Selbstheilungsprozesses abzuwarten. Mehr nicht. 



Doch dann hatte der medizinische Manni zu einem Trick gegriffen und ihm von einem Ge-rücht erzählt, das vor einigen tausend Jahren die Runde auf der Ebene gemacht hatte. Angeblich hatten einige Theoretiker herausgefunden, dass es irgendwann möglich sein werde, die Ebene zu verlassen und in das heiße und hitzige Innere des Universums zurückzukehren. Na-türlich waren diese Theoretiker damals verlacht worden, aber einige Stimmen hatten behauptet, die GILDE hätte ein paar der besten Handwerker beauftragt, diese Idee praktisch umzu-setzen. »Und draußen«, so hatte der medizinische Manni damals gesagt, »da werden Ärzte dringend gebraucht ...« 



Der medizinische Paul kehrte mit seinen Gedanken in die Gegenwart zurück. Ja, er war damals Arzt geworden und er hatte es nicht bereut. Und heute wartete sein erster richtiger Patient auf ihn: dieser  Mensch, der Hans Müller hieß ... 

* 

Zusammen mit dem medizinischen Manni betrat er seine kleine Klinik, die mitten in dem Park aus Vreda-Bäumen und Hajo-Büschen lag und von kleinen Seen umsäumt wurde. Schon die Fernanalyse am Eingang zeigte beruhigende Bilder; der Patient war auf dem Wege, wieder wach zu werden. 



»Was hast Du gemacht?« fragte der medizinische Manni. 

»Selbstheilung getunt und angenehme Musik spielen lassen. Das Übliche halt. Als keine Verbesserung des Zustandes eintrat, habe ich mir den Körper einmal näher angesehen. Un-glaublich! Mich hat der Schock getroffen: Dieser Körper war völlig kaputt. Alle Organe pfiffen auf dem letzten Loch, die Haut war völlig verrunzelt, die Augen hatten nur noch 18 Prozent, die Zähne wuchsen nicht nach ...« 

»Unmöglich!« sagte der medizinische Manni, »so was gibt es nicht.« 

»Doch«, antwortete der medizinische Fritz und zeigte auf die Ergebnisse der primären Auswertung, »schau es dir an. Dieser Körper ist unglaublich  alt.« 

»Ja, jetzt sehe ich es auch«, sagte der medizinische Manni und ließ sich die primären Aufzeichnungen zum dritten Mal vorspielen. Fragend schaute er seinen früheren Lehrling an. 

»Ich habe eine komplette Frischzellenkur veranlasst und eine neue Selbstheilung eingebaut. 

Dann habe ich die Leistungsfähigkeit der Muskulatur getunt. Beim Scannen des Gehirns ist mit aufgefallen, dass es nur zu einem geringen Teil genutzt worden war, unglaublich nicht? 

Auch da habe ich einige Verbesserungen eingebaut. Aber das Tollste kommt noch - beim ersten Gespräch habe ich von diesem Wesen erfahren, dass es  nicht von der Ebene stammt, sondern von einem Planeten namens Erde ...«  



»Von einem Planeten? Aus dem heißen und hitzigen Inneren des Universums?« rief der medizinische Manni aufgeregt, » bist Du sicher?« 

»Der Gehirnscan war in dieser Hinsicht eindeutig. Komm, wir wollen ihn befragen, er ist wach. Das Ebenen-Fernsehen ist auch schon zugeschaltet.« 

* 





Hans Müller sah die beiden Wesen auf sich zukommen. Den Einen kannte er schon. Das war der medizinische Fritz. Er war ungefähr 1,70 Meter groß, etwa 25 Jahre alt und hatte eine helle Hautfarbe, die ein wenig ins Rötliche tendierte. Der Andere schien gleich alt zu sein, war deutlich größer und hatte eine hellgelbe Hautfarbe. Beide hatten dunkle Haare, die einen kräftigen Blaustich hatten. 



»Das ist der medizinische Manni. Er interessiert sich für dich«, sagte der, den Hans Müller schon kannte. 

»Mich interessiert hier auch so Einiges«, sagte Hans Müller und richtete sich auf. »Insbesondere  wo ich hier bin.« 

»Du bist in meiner Klinik, die etwa ...  (unbekannte Längeneinheit) ... von silberLICHT entfernt ist. Dein Körper war völlig defekt. Ich habe dir eine Frischzellenkur verabreicht und eine neue Selbstheilung eingebaut. Außerdem hab ich Deine Muskulatur getunt ...« 

»Schon wieder dieses Wort,  getunt? Ich war mit meiner Muskulatur eigentlich ganz zufrieden. 

In meinem Alter muss man sich halt damit abfinden, dass die Muskeln schwächer werden. Ich bin immerhin schon fast 65 Jahre alt.« 

»Na und, was ist schon Zeit?« sagte der eine der beiden Ärzte abfällig, der den Namen Manni trug und klatsche in die Hände. Aus einem Fach neben der Eingangstür glitten zwei Schwebe-sessel herbei und stoppten vor der Liege. Die beiden Ärzte nahmen Platz. 



Der medizinische Fritz fragte: »Hans Müller, kannst Du dich jetzt erinnern, wie Du auf die Ebene gekommen bist?« Hans Müller schien zu überlegen und sagte dann: »Genau weiß ich das auch noch nicht. Ein Teil meiner Erinnerung scheint zu fehlen. Ich habe wohl so eine Art Filmriss ...« 

»Das ist normal. Deine Gehirnzellen sind völlig neu, die brauchen noch etwas«, unterbrach ihn der medizinische Fritz, »aber an was kannst Du dich erinnern? Was passierte  bevor Du auf die Ebene gekommen bist?« 

»Da waren Leute mit goldfarbener Haut, die haben wir gerettet. Und die AMMANDUL hat ein waghalsiges Manöver riskiert, um nicht in das NICHTS abzugleiten. Aber das hat nicht funktioniert. Wir waren völlig ratlos. Dann wurde es dunkel um mich. Als ich wieder zu mir kam, war das Schiff irgendwo aufgeschlagen. LC, unser Leitcomputer, hat sich nicht mehr gerührt. Alles im Schiff war ausgefallen, meine Freunde lagen auf dem Boden oder saßen bewusstlos in ihren Sesseln ...«  



Die beiden Ärzte schauten sich vielsagend an. Der medizinische Manni sagte zu seinem Kollegen: »Das hört sich ziemlich verrückt an. Wollen wir nicht einen Seelenklempner hinzuzie-hen?« 

»Du könntest Recht haben, Manni«, sagte der andere Arzt mit Blick auf das grüne Licht der Aufnahmeoptik. »Wahrscheinlich liegt jetzt halb silberLICHT auf dem Boden und schüttelt sich vor Lachen.« 

Hans Müller wurde langsam wütend: »Hey Ihr beiden Komiker. Entweder, Ihr lasst mich in Ruhe erzählen, was mir einfällt oder Ihr bringt mich zu meinem Schiff zurück!« 

Der medizinische Manni lachte und sagte: »Schiff? Hier gibt es keine Schiffe! Höchstens ein paar Segelboote auf dem Wasser-See von silberLICHT, hi hi.« 

Hans Müller richtete sich auf; sofort verformte sich seine Liege zu einem Sessel. Er sah die beiden Ärzte drohend an: »Ich bin nicht fast 65 Jahre alt geworden, um mich von Euch zwei Komikern hier verarschen zu lassen! Ich rede von einem Raumschiff. Etwas was durch den Weltraum fliegt. Kapiert? Ich habe dieses Raumschiff verlassen, nachdem es aufgeschlagen war. Dann bin ich zwei Tage durch die Dunkelheit geirrt, bis ich ein schwaches Licht am Horizont gesehen habe. Zwei Tage lang bin ich auf dieses Licht zu marschiert. Dann wurde ich anscheinend bewusstlos. Als ich wieder wach wurde, hat mir dieser Komiker«, Hans Müller zeigte auf den medizinischen Fritz, »erklärt, er habe an mir herumgebastelt und meine Gehirnzellen  getunt. Für mich ist dies hier ein Albtraum und ich will sofort raus ... aus diesem Traum! Ist das klar?« 

* 

Längst versiegelte Räume in längst vergessenen Häusern öffneten sich - Einsame Fiktiv-Transmitter begannen sich auf ihre Aufgabe vorzubereiten - Getränkeautomaten bildeten sich aus vorgefertigten Bauteilen - Die automatische Küche lief an und begann, die pangalakti-schen Hamburger nach dem Geheimrezept von Doug Adams vorzubereiten ... 



Der Sesselgenerator schrie nach einer neuen Ewigkeitsbatterie ... und bekam sie!  - Und der RUF ging hinaus. 

* 

Atemlos hatte die elektrische Vera verfolgt, was da in der kleinen Privatklinik am Rande von silberLICHT vorging. Ihr Freund, der mechanische Alba, zuckte plötzlich zusammen und spuckte die letzten Reste seiner Abendmahlzeit in den hypertoktischen Eimer neben sich: 

»Vera, hast Du es auch  gespürt?« 

»Ja, Alba. Das war der RUF! So unglaublich es klingt, aber der RUF ist ergangen. Aus den uralten Erzählungen weiß ich, dass wir jetzt ein wenig Zeit haben, bis uns die Transmitter holen. Lass uns schnell ein paar Sachen packen.« 

»Aber dieser  Mensch  erzählt eine Geschichte, die absolut unglaublich ist.« 

Die elektrische Vera zuckte nur mit den Schultern und sagte: »Wer weiß, ob der RUF mit der Geschichte dieses  Menschen zusammenhängt? Vielleicht gibt es einen ganz anderen Grund, die GILDE zusammenzurufen?« 

* 

In die früher versiegelten Räume kehrte das Leben langsam zurück. Die Fiktiv-Transmitter hatten sich die Mitglieder der GILDE gegriffen und sie in den KONVENT geholt, wo der Sesselgenerator gerade mit seiner Arbeit fertig war und die ersten Hamburger-Portionen in den Antigravfeldern oberhalb des Tisches schwebten. 

Sieben der zwölf Gilden-Meister waren bereits erschienen. Zwei von ihnen trugen noch ihre Schlafanzüge, weil der RUF sie während der Schlafphase erwischt hatte, ein anderer Gilden-Meister war völlig nackt und zog sich schnell einen bereitliegenden Kittel über. 

Als die elektrische Vera und der mechanische Alba eingetroffen waren, war die GILDE vollständig versammelt und der bionische Zolf ergriff das Wort: »Ehrenwerte Mitglieder der GILDE. Ich gehe davon aus, dass Sie die Berichte im Fernsehen gesehen haben. Es ist etwas vorgefallen ist, was seit undenklichen Zeiten nicht mehr passiert ist: Ein  Sterblicher hat den Weg zu uns gefunden. Unser verehrter Freund, der medizinische Manni, hat die kleine Klinik des medizinischen Fritz aufgesucht, in der der Fremde behandelt wird.« 

Der medizinische Manni, den der RUF in der Klinik ereilt hatte und der von den Fiktiv-Transmittern des KONVENTS von dort weggeholt worden war, erhob sich und berichtete: 

»Dieses Wesen ähnelt in seiner Bauform sehr den Angehörigen unseres Volkes und dürfte von einem der Urvölker des Universums abstammen. Mein ehemaliger Lehrling, der medizinische Fritz, hat sich dieses Wesens angenommen und einige kleine Verbesserungen an diesem Körper vorgenommen. In etwa drei Tagen wird dieses Wesen, das sich selbst als  Mensch bezeichnet und den Namen Hans Müller trägt, wieder soweit hergestellt sein, dass er in unsere Gesellschaft integriert werden könnte, soweit er das will. Das, liebe Freunde, scheint aber das Problem zu sein: In meiner Gegenwart hat dieser Mensch erklärt, er wolle zu seinem Schiff zurückgebracht werden, das irgendwo auf der Ebene notgelandet sei ...« 



Das aufkommende Gelächter der anwesenden Gilde-Meister unterbrach die Ausführungen des medizinischen Manni. Meister Sool, der Chef der Sicherungstruppen war und den Ehrennamen  der Schützende trug, sprang auf und rief: »Ich wüsste sehr wohl, wenn  irgendwas  auf der ewigen Ebene angekommen wäre. Wir haben alle Ortungssatelliten ausschwärmen lassen und alle Quadranten der Ebene abgesucht. Nirgendwo schwimmt ein Schiff, in keinem der Seen!« 

»Soweit ich diesen Menschen verstanden habe«, fuhr der medizinische Manni fort, »meinte er ein  Raum schiff.« 

»Un-mög-lich! Kein Raumschiff des Universums wäre in der Lage, die äußere Grenze des Universum zu durchstoßen und dunkelLAND zu erreichen«, rief die elektrische Vera aufge-bracht. Es gibt keinen Antrieb, der das könnte! Zwischen dem Universum und der  ewigen Ebene existieren weder Raum noch Zeit!« 

»Aber es gab Versuche, so etwas zu entwickeln«, sagte der physische Horst vorsichtig, weil er die cholerische Art der elektrischen Vera sehr gut kannte. »Meine Zunft hat damals einen Auftrag erhalten ...« 

»Und nie beendet«, schrie die elektrische Vera dazwischen. »Meister Horst, wir haben die Bilder noch sehr genau in Erinnerung, als Deine Leute ihre Testgeräte über die Ebene gejagt haben. Halb silberLICHT hat sich bald bepisst vor Lachen, als sie kaputt gegangen sind!« 

»Meisterin Vera, Du warst zu dieser Zeit noch nicht Angehörige der GILDE, aber Dein Vorgänger war eingeweiht«, sagte der physische Horst leise. »Wir haben weitergearbeitet und es wurde geheim gehalten.« 

»Ihr wart noch nicht einmal in der Lage, eine druckdichte Kugel zu bauen«, blaffte der mechanische Alba, der seiner Partnerin zur Seite stehen wollte, aber der bionische Zolf lächelte: 

»Das mussten sie auch nicht, denn sie hatten damals ein Raumschiff zur Verfügung ...« 




8. Hans 

 Was passiert mit mir? 



Diese Frage rast seit Stunden durch mein Bewusstsein und findet nirgendwo eine Antwort. 

Nach der Behandlung durch diesen merkwürdigen Arzt fühle ich mich völlig verändert. 



Aber mein Gedächtnis ist wenigstens wieder in Ordnung. Ich kann mich inzwischen erinnern, wie ich aus der AMMANDUL herausgekommen bin und wie ich vier Tage über eine absolut glatte schwarze Fläche gelaufen bin. Nach zwei Tagen habe ich diese ferne Licht gesehen und bin darauf zu marschiert. 

Dieses verfluchte Licht war immer da, aber es kam einfach nicht näher. Ich bin gelaufen und ich bin gerannt, ich habe mein Funkgerät angemacht und alle verfügbaren Frequenzen abgehört. Nichts! 

Nur dieses Licht, das einfach nicht näherkommen wollte! 

Irgendwann muss ich wohl zusammengebrochen sein. Zwei merkwürdige Typen haben mich wohl gefunden und in diese Klinik transportiert. 

Und dann ist ein noch viel merkwürdigerer Typ gekommen und hat was von Frischzellenkur, Gehirn- und Muskeltuning gefaselt. 



 Mann, war der fertig! 







Und mein Gebiss haben sie mir weggenommen! Ich kann das Essen, das sie mir hier geben, nur lutschen. Deprimierend ist das! Und überall diese kleinen Fernsehkameras! Ich möchte mal wissen, wie viele von den komischen Wesen mir jetzt zusehen, wie ich versuche, diese grüne Frucht zu essen:  ohne Ssssähne. 



Aber das absolut Bescheuertste ist vorhin passiert: Einer von den beiden Ärzten ist plötzlich zusammengezuckt, hat dem Anderen was von irgendeiner Gilde erzählt und war kurz danach verschwunden. Nee, nicht rausgegangen, ... einfach in Luft aufgelöst! Der andere Arzt hat ganz wichtig geguckt und ist dann auch gegangen. Aber durch die Tür. 



Oh Scheiße, jetzt krieg ich auch noch Zahnschmerzen! Nee, kann ja nicht sein; wo nix mehr da ist, kann nix wehtun! Meine eigenen Zähne sind damals in irgendwelchen Mülleimern von irgendwelchen Zahnärzten gelandet. Einer nach dem Anderen. Mit 60 ist der letzte Zahn flö-

ten gegangen ... 

Aber wieso tut das so weh? Muss was mit dem Kiefer sein. Wenn dieser Kurpfuscher was mit mir angestellt hat, hol ich meinen Kampfblaster aus der AMMANDUL und dann braucht  der erst mal medizinischen Beistand, und zwar mächtig viel Beistand. 



 Scheiße, was passiert mit mir? 

* 

Mist, schon der zweite Tag, ohne dass jemand kommt. 

Hab verdammt lange geschlafen. Fast 10 Stunden! Gut, dass ich meine Uhr noch habe. Ein tolles Ding. Hab ich auf einem Trödelmarkt in der Türkei gekauft, vor 2 Jahren. Steht Rolex drauf, na ja ... man gönnt sich ja sonst nichts. Hat aber 50 Mark gekostet. Die mit Batterie waren billiger. Meine hat aber ein richtiges Uhrwerk zum Aufziehen. Als es gestern Abend dunkel wurde, hab ich die Uhr einfach mal auf 10 Uhr eingestellt. Jetzt ist es 8 Uhr morgens und diese merkwürdige Sonne ist wieder da. 

Hab da gestern Abend mal drauf geachtet: Das Ding geht nicht unter, es bleibt am Himmel stehen und wird nur dunkler. Ist wohl eine Kunstsonne oder so was. 



Als ich eingeschlafen bin, war kein Mensch da. Heute Morgen auch nicht. Bin allein, nur so ein komischer Robbie taucht gelegentlich auf und bringt mir was zu essen. Schmeckt ganz gut, aber jetzt will ich einen Kaffee! Ein Frühstück ohne Kaffee ist besch ... ach lassen wir das. 

Außerdem sind die Zahnschmerzen wieder da. Müssen wohl Phantomschmerzen sein. Oder eine Entzündung? Mmh ... ist ganz schön dick, könnte sein. 

Was haben die bloß mit mir angestellt? Wenn ich nur einen Spiegel hätte! Muss mich mal umsehen. Der Raum ist ganz hübsch eingerichtet. Hier meine Liege, dort ein paar Blumenkü-

bel, Wandschränke, die ich nicht aufkriege ... 

Und Fenster, überall Fenster. Ist kein Glas, muss was Anderes sein. Spiegelt kein bisschen; aber man kann durchsehen. Schöne Gegend hier. Überall Rasen und Teiche; im Hintergrund ein Wald aus blauen Bäumen und rotblauen Sträuchern. Sieht sehr aufgeräumt aus! 



Die Teiche! 



Genau! Wenn da Wasser drin ist, dann kann ich mich darin spiegeln. Aber wo haben die meinen Schutzanzug hingelegt? Mmh ... nicht da! Ziehe ich eben den komischen Overall an, der neben der Türe hängt. Wird wohl viel zu groß sein. Aber egal, halbnackt gehe ich hier nicht vor die Türe! 







Das Ding passt! Beim Anziehen war es zwar zu groß, aber danach hat sich das Ding zusam-mengezogen und sitzt jetzt astrein. Tolle Idee! 

So mal sehen, ob sie mich hier rauslassen? Ja, die Türe schwingt nach außen. Gut. Mmh ... 

herrliche Luft hier draußen; fast so gut, wie in den Bergen. 

Da ist der nächste Teich. Jetzt bin ich aber mal gespannt. So, jetzt nur noch vornüber beugen und ... 



 Nein, verdammt, ich will hier nicht reinspringen. Lass mich los, Du bescheuerter Roboter. Du sollst mich loslassen. 

* 

Der dritte Tag ohne Besuch. Gestern hat mir der Roboter wohl eine Dosis Schlafgas verabreicht, als ich mir im Teich mein Spiegelbild ansehen wollte. Muss mich dann wohl wieder in diesen Raum getragen haben. 



Heute hab ich immer noch Zahnschmerzen und mein Kiefer wird immer dicker. Aber was ist das? Meine Zunge fühlt das etwas Hartes. Was kann das sein? 



ICH WILL SOFORT EINEN SPIEGEL! 



Nichts. Der blöde Robbie kommt angesummt und guckt nur blöd! 



EINEN SPIEGEL! 



Endlich. Der medizinische Fritz taucht auf. Ich sage: »Hör zu, Fritz, ich will einen Spiegel! 

Du verstehen? Einen Spiegel, etwas, worin man sich selbst sehen kann.« 



Was sagt der? Ich soll mich erst einmal richtig erholen? Und geht wieder! Mir reicht es jetzt! 

Ich muss nur den blöden Robbie austricksen. Mal sehen, Türe aufmachen ... ja, gut gegangen. 

Jetzt ganz langsam auf der Wiese spazieren gehen. Dudeli - da - la. Ein bisschen pfeifen und schön weit weg vom Teich bleiben. 



Wo ist der Robbie? Aha, neben der Türe. Mal sehen, wie schnell der ist! Ich starte durch und renne auf den Teich zu. Ich will es wissen und werde hinein springen. Ich kann ja schwim-men. Klasse, nur noch 5 Meter, jetzt nur noch 2 Meter und Absprung ... 

* 

Oh Mann! Irgendetwas hat mich in der Luft abgefangen und wieder in mein Zimmer geschleudert. Dann kam dieser dämliche Robbie mit seinem Schlafgas und dann: Gute Nacht Hans. Aber im letzten Moment hab ich mein Spiegelbild in dem Teich gesehen. Ich kann es nicht glauben; der Typ sah ganz anders aus! 



Heute morgen hab ich es kontrolliert. Auf meinem Kopf, wo unser Kanarienvogel immer eine so herrlich glatte Landebahn vorgefunden hatte, sind mir Haare gewachsen! Stoppeln zwar nur, aber die komplette Pläte ist damit befallen. Mindestens schon 3 mm. Und das Harte in meinem Mund sind ... Zähne! Richtige Zähne!! 

Und wenn ich mir meinen Bierbauch so ansehe, der ist geschrumpft! Dafür sind die Muskeln an den Armen und Beinen mächtig gewachsen. 



WENN ICH NUR EINEN SPIEGEL HÄTTE! 







Am Nachmittag des vierten Tages kommt Fritzemann und fängt an zu fragen. Der andere Arzt ist auch dabei, dieser Manni. Wollen alles über die AMMANDUL wissen. Viel weiß ich ja nicht, aber es schadet ja nicht, wenn ich erzähle, was nach dem Abdriften in dieses NICHTS 

geschehen ist. 

Viel ist ja nicht mehr passiert. Wir waren alle ziemlich hoffnungslos und haben in der Zentrale zusammen gestanden. Dann ist der Otto Pfahls ganz bleich geworden und hat sich hingesetzt. Mir wurde dann auch ganz komisch. 

Als alle gesessen haben, ist der Otto eingenickt. Ich wohl auch, denn als ich wieder wach wurde, waren die Anderen noch besinnungslos oder so. Gelebt haben sie alle noch. Nur langsam geatmet haben sie. 

Ich hab zuerst um Hilfe gerufen, doch es tat sich nichts. Dann hab ich mir meinen Schutzanzug geschnappt und bis in eines der Hangars gelaufen. Aus dem Beobachtungsfenster konnte ich sehen, dass die AMMANDUL irgendwo gelandet war. Die Außenscheinwerfer haben nicht viel gezeigt. Nur eine dunkle Fläche! Am Himmel waren auch keine Sterne zu sehen; alles pechschwarz. Die Instrumente zeigten, dass draußen eine atembare Atmosphäre vorhanden war und es 21° C warm war. Also bin ich raus. Denn Rest kennt Ihr ja. 



Ich sage denen jetzt zum allerletzten Mal, dass sich einen Spiegel will. Sofort! 



Der Typ, der sich Manni nennt, nickt und gibt irgendwas in eine Säule ein, die neben meiner Liege aus dem Boden fährt. Dann macht es klick und da ist tatsächlich ein Spiegel. Jetzt aber aufstehen und einen Blick auf mich werfen. 



Die beiden Ärzte gehen ein Stück zur Seite und der Eine macht eine Handbewegungen die wie eine Einladung aussieht. Das kannst Du haben! Haltet mir bloß diesen Roboter vom Leib, der schon wieder angesummt kommt. So, mal sehen, wie ich aussehe. Der Overall wird jetzt nicht angezogen. 



OH GOTT! WER IST DAS? 

* 

Diesmal war es nicht der Robbie ..., diesmal bin ich vor Schreck selbst zusammengeklappt. 

Was ich in dem Spiegel gesehen habe, konnte ich nicht glauben. Ich habe gedacht, die wollten mich verarschen und habe die beiden Ärzte vor den Spiegel gezerrt. Aber die sahen darin genau so aus, wie immer. Also war mein Spiegelbild  echt! 

Ich kann mich gar nicht erinnern, wann ich jemals so ausgesehen habe! Als ich geheiratet habe? Oder etwas später? Oder mit 25? Egal, 



ICH BIN WIEDER JUNG! 



Ja, wieder jung. Äußerlich und innerlich! Heute Abend bin ich um die Teiche gerannt. Der doofe Robbie immer hinter mir her, weil der wohl glaubte, ich wollte mich wieder in einen der Teiche stürzen. Nein, jetzt weiß ich ja, wie ich aussehe! Jung! Und laufen konnte ich! Fast eine Stunde bin ich um die Teiche gewetzt. Volles Rohr, ohne richtig müde zu werden. Mann, was hab ich für eine Kondition! Ich glaube, der Robbie pfiff schon aus dem letzten Loch, als ich mich endlich ausgetobt hatte. 



WIEDER JUNG! MANN, WAS FÜR EIN GEFÜHL! 

* 





Drei Tage später betrat der medizinische Manni das Appartement, in dem der  Mensch seit Kurzen wohnte. 



»Hallo Hans, wie geht es Dir heute?« 

»Gut, Manni. Sehr gut. Ihr seid schon tolle Ärzte. Bleibt das jetzt so? Mit mir, meine ich?« 

»Aber sicher. Der medizinische Fritz hat dir eine Frischzellenkur verpasst. Deine Zellen haben sich inzwischen regeneriert und sind wie neu. Außerdem hat er Deine defekte Selbstheilung repariert. Wie hast Du bloß die ganzen Jahre ohne Selbstheilung leben können? Stell dir vor, Du hättest einen kleinen Unfall gehabt und eines Deiner Beine wäre abgerissen worden. 

Es wäre noch nicht einmal  nachgewachsen ...«  



»Nach - ge - wachsen?« 



»Aber sicher doch! Ist ja kein Problem. Das komplette Bauprogramm Deines Körpers ist ja in den Stammzellen gespeichert; man muss es nur aktivieren. Dafür sorgt die Selbstheilung.« 

»So so,  nur aktivieren, mmh ... und wie lange kann ich mit diesem Körper leben?« stellte Hans die Frage, die ihn schon den ganzen Morgen beschäftigt hatte. 



»Äh ..., ich verstehe die Frage nicht«, sagte der medizinische Manni, »Du willst wissen, wie lange Dein Körper funktionieren wird? Na ja, wenn die Selbstheilung nicht kaputt geht und Du nicht gerade in eine Sonne hineinspazierst, ... sehr, sehr lange.« 

* 

 sehr, sehr lange ... 



Mensch, was heißt das bloß? Ich sehe aus wie 25 und fühle mich topfit. Mir wachsen neue Zähne und neue Haare. Ich bin wieder jung. 

Ob das mit der Liebe jetzt auch wieder besser klappt? Eigentlich gefällt mir diese Verena da Lol ganz gut. Mmh ... ,dürfte auch um die 25 sein. Hab ihr natürlich nie gesagt, dass ich sie mag. War ja klar, oder? Fast 65 Jahre alt, Bierbauch, Halbglatze, statt zum Zahnarzt zu gehen, konnte ich die Beißerchen einfach hinschicken ... nee, so was ist für Frauen sicher nicht att-raktiv, zumal ich auch nicht reich bin, was manchmal den fehlenden Adoniskörper ziemlich gut ersetzt. 

Aber jetzt? Mit der Lebenserfahrung von fast 64 Jahren und dem Körper eines 25-Jährigen? 

Jetzt könnte ich die Strände von Arenal abgrasen und kein Weib wär vor mir sicher, hi hi. 



Mensch ist das toll! 



Aber Arenal und die Schönen sind weit weg. Wie weit eigentlich? Mehr als eine Milliarde Lichtjahre? Oder mehr? Oh oh ... 

* 

Am siebten Tag nach seiner Rettung kam der medizinische Fritz zu Besuch. Er erzählte, dass inzwischen ein Suchtrupp aufgebrochen sei, der nach den Freunden von Hans Müller und dem mysteriösen Schiff suchen würde. 



»Es hat so lange gedauert, weil sich die Mechaniker und die Elektriker gestritten haben, wer die Gleiter fliegen soll. Schließlich haben sie gelost und die Elektriker haben gewonnen. Ich werde auch hin fliegen. Wenn der Zustand der Körper Deiner Freunde genauso schlecht ist, wie Dein Körper es war, dann brauchen sie sofortige ärztliche Hilfe.« 





»Ja, meine Freunde sind auch alt«, antwortete Hans Müller, »ihre Körper können sicherlich auch so eine  Frischzellenkur  vertragen, wie ich sie erhalten habe. Und so eine Selbstheilung wäre auch nicht schlecht.« 

»Kriegen sie, Hans. Das ist überhaupt kein Problem. Und wie geht es Dir heute?« fragte der medizinische Fritz. 

»Oh, mir geht es prächtig, lieber Fritz. Ich werde ein neues Leben anfangen. Durch Deine tolle  Frischzellenkur  und dieses Selbstheilungsdingsda habe ich gemerkt, wie sehr ich meinen Körper früher vernachlässigt habe. Wenn ich jetzt wieder älter werde, dann werde ich meinen Körper viel netter behandeln, meine Zähne jeden Tag mehrmals putzen, jeden Tag einen Waldlauf machen, mit Gewichten trainieren ...« 

»Und wozu das Ganze?« fragte der medizinische Fritz verwundert. »Na ja, damit dieser Körper fit bleibt, wenn ich wieder älter werde«, antwortete Hans. 

»Ich glaube, Du hast nicht richtig verstanden, Hans Müller: Du wirst nicht mehr älter , 

  

 ... nie mehr.« 

9. Alarm für die TERRA 

Im Licht der roten Sonne leuchtete das schlanke weiße Schiff wie ein edles Schmuckstück, das die Juweliere der Erde auf schwarzem Samt zum Kauf darboten. 

Wenn man dieses Schiff zum ersten Mal sah, wurde man an ein riesiges weißes Flugzeug erinnert, von dem man erwartete, dass es sich gleich majestätisch in die Lüfte erheben würde, um seine Passagiere zu einem der eleganten Urlaubsstrände in der Karibik zu fliegen. Doch dieses Schiff wurde vor langer Zeit für ein ganz anderes Medium gebaut worden, ... für den Weltraum. 

Von der schlanken Spitze bis zu den kantigen Hecktriebwerken maß dieses Schiff 1.200 Meter. Die Triebwerksblöcke beinhalteten drei verschiedene Triebwerke: Das  UnterlichtTriebwerk für Flüge innerhalb von Sternensystemen, das  Hypertakt-Triebwerk  für Reisen innerhalb einer Galaxis und zwischen den Galaxien sowie das geheimnisvolle  Ultratakt-Triebwerk, über dessen wirkliche Leistungsfähigkeit noch nicht einmal THELA, der Bordcomputer dieses Schiffes, richtig Bescheid wusste. 

Schon das Hypertakt-Triebwerk war allen Entwicklungen in der Milchstraße weit voraus. Es verlieh dem Schiff eine maximale Geschwindigkeit, die dem 180.000.000-fachen der Lichtgeschwindigkeit entsprach. 



Dieses Schiff war die TERRA. 



Es hatte vor nicht einmal einem Jahr galaktische Geschichte geschrieben, als es in der Schlacht bei Manderlay den gefährlichsten Gegner ausgeschaltet hatte, den die Menschheit je hatte: TAUREC, den Kosmokraten. 

* 

Die Besatzung der TERRA befand sich nach wie vor im Urlaub. Paul und Michele, Steph und Dagmar, Jack Johnson, Boris Walter und Anita Powers tollten auf dem Planeten herum, der ebenso in dieses sanfte rote Licht getaucht war, wie ihr Schiff, das im Orbit auf sie wartete. 

Nachdem sie die Galaxis TRESOR besucht hatten, in der ein großer Teil der  alten Menschheit lebte, waren sie nach Andromeda weitergezogen und hatte sich die verlassenen Stützpunkt-welten der MdI angesehen. Selbst nach so langer Zeit waren immer noch Spuren der Kämpfe zu entdecken, als die Terraner unter der Führung von Perry Rhodan vor über 50.000 Jahren gegen die  Meister der Insel und ihr Stammvolk, die Tefroder, angetreten waren. Jetzt herrschte Frieden in Andromeda. Die beiden größten Völker, die Maahks und die Tefroder, hatte sich arrangiert und lebten friedlich nebeneinander. Die TERRA hatte sogar einige der Hauptwelten der Tefroder besucht und ihre Besatzung war überall freundlich aufgenommen worden. 



Im April des Jahres 2001 hatte sich die TERRA auf dem Heimweg gemacht. Bei einem der Orientierungsstops war ihnen ein interessantes Sternensystem aufgefallen, das in einer Entfernung von 130.000 Lichtjahren vor dem Andromeda-Nebel im Weltraum schwebte. 

Dagmar, die wie immer an der Ortung saß, hatte dieses System vor einigen Tagen entdeckt. 

Da es in keiner der Sternenkarten vermerkt war, wurde es im Rahmen einer kleinen Zeremo-nie auf den Namen  Dagmars Stern  getauft. 

 Dagmars Stern hatte 4 Planeten. Der Zweitinnerste war ein Sauerstoffplanet mit guten klima-tischen Bedingungen. Michele und Paul hatten sofort den Wunsch geäußert, auf  Zwei zu landen und dort einige Tage zu bleiben. Nach kurzer Diskussion hatten sich alle geeinigt und waren mit einem Beiboot der TERRA auf  Zwei gelandet. 

* 

»Hey, J.J., reich mir doch mal die Sonnenmilch«, sagte Anita Powers zu ihrem Freund Jack Johnson, den sie alle nur J.J. nannten. 

»Die Messwerte waren eindeutig, liebste Anita, hier braucht man keinen Sonnenschutz«, antwortete J.J.. 

»Wenn ich schon an einem wunderschönen Strand liege, dann möchte ich auch eingecremt werden, und zwar von dir«, sagte Anita Powers lächelnd. Grinsend erhob sich J.J., nahm die Sonnenmilch aus der Tasche und hockte sich neben die junge Amerikanerin. Er sprühte etwas Creme auf seine Hand und begann, die Creme auf dem Rücken von Anita sanft einzumassie-ren. Als sich seine Hände langsam den interessanteren Regionen ihres Körpers näherten, meldete sich das Intercom an J.J.ś Handgelenk: »Ja?« 



 Notruf von NATHAN. Kommt bitte an Bord. 

  

»Nee, THELA, wir sind kaum einen halben Tag unten«, murrte Anita Powers, »sag NATHAN, wir seien beschäftigt.« 



 Anwesenheit an Bord ist dringend erforderlich. NATHAN meldet sich in einer Stunde noch einmal und gibt die genauen Informationen durch. 

  

»Wenn NATHAN über das intergalaktische Relais anruft, dann wird es wohl wichtig sein. 

Wenn ich allein an die hohe Telefonrechnung denke ...« warf Boris Walter ein, der neben den beiden Amerikanern in der Sonne lag. 

»Aufbruch, Freunde«, rief J.J. »Anscheinend müssen wir mal wieder irgendein Universum retten, sonst kommen wir aus der Übung.« 

* 

 ... ist im Sektor 34-Süd/18 verschwunden. Ich empfehle, diesen Sektor anzufliegen und das dort von Gucky hinterlassene alte terranische Superschlachtschiff RAMSES zu untersuchen. 

 Möglicherweise hat des Bordsystem der RAMSES Aufzeichnungen gemacht, die einen Hinweis auf den Verbleib der AMMANDUL und ihrer Besatzung geben könnten. 

  

Von NATHAN hatten sie vorher schon erfahren, dass die alten Herren der galaktischen Rentnerband komplett auf die AMMANDUL umgestiegen waren, um den Ausbruch aus den Zeitgräben von Osara zu wagen. Pauls Großvater, Hans Müller, war einer derjenigen, der jetzt verschwunden war. 



»Paul«, sagte Boris Walter, »Dein Großvater und seine Freunde sind damals aufgebrochen, um uns zur Hilfe zu kommen. Wir können die alten Herren jetzt nicht im Stich lassen.« 

»Seh ich auch so«, pflichtete ihm J.J. bei und auch Anita Powers nickte. 

»THELA, schmeiß schon mal die Treibwerke an«, grinste Steph, der sich der Zustimmung seiner Freundin Dagmar sicher sein konnte. 

»Danke, Freunde«, sagte Paul Müller und lächelte in die Runde, »THELA, Kurs eingege-ben?« 



 Ja. 



»Na gut, dann wollen wir mal. Hypertakt-Triebwerke im Leerlauf?« 



 Sind im Leerlauf. Fahren hoch. 

  

»OK. Voller Schub auf die Normaltriebwerke.« 



 100 Prozent. 



Mit einem etwas wehmütigen Blick schaute Anita Powers auf das Sternensystem mit der roten Sonne, die jetzt langsam hinter ihnen zurückfiel: » Tschöh,  Dagmars Stern, wir werden uns sicher einmal wiedersehen.« 

* 

Am 5.06.2001 erreichte die TERRA den galaktischen Sektor 34-Süd/18. Sofort nach ihrer Ankunft ließ Dagmar ein automatisches Programm ablaufen, das den Sektor nach Spuren des alten terranischen Superschlachtschiffes absuchte. Die hypersensiblen Ortungsanlagen der TERRA nahmen sich einen Radianten nach dem Anderen vor. Nach einer Viertelstunde kamen die ersten Ergebnisse rein; die TERRA beschleunigte und erreichte den Standort der RAMSES nach einer kurzen Hyperflugetappe um 20:30 Uhr am gleichen Tage. 



Sofort setzte Michele einen Funkspruch an die RAMSES ab und identifizierte sich als TERRA. 



 RAMSES hier. TERRA, was wünschen Sie? 

  

»Wir haben Befehle von NATHAN, die die Rückkehr der RAMSES in die Milchstraße betreffen und werden sie dir anschließend überspielen. Vor deinem Rückflug möchtest Du bitte alle Informationen über Guckys Verbleib über die Terra-Sonderfrequenz  Thora  an Perry Rhodan und Reginald Bull übermitteln.« 



 Dafür hättet Ihr nicht herfliegen müssen, ich stehe in Verbindung mit dem Hyperrelais 34/Süd 

 ... 



»Das ist uns klar«, sagte Paul, »wir sind hier, weil Du möglicherweise Informationen über den Verbleib der AMMANDUL hast.« 



 Das ist zutreffend. Soll ich die entsprechenden Aufzeichnungen überspielen? 

  





»Nein, wir kommen an Bord«, sagte Paul. 



 Transmitterstrecke wird in 30 Sekunden aufgebaut. 



»Danke, bis gleich.« 

* 

Die menschenleere Zentrale eines Superschlachtschiff der Entdecker-Klasse hatte etwas Be-drückendes. Paul fragte sich, wie es sein Großvater hier alleine ausgehalten hatte, bevor die Mannschaft von Olymp an Bord gekommen war. 



 Bitte nehmt Platz. 



Paul und Steph setzten sich in die angebotenen Sessel und warteten, was der Bordcomputer der RAMSES zu berichten hatte. 



 Ich habe Euch einen Datenträger vorbereitet, der den Aufenthalt von Hans Müller und seinen Freunden in den Zeitgräben von Osara dokumentiert. Vieles ist aus der Sicht des Mausbibers Gucky geschildert, der sich dieses Schiff für einige Wochen ... na ja ... ausgeliehen hat. Der Datenträger endet mit dem Einflug in den Trichter im System der schwarzen Sonne. Nach dem Durchgang hat sich Gucky mit diesem merkwürdigen Wesen namens Gomp zusammen getan und ist verschwunden. Nach der Auswertung der Daten hat Gucky einen Teleportersprung mitten in den Bewusstseinspool des Gomp hinein gemacht und ist sofort mit diesem verschwunden. Ich konnte noch eine sechsdimensionale Schockwelle von bedeutender Stärke anmessen, dann verliert sich die Spur. 

 Zu der gleichen Zeit ist das mit der AMMANDUL passiert. Ich hatte die Ortung auf Gucky und den Gomp konzentriert. Nur die Nebensysteme haben den Vorgang aufgezeichnet, den ich Euch jetzt vorspielen möchte. 

  

Mit Spannung sahen Paul und Steph, wie ein Superschlachtschiff nach dem Anderen aus einem grellroten Feld entlassen wurden, das sich mitten in der Leere des Raumes gebildet hatte. 

Als etwa die Hälfte der Schiffe durch war, wurde das grellrote Feld kurzfristig dunkler, um danach sofort wieder seine grelle rote Farbe anzunehmen. Nachdem alle 19 Schiffe den Durchgang verlassen hatten, erlosch das Feld. 



»Es sah so aus, als wenn ein schwarzer Blitz durch das rote Feld gejagt wäre«, sagte Steph. 



 Ja, das rote Leuchten wurde kurzfristig von einem schwarzen Feld verdeckt. Und zwar für genau 445 Millisekunden. 



»Das ist aber ganz schön wenig. Nicht mal ne halbe Sekunde«, sagte Paul. 



 Für einen Computer können 445 Millisekunden ganz schön lang werden ... 



»Ja klar. Aber jetzt bitte das time-stretching Ding, diese Superzeitlupe«, rief Steph, der sich nervös über die Haare fuhr. 



 Gut, ich lasse die Bilder mit einem Hundertstel der Originalgeschwindigkeit laufen. 

* 





In den ersten 100 Millisekunden passierte gar nichts. Mitten im schwarzen Weltraum stand ein grellrotes Feld, das zur Mitte hin heller wurde, bis es im Zentrum fast weiß war. 



Ab der 120. Millisekunde begann das Zentrum des Feldes noch greller zu leuchten. 



Gespannt beobachteten Paul und Steph das eingeblendete Zählwerk. Als es die 140. Millisekunde anzeigte, erschein etwas Dunkles im Zentrum des Feldes, das bis zur 160. Millisekunde größer wurde. 



Als das Zählwerk die 170. Millisekunde erreicht hatte, zuckte ein schwarzer Blitz über den Holoschirm der RAMSES, der das rote Leuchten des Dimensionstores kurzzeitig verdeckte. 



Das war es. Kurz danach kam das nächste Schiff aus dem Transportfeld. 



Paul fragte: »Können wir den Abschnitt zwischen der 160. und 170. Millisekunde noch einmal sehen? Wenn möglich, noch langsamer.« 



 Leider ist die Nebenoptik nicht so leistungsfähig und die Hauptortung hatte ich ja auf Gucky und den Gomp ... 



»Schon klar«, unterbrach Paul, »welche Auflösung geht?« 



 3 Millisekunden. Ich spiel sie Euch vor. 



160. Millisekunde: 

Das dunkle Schiff war jetzt deutlich zu sehen. Es hatte den Schlund verlassen und schwebte vor dem Dimensionstor. 



163. Millisekunde: 

Das Schiff schien einen Satz nach vorn gemacht zu haben, denn er erschien jetzt größer. 



166. Millisekunde: 

Der Schiffskörper war immer noch deutlich zu erkennen. Der Hauptkörper schimmerte dunkelblau; am Ringwulst waren schwarze Schlieren zu sehen. 



169. Millisekunde: 

Die schwarzen Schlieren hatten den ganzen Schiffkörper erfasst und verdunkelten das dahinter liegende Dimensionstor. 



172. Millisekunde: 

Das schwarze Feld hatte sich ausgedehnt. Dort wo der Schiffskörper war, hatte es zu strahlen begonnen. 



175. Millisekunde: 

Es sah so aus, als wenn sich das schwarze Feld in sich selbst zurückzog. 



»Gib uns noch mal das Bild von der 172. Millisekunde und vergrößere es, soweit Du kannst«, bat Steph den Bordcomputer der RAMSES. Paul zeigte auf das Zentrum des schwarzen Feldes und fragte: »Was könnte das sein? Ein schwarzes Loch?« 







 Nein. Ganz sicher nicht. So etwas hätte ich angemessen. Es gab auch keine Schockwelle oder so. 



»Aber es sieht so aus, als wäre die AMMANDUL doch in eine Art Loch gestürzt«, sagte Steph, »überspiel das Bild mal an die TERRA. Vielleicht können THELA oder die beiden Baolin-Nda-Bewusstseine weiterhelfen.« 



 Verstanden. Order wird ausgeführt. Transmitter für die Rückkehr zur TERRA ist geschaltet. 

 Um Punkt 0:00 Uhr werde ich übrigens den Rückflug zur Milchstraße antreten. 



Paul Müller nickte und sagte: »Danke. Guten Heimflug.« 

* 

Die Borduhr der TERRA zeigte inzwischen schon 22:45 Uhr und die Auswertung des Bildes dauerte immer noch an. Die Besatzung der TERRA nutzte die Zeit, um sich Guckys Bericht über das Geschehen in den Zeitgräben von Osara anzusehen. 



»Schlimme Sachen sind da passiert. Menschenfresserei; ein Kollektivbewusstsein, das Wesen umbringen lässt, um weiter zu wachsen - ich verstehe, warum der Mausbiber ein derartiges Gemetzel unter den Molk-Flotten angerichtet hat. Ich hätte vielleicht genauso gehandelt«, knurrte Boris, als der Bericht zuende war. Bevor die anderen auf Boris´ Bemerkung reagieren konnten, meldete sich THELA: 



 Die beiden Baolin-Nda und ich sind zu keinem befriedigenden Ergebnis gekommen. 



Aber bei den Baolin-Nda gab es früher mal eine umstrittene Theorie, wonach sich unser Universum nicht gleichmäßig und vollflächig in alle Richtungen ausgedehnt hat. Es soll Stellen geben, die bei der Ausdehnung ausgelassen worden sind und wo nie Zeit und Raum existiert haben. Derartige Stellen sind möglicherweise überall im Universum vorhanden, ohne dass man sie entdecken könnte. 



»Und die AMMANDUL könnte in eine solche Stelle hinein geraten sein?« fragte Dagmar. 



 Könnte ... ja. Vielleicht ist dieses Schiff aber auch absichtlich hinein geflogen ... 



»Haben die Baolin-Nda einen Namen für diesen Nicht-Raum oder eine Ahnung, wie man da hin kommt?« fragte Steph. 



 Einen Namen schon; alles das, wo Raum und Zeit noch nicht angekommen sind, bezeichnen sie als Nullraum, Obwohl der Begriff »Raum« wohl falsch sein  dürfte, denn einen Raum i.S. 

 von Länge, Breite und Höhe gibt es dort nicht. Aber wie man diesen Raum erreichen kann, wissen die Baolin-Nda auch nicht. 



J.J. hatte lange geschwiegen. Jetzt trat er vor und fragte: »Dieser Raum innerhalb des Universums und der Bereich außerhalb sind nach dieser Theorie der Baolin-Nda identisch?« 



 Ja. 



»Wenn man bis an das Ende des Universums fliegt, dann hat man diesen Raum vor sich?« 



 Diese Frage haben die beiden Baolin-Nda und ich befürchtet. Ja. 







»J.J., Du willst doch nicht ... ?« sagte Anita schnell, doch der Amerikaner fuhr fort: »THELA, wie groß ist die Reichweite des Ultratakt-Triebwerkes?«  



 mmh ... 



»Du weißt es nicht, habe ich recht?« hakte Paul nach. 



 Jedenfalls keine 15 Milliarden Lichtjahre. Und bevor Ihr fragt, NEIN, die Baolin-Nda haben ein entsprechendes Triebwerk auch nicht auf Lager. 



»Ich frage noch mal: Wie groß ist die Reichweite dieses merkwürdigen Triebwerkes? Wir können es ja leider nicht bewusst erleben, wenn Du es benutzt.« 



 Wir wissen es nicht. 



»Ach, was sollś, J.J.?« sagte Paul, »selbst wenn die Reichweite groß genug wäre, wir wissen ja nicht einmal, in welche Richtung wir uns wenden sollen; das Universum dürfte in etwa kugelförmig sein. Oder lässt sich aus der einen Aufnahme, die wir haben, ein Richtungsvektor ableiten, THELA?« 



 Na ja, wenn man den Vektor nimmt, den die AMMANDUL hatte, als sie aus den Zeitgräben von Osara ausgebrochen ist und weiterhin annimmt, dass man im Nullraum, wenn es ihn denn gibt, keine Kurven fliegen kann, ... dann dürfte sie nach Westen geflogen sein. 



»Welche bekannten Galaxien liegen im Westen?« fragte Steph den Bordcomputer. THELA antwortete sofort: 



 Erranternohre. Eine kugelförmige Galaxis rund 180.000 Lichtjahren Durchmesser.  Entfernung von der Milchstraße rund 43 Millionen Lichtjahre. Schauplatz großer kosmischer Ereignisse. In ihr fanden die Terraner die Standorte der Kosmischen Burgen. In ihr befindet sich auch das Plateau, eine seltsame Station, in der die Diener der Materie vor über zweiein-halb Millionen Jahren auf ihren ersten Einsatz warteten. 



»Interessante Gegend. Soweit wir wissen, ist diese Galaxis immer am Weitesten entwickelt gewesen. Wenn wir irgendwo etwas über diesen merkwürdigen Nullraum erfahren können, dann dort. Wir sollten hinfliegen, oder was meint Ihr, Leute?« fragte Paul. 



Alle sahen sich unschlüssig an. Dann ergriff Steph die Initiative und sagte: »Na ja, wir haben ja sonst nichts vor. Warum also nicht!« 

»Na gut. THELA, setzt bitte einen Spruch an die RAMSES ab:  TERRA geht auf die Suche nach der galaktischen Rentnerband. Erstes Zwischenziel: Erranternohre. Bitte an NATHAN 

 weiterleiten«, sagte Paul und nahm im Sessel des Piloten Platz. »Auf nach Westen, Freunde. 

Die TERRA geht wieder einmal  auf die Suche ...« 




10. Gestrandet im Nirgendwo 



»Hat diese Scheißkiste schon wieder das Ultratakt-Triebwerk genommen, oder weswegen geht es mir so elend?« schimpfte Steph und stampfte grollend durch die Zentrale der TERRA. 

Paul sah ihn kommen und hob abwehrend die Hände: »Nein,  ich habe THELA nicht die Erlaubnis dazu gegeben! Ganz im Gegenteil. Die TERRA ist schön brav in den Hypertaktmodus gewechselt und ist mit Vollgas Richtung Erranternohre losgedampft.« 



 Vollgas, ha ha. Freunde, wolltet Ihr wirklich 4 Monate warten. Solange hätte der Flug mit dem Hypertakt-Triebwerk nämlich gedauert. Maximaler ÜL-Faktor 180 Millionen. Schon vergessen? 



»THELA, Du solltest aufhören, uns zu bevormunden!« rief J.J. von seiner Liege, »Du kennst noch nicht einmal die wirklich Reichweite und die Leistungsfähigkeit des Ultratakt-Triebwerkes. Trotzdem setzt Du es einfach ein, ohne uns zu fragen!« 



 Na ja, ich wollte nett sein. Vier Monate im Leerraum sind doch kein Pappenstiel für Euch. 

 Was hätte da alles passieren können. Paul und Michele hätten sich verkrachen können ... 



»Lass es, THELA!« rief Paul dazwischen, »wir kommen auch ohne Deine pseudo-psychologischen Kraftsätze aus.« 



 Aber das Ultratakt-Triebwerk hat Euch innerhalb von 11 Tagen an euer Ziel gebracht. Ein ÜL-Faktor von mehr als einer Milliarde. Hübsch, nicht wahr? 



»Und wir waren, wie immer, bewusstlos, weil wir die Para-Anteile der Hochdimension nicht verkraften können. Du hast uns wieder heimlich was ins Essen getan hast, damit wir den Flug in tiefer Bewusstlosigkeit durchstehen können, richtig?« fragte Boris Walter, der aus seiner Kabine gekommen war. 



 Sischer dat. 



»Und was ist mit der versprochenen Abschirmung? Deine beiden Baolin-Nda-Bewusstseine wollten doch irgendwas basteln lassen, oder?« hakte Steph nach. 



 Das dauert noch ein Weilchen ... 

* 

Dagmar und Michele hatten es sich an der Ortung bequem gemacht und verglichen die he-reinkommenden Ergebnisse. »Irgendwas stimmt hier nicht«, sagte Michele und zeigte mit einem Finger auf die Sternenkarte vor sich, »der Lagevektor von Erranternohre ist falsch! Die Galaxis müsste in Flugrichtung liegen und nicht seitlich hinter uns.« 



»Jetzt sehe ich es auch«, murmelte Dagmar und legte ein weiteres Koordinatenkreuz über die Anzeige, »wir sind eindeutig  vorbei  geflogen.« 

»THELA, kannst Du uns erklären, warum wir an der Galaxis Erranternohre vorbeigeflogen sind?« fragte Michele laut und zog damit die Aufmerksamkeit der Anderen auf sich. 

Steph begriff als Erster und spottete: »Vorbei geflogen? Hat unsere THELA sich etwa  verzielt und braucht eine Brille? Ich kenne da einen guten Optiker ...«   

Auch Paul war jetzt zur Ortung gegangen und verglich das aktuelle Bild mit den alten Sternenkarten. »Also THELA«, sagte er, »das müsstest Du uns erklären!« 







 Ich kann es nicht. Die Richtungs- und Entfernungsvektoren stimmen und auch der Hyperraum weist keine Anomalien auf. Es gibt daher absolut keine Erklärung, warum wir fast 500.000 

 Lichtjahre zu weit geflogen sind. 

  

»OK, dann drehen wir eben um und fliegen zurück«, meinte J.J. lässig. Anita Powers stimmte ihm zu und ergänzte: »Aber bitte mit normaler Reisegeschwindigkeit, THELA.  Kein Ultratakt-Flug.« 



 Pah, lohnt sich ja auch nicht. Ist ja nur ein Katzensprung. 

  

»Ich übernehme«, rief Paul und ließ die TERRA sanft beschleunigen und programmierte eine sanfte Linkskurve, die sie wieder in Richtung auf ihr Zwischenziel Erranternohre bringen sollte. 



Während der Beschleunigungsphase diskutierten sie ihr weiteres Vorgehen. Paul sagte: »Erranternohre war immer Schauplatz großer kosmischer Ereignisse. Die Erranten gehörten zu den am weitesten entwickelten Völkern; selbst die Baolin-Nda zollten ihnen immer Respekt. 

In dieser Galaxis muss soviel Wissen vorhanden sein, dass die Chance, hier etwas über den Nullraum und den Verbleib unserer Freunde von der galaktischen Rentnerband zu erfahren, hier einfach am größten ist.« 



 Meine beiden Baolin-Nda-Bewusstseine erinnern sich, dass es sogar so etwas wie ein Archiv geben müsste. Die Erranten galten als überaus penibles Volk, das über seine Taten immer Buch geführt haben soll. 

  

»Sind die Erranten denn nun ausgestorben oder was?« fragte Michele. 



 Soweit wir wissen, ja. Aber nichts Genaues weiß man nicht ... 

  

»Eine reichlich bescheuerte Antwort«, murrte Boris, der mit der Entwicklung der Suche nach Hans´ Großvater überhaupt nicht zufrieden war. 

»Wir werden ja sehen. TERRA geht jetzt in den Hypertakt: Erranternohre wir kommen!« sagte Paul und lehnte sich zurück, als der Hintergrund der Geschwindigkeitsanzeige die gelbe Hintergrundfarbe des Hypertaktmodus annahm. Weiß stand für Unterlicht- und Gelb für Ü-

berlichtgeschwindigkeit. 

Aus den Aufzeichnungen wusste Paul, dass der Hintergrund der Geschwindigkeitsanzeige auch auf Rot wechseln konnte. Dann war die TERRA mit ihrem Ultratakt-Triebwerk unterwegs und pendelte mit sanften Schwingungen zwischen der 5. und 6. Dimension. Aber dieses Fernflug-Triebwerk konnten Menschen nicht live und bewusst erleben, weil die Einflüsse der 6. Dimension die mentalen Schwingungen des höherentwickelter Bewusstseins in eine gefähr-liche Resonanz zwingen konnten. 



»Sag mal, THELA«, fragte Paul, »wenn diese sechsdimensionalen Effekte beim Ultratakt für uns so gefährlich sind, wieso haben die beiden Baolin-Nda-Bewusstseine in deinem Inneren denn damit keine Probleme?« Aber THELA antwortete nicht und ziemlich verdutzt stand Paul auf, ging zu dem Eingabeterminal des Bordgehirns hinüber und fragte erneut: »THELA?« 



Keine Reaktion! 







Steph, der Pauls Platz am Pilotenpult eingenommen hatte, sagte: »Reisegeschwindigkeit fällt. 

TERRA wird langsamer.« Paul schaute seinem Freund über die Schulter und sagte: »Übernimm die Kiste in Handsteuerung und erhöhe den Sprungweitenabstand.« 

»Klappt auch nicht«, sagte Steph. Paul setzte sich neben ihn; gemeinsam versuchten sie die Reisegeschwindigkeit ihres Schiffes wieder zu erhöhen. Ohne Erfolg. Die Anzeige wanderte weiter in Richtung auf den Nullpunkt zu. »Gleich fällt die TERRA in den Normalraum zu-rück«, rief Steph, »Hey THELA, was ist hier los?«  



Doch ihr Bordcomputer antwortete nicht mehr ... 

* 

 Wir haben sie. Unsere Auftraggeber hatten recht. Irgendwann würden sie nach Erranternohre kommen. Die Terraner waren immer schon reichlich dumm. Man braucht nur irgendwo im Universum eine Falle aufzubauen und schon fliegen sie hinein. 

  

 Aber was wollen sie denn jetzt schon hier? Wir hatten unsere Vorbereitungen doch noch gar nicht abgeschlossen. 

  

 Das kann uns egal sein. Die Berichte der aus Ammandul zurückkehrenden Flottenkomman-deure waren eindeutig. Dieses Überlegenheitsschiff stellt eine Gefahr für unseren Plan dar. 

  

 Gut, dass wir vorbereitet waren. 

  

 Ja. 

* 

»Was ist das?« schrie Michele entsetzt, als sie den mattgrünen Ring sah, der sich genau in Flugrichtung der TERRA im Weltraum gebildet hatte. 

Paul schrie: »Keine Ahnung, aber ich versuch auszuweichen.« 

»Paratronstaffel fährt hoch! Kommt aber verdammt langsam«, meldete Steph, »Transpulskanone ist feuerbereit.« 

»Ich krieg die Kiste nicht in die Kurve. Sieht so aus, als würden wir von dem scheiß Ring angezogen.« 

»Paratron bei 20 Prozent und fällt. Die Energie scheint abgesaugt zu werden«, rief Steph, »J.J. 

übernimm die Waffensteuerung!« 



Der Amerikaner hastete zu Stephś Platz und fokussierte die Zielerfassung für die Transpuls-Kanone auf den mattgrünen Ring vor ihnen; »den blas ich aus dem Universum ... oh, shit, was ist das?«  

»Was ist  was?« fragte Paul, der immer noch Vollschub auf die Korrekturtriebwerke gab. 

»Erfassungsfeld baut sich nicht auf; die Energie verschwindet in dem grünen Ring!« 

Dagmar gab die Entfernung durch: »Noch 45.000 Kilometer.« 

»Gegenschub, weg von dem Ding!« rief Steph seinem Freund zu, » voll in die Eisen und dann rückwärts!« 

»Hab ich versucht, klappt nicht. Sollen wir aussteigen?« 

»Das schaffen wir nicht mehr. Entfernung nur noch 20.000 Kilometer. Wir erreichen das Ding in 15 Sekunden!« 

»Paratron bei Null. Das warś Leute«, sagte Steph und lehnte sich zurück. 

»Vier Riesenwalzen auf 6 Uhr. Länge fast 8 Kilometer«, rief Dagmar entsetzt, »Entfernung zum Ring jetzt noch 4.600 Kilometer.« 





»Aktiviere Notschaltung! Verschlusszustand; alle auf Eure Plätze«, rief Paul, sah sich um und ergänzte dann leise: »Und tschüss ...« 

* 

 Mein Gehirn brennt. Mindestens ein Dutzend Kreissägen sind dabei, meinen Körper in hand-liche Stücke zu schneiden. Wann hören sie endlich auf, mit Dampfhämmern auf meinem Schä-

 del Schlagzeug zu spielen. 

 Ich will in die Bewusstlosigkeit zurück, aus der ich doch gerade erst erwacht bin. THELA hilf mir. Die Schmerzen sind nicht zu ertragen. 

  

 Und dann dieses rote Licht, das durch meine Augenlider kommt! Brennt die TERRA? Nein, das ist nur das Notlicht. Blutrot wie der Tod. Ich haltś nicht aus, ich will sterben. 

  

 Michele, Du bist ein Weichei! Denk doch an die Migräneanfälle, die Du oft hattest ... 

 Ja, aber das hier ist schlimmer, viel schlimmer! 

  

 Ich versuchś mal mit der Nottaste. Die ist doch hier irgendwo. Ja seitlich am Sitz. Und draufdrücken. Ich ertrag es nicht mehr. 

  

 Wann kommt denn einer von den Robotern und gibt mir ein Schmerzmittel? 

  

»Mich ...?« 



 Oh das ist J.J.. Ich versuch zu antworten, krieg aber keinen Ton heraus. 



»Hier trink das, ist Aspirin.« 



 J.J. sieht furchtbar aus. Ich sag leise Danke und trinke das Glas leer. Jetzt sehe ich, wie er zu den Anderen geht und ihnen Aspirin gibt. Nur Boris winkt ab. Was hat er da? Wodka! Wo hat er den denn her? Ich will auch was ... 

  

»Allohol ...«  



 Das war ich! Boris schüttelt den Kopf und sagt was von »schädlich in Verbindung mit Aspirin«. Egal, Scheiß ... egal! 

  

»Oh Mann, was war  das?« fragte Steph. J.J. sah zu ihm hinüber und antwortete: »Wenn ich mich richtig erinnere, dann hieß es in der Hypnoschulung, dass Transmitter-Transporte über weite Strecken einen solchen Effekt haben.« 

»Vier Tage!« sagte Dagmar leise und zeigte mit den Fingern auf die Borduhr, »vier Tage waren wir weg!« 

»Und sind anscheinend irgendwo angekommen! Seht mal raus«, sagte Anita, der es gelungen war, ein Holo zu aktivieren. 



Drauern wölbte sich ein düsterer gelblich-grüner Himmel über die TERRA. Die wenigen Au-

ßenholos, die funktionierten, zeigten eine Landschaft, wie sie höchstens in düsteren Endzeit-Dramen vorkam. Unter dem gelbgrünen Himmel breitete sich eine Wüstenlandschaft bis zum Horizont aus, in der nur ein paar Felsbrocken das eintönige Bild etwas auflockerten. 

»Verdammt trostlos hier!« maulte Boris und nahm noch einen Schluck aus seinem Wodkavor-rat. Wortlos reichte er die Flasche an J.J. weiter, der aber ablehnte und sagte: »Mir geht es langsam besser. Schon Deine Vorräte lieber.« 





»Irgendwas zu sehen?« fragte Anita. Dagmar schüttelte nur den Kopf. 

* 

Sieben Stunden später hatten sie das Schiff gründlich untersucht. Paul fasste die Ergebnisse zusammen: »In unserer lieben TERRA funktioniert fast nichts mehr. Die Lufterneuerung und einige Holos laufen noch, der Rest ist tot. Die Begleitschiffe hat es ebenso erwischt, wie die vielen Beiboote. Nicht geht mehr, wir hängen hier fest!« 

»Man hat uns anscheinend, wie man so schön sagt,  aus dem Verkehr gezogen«, resümierte Boris. Dagmar  ergänzte: »Und es waren Schiffe aus Erranternohre dabei. Vier von den Riesenwalzen habe ich noch gesehen, bevor wir durch diesen Transmitter geflogen sind. Sie waren dicht hinter uns.« 

»Der gleiche Typ, der auch bei der Schlacht von Manderlay dabei war?« fragte Paul. 

Dagmar nickte und sagte: »Ja, genau die.« 

»Oh Mann, da haben wir uns schon wieder mit hohen Mächten angelegt. Diese Pötte sind doch meistens im Auftrag der Kosmokraten unterwegs, oder?« fragte Michele. 



J.J. schloss die Augen und überlegte eine Weile. Dann sagte er: »Ich glaube nicht, dass das eine ungezielte Abwehrreaktion der Völker von Erranternohre war. Wir hatten diese Galaxis doch schon passiert und stellten somit keine Gefahr mehr da. Nein Freunde, das war eine  gezielte Aktion gegen die TERRA. Irgendwer hat unseren Anflug geortet und uns  umgeleitet. 

Soweit ich mich erinnern kann, wollte THELA in einer Entfernung von 400.000 Lichtjahren vor Erranternohre herauskommen. Stattdessen hat die TERRA diese Galaxis noch passiert und ist erst dahinter herausgekommen.« 

»Aber wer kann ein Rauschiff orten, das im Ultratakt-Modus fliegt?« fragte Steph. 

»Die hier können das anscheinend. Und wie viele Schiffe gibt es wohl, die ein solches Triebwerk haben?« antwortete J.J., »soweit wir wissen, nur Eines: Die TERRA. Und erinnert ihr Euch an die Schlacht bei Manderlay? Da haben die blauen Riesenwalzen sich geweigert, das Feuer auf die TERRA zu eröffnen, weil die Seelen der blauen Walzen und der TERRA  verwandt  waren.« 

»Ja, ich erinnere mich. Es gibt anscheinend eine Verbindung zwischen der TERRA und der Galaxis Erranternohre«, sagte Paul, »obwohl die Technik der TERRA von den Baolin-Nda zu stammen scheint.« 

»Für mich steht jetzt absolut fest, dass irgendwer aus Erranternohre die TERRA im Anflug geortet, umgeleitet und abgefangen hat.«, sagte J.J.. 

»Aber wer und warum?« fragte Steph. Wieder überlegte J.J. lange, bevor er antwortete: »Die Völker von Erranternohre arbeiten doch überwiegend für die Kosmokraten ...?« 

»Ja und?« fragte Paul. 

» ... na ja, wir haben doch einen dieser Kosmokraten umgebracht, TAUREC.« 




11. Boris und Jack

  

»Ein scheiß Planet ist das«, schimpfte Boris und trat heftig gegen die Wandverkleidung in der Zentrale der TERRA. Nichts funktionierte mehr. Die stolze TERRA lag wie ein toter Schwan in einer öden, gelb-grauen Wüstenlandschaft, die aus der Vorstellungswelt eines völlig durchgeknallter Regisseurs zu stammen  schien, der dort die 134. Fortsetzung irgendeines öden Endzeitdramas drehen wollte. 







THELA, der Bordcomputer der TERRA, schwieg und auch sonst war in der schlanken und eleganten TERRA so ziemlich alles ausgefallen, was dieses 1.200 Meter langes Raumschiff einst ausgemacht hatte. Ihre trostlose Lage verstärkte sich noch durch den gelblich-grünen Himmel, der Paul eher an die Farbe seines letzten verdorbenen Mittagessens erinnerte, als an einen Himmel, wie er ihn von der Erde kannte. 

»Dagegen ist sogar die Wüste von Nevada ein paradiesischer Garten«, schimpfte J.J., dem die Untätigkeit sichtlich auf die Nerven ging. »Das sagst Du aber nur, wenn Du vorher in Vegas etwas gewonnen hast«, warf Anita ein, die ihren amerikanischen Kollegen gerne mit seiner ausgesprochenen Spielleidenschaft aufzog. 

Steph, der immer noch am Waffenleitstand saß und so gerne Demjenigen, der für das derzeitige Dilemma der TERRA verantwortlich war, ein paar kleine Transformbomben auf den Pelz gebrannt hätte, zog Bilanz und sagte: »Nix geht mehr; die TERRA und ihre Begleitschiffe sowie die Beiboote sind energetisch tot und das bisschen, was noch funktioniert, reicht gerade zum Überleben.« 

»Die Mikrofelder sind weg«, rief Dagmar, des es gelungen war, eine der Verkleidungsplatten zu lösen. 

»Hä?« murrte Steph, »was ist weg?« 

»Die Mikrofelder, die in der TERRA alles klitzeklein machen«, sagte Dagmar, »denk doch mal an die Begleitschiffe, die in ihren Hangars 50 Meter Durchmesser haben und draußen bis zu 500 Meter groß werden können.« 

» Ach, Du meinst diese Entwicklung der Baolin-Nda?« fragte Paul nach. 

»Ja. THELA hat uns die Wirkungsweise diese Felder doch mal erklärt. Hausgroße Aggregate können so bis auf wenige Kubikzentimeter Volumen verkleinert werden. Diese Methode der Baolin-Nda hat es doch erst möglich gemacht, die leistungsfähige Technik der TERRA auf kleinstem Raum unterzubringen.« 

»Und die TERRA ist voll von dieser Mikrotechnik«, sagte Boris, »außer der Lufterneuerung und den Geräten des täglichen Gebrauchs ist doch alles in kompakten Feldern gelagert.« 

»Genau. Diese kompakten Felder leuchten dunkelblau, wenn man die Verkleidungen der Ge-räte öffnet. Meine Ortungsanlagen sind das beste Beispiel dafür. In dieser kleinen Kiste hier steckt alles, was wir zum Orten brauchen. Das hier ist zum Beispiel der Hyperorter«, erklärte Dagmar ihren Freunden, die jetzt an die Konsole herangetreten waren. 

»Wenn man ihn ohne kompakte Felder bauen würde, hätte er die Größe eines Einfamilienhau-ses.« 

»Da ist aber kein blaues Leuchten«, sagte Paul. 



»Eben!« 



»Und Du meinst, hier funktioniert nichts mehr, weil diese kompakten Felder ausgefallen sind?« fragte Boris. 

»Klar doch! Ohne kompakte Felder sind das nur Miniaturen großer Aggregate im Maßstab 1:1.000 oder so.« 

»Das erklärt auch, warum unser Bordgehirn ausgefallen ist. Auch unsere liebe Bionik THELA geruht in kompakten Feldern zu wohnen ...« 



J.J. hatte sich wieder hingesetzt und bewunderte das knackige Hinterteil von Anita, das sie in einer gut sitzenden Lewis-Jeans optimal verpackt hatte. Dann verscheuchte er die aufkom-menden Gedanken lieber und murrte: »Leute, wir sind im Eimer! Erst orten sie unseren Flug im Ultratakt-Modus, dann fangen sie uns mit überschweren Traktorstrahlen ein, scheuchen uns durch eine Art Transmitter und setzten uns auf einem Planeten ab, der so ziemlich das Mieseste ist, was es an Sauerstoffplaneten im Universum geben dürfte. Und zuletzt legen sie auch noch die kompakten Felder lahm, ohne die in der TERRA nichts mehr funktioniert.« 





»Besser kam man es nicht sagen, Freund aus dem russischen Osten«, sagte Boris und nahm neben J.J. Platz. 

»Osten? Wo  wir  sind, ist immer Westen!« knurrte Jack, aber Boris widersprach: »Aber nicht von Sibirien aus; da liegt Amerika im Osten. Sehr, sehr weit im Osten!« 

»Meinetwegen. Klappen die Raumanzüge wenigstens?« 

»Niet. Die Aggregate der Raumanzüge sind auch in kompakten Feldern gelagert; nur die pri-mitiven Not-Rettungsanzüge müssten funktionieren.« 

»Boris, mein alter Freund, lass uns zwei dieser Anzüge nehmen und uns draußen mal umsehen. Vielleicht finden wir irgendwas Interessantes«, schlug J.J. vor. 

»Warum gerade Ihr?« wollte Steph wissen. 

»Wir sind an solche Anzüge gewöhnt, in denen fast nichts funktioniert. Schon vergessen, Steph? Boris und ich sind als Kosmonaut bzw. Astronaut ausgebildet. Ihr nicht!« sagte J.J. 

und marschierte Richtung Kabine. 

»Aber die Luft draußen scheint atembar zu sein«, sagte Dagmar und wies auf eines ihrer Instrumente, das noch zu funktionieren schien. 

»Ich traue der Technik der TERRA im Moment nicht über den Weg«, schimpfte J.J. und setzte seinen Weg fort. Auch Boris stand jetzt auf und ging ebenfalls in seine Kabine, um den Rettungsanzug anzuziehen. 

Eine halbe Stunde später verließen sie die TERRA durch ein Notschott und marschierten in die Wüste hinaus. 

* 

»Während die beiden Helden sich draußen umsehen, sollten wir uns  hier  an die Arbeit machen«, schlug Michele vor. »An was denkst Du?« fragte Paul irritiert. »Denk doch mal an die Schlacht über Manderlay. Da haben die blauen Walzen aus Erranternohre die TERRA nicht angegriffen, weil die  Seelen der Schiffe miteinander verwandt sind.« 

»Ja, THELA sagte was in dieser Richtung. Und?« 

»Vielleicht ist diese Seele noch aktiv. Wir müssen nur herausfinden, wie wir sie ansprechen können«, entgegnete Michele. 

»Aha.« 

»Maul nicht rum, sondern mach dir ein paar eigene Gedanken«, schimpfte Michele und fing an, in der Zentrale auf und ab zu gehen. Leise murmelte sie: »Wie kann man diese Seele bloß ansprechen?« 

Ihre Gedanken wurde jäh unterbrochen, als merkwürdige Geräusche durch die Außenmikro-phone übertragen wurden. Dagmar kontrollierte die Außenbildschirme und rief: »Roboter! 

Eine ganze Menge davon. Sie stehen an einer der Bodenschleusen!« 

»Woher kommen die?« fragte Paul. 

»Keine Ahnung. Sie sind plötzlich aufgetaucht und dringen jetzt in die TERRA ein. Sie haben eine der großen Schleuse aufgemacht.« 



Paul stürzte an Dagmars Seite und sah die fremden Roboter ebenfalls auf dem Bildschirm. Es handelte sich um zylindrische Typen, die etwa zwei Meter groß waren und auf Prallfeldern zu schweben schienen. Ihre Außenhaut bestand aus einem glatten, dunkelgrünen Werkstoff, der an vielen Stellen allerdings durch kleine Projektionsöffnungen unterbrochen war. 

»Gleich sind sie hier! Können wir uns wehren?« rief Michele. 

Steph zog seinen Handstrahler, legte auf den Standaschenbecher in der Zentrale der TERRA an und drückte auf den Auslöser. Nichts passierte. 

»Also nicht!« kommentierte Paul die Aktion seines Freundes, »lass uns wenigstens das Schott zur Zentrale verriegeln.«   

»Wird zwecklos sein«, sagte Dagmar und zeigte auf den Zugang zur Zentrale, wo die ersten fremden Roboter bereits aufgetaucht waren und ohne Vorwarnung das Feuer eröffneten. 





Steph und Paul warfen sich noch heldenhaft vor ihre Freundinnen, aber die Strahlen erwisch-ten auch die beiden Frauen kurz danach ebenfalls. 

»Gott sei Dank nur Paralysestrahlen«, murmelte Anita Powers, als sie die Anderen langsam zusammensinken sah. Dann wurde es auch für sie dunkel. 

* 

»Hey Boris, da läuft ńe Riesenschweinerei ab«, sagte J.J., der zusammen mit seinem Freund hinter einem riesigen Felsbrocken Deckung gesucht hatte, »hast Du gesehen, die Roboter sind einfach  erschienen.« 

»Vielleicht waren sie vorher durch Tarnfelder geschützt.« 

»Dann haben sie aber mitgekriegt, das wir beide das Schiff verlassen haben und müssten nach uns suchen«, murmelte J.J., »Vielleicht sind sie hierhin  teleportiert.«   

»Bei den Sachen, die man in den letzten Tagen gegen uns eingesetzt hat, bin ich bereit, sogar das  zu glauben«, sagte der Russe, der seinen Raumhelm ebenso geöffnet hatte, wie sein amerikanischer Freund. Er fuhr fort: »Schau mal, jetzt bauen die Robs einen Projektor auf und bestreichen die TERRA mit irgendwelchen Strahlen.« 

»Ja. Wenn man nur wüsste, was die vorhaben«, murmelte J.J. und deutete auf die große Bodenschleuse, aus der die große Masse der Roboter gerade wieder hervorkam. 



»Hey, die haben unsere Freunde aus dem Schiff geholt. Sieh doch, sie haben so was wie Antigravliegen dabei. Und jetzt stellen sie sich alle im Kreis auf; unsere Leute liegen genau in der Mitte.« 

»Wenn die Anita was tun, blase ich die aus dem Universum«, drohte J.J. Aber er und Boris mussten hilflos mit ansehen, wie ihre Freunde langsam durchsichtig wurden und mitsamt den Antigravliegen verschwanden. Kurze Zeit später wurden auch die Konturen der Roboter unscharf, bis sie schließlich ebenfalls verschwunden waren. 

»Und tschüss! Was machen wir nun, Boris?« 

»Ich schlage vor, wir ziehen uns erst mal ein Stück weiter zurück. Vielleicht sind noch Roboter im Schiff. Die haben Fünf von uns, aber es gibt sieben bewohnte Kabinen; es wird ihnen auffallen, dass zwei fehlen. Bevor sie zu suchen anfangen, sollten wir weiter weg sein. Machen wir es denen nicht so leicht.« 

»Jepp«, sagte J.J. und robbte vorsichtig, immer die Deckung des Felsens ausnutzend, nach hinten. Als er den nächsten Felsen erreicht hatte, winkte er Boris zu, der ihm sofort folgte. 



30 Minuten später hatten sie eine Tiefebene erreicht, die ihnen genug Deckung gab, um sich noch weiter zurückziehen zu können. Dann - nach gut zwei Stunden erreichten sie den Fuß eines Berges, den sie erklommen. Etwas unterhalb der Spitze hatten sie einen guten Blick auf die TERRA. Boris nahm sein Fernglas aus der Tasche und suchte die Umgebung des riesigen Schiffes ab. Nichts bewegte sich dort. 

J.J. wollte ebenfalls sein Fernglas hervorholen, doch Boris sagte: »Lass man. Dein Glas funktioniert hier nicht; ist TERRA-Technik. Meines ist alte russische Wertarbeit, das klappt auch ohne Elektronik.« 

»Komisch ist aber, dass die Uhr meines Multifunktionsarmbandes wieder läuft«, sagte J.J. 

und zeigte es Boris. Auch der Russe sah auf sein Armband und schüttelte den Kopf. Dann sagte er: »Probier Dein Fernglas mal aus, ich hab da einen Verdacht.« 

J.J. zog das Miniaturfernglas aus seiner Anzugtasche und drückte auf den Aktivierungsknopf. 

Die Leuchtanzeige zeigte sofort Bereitschaft an. 

»Klappt wieder! Ob die Robbies das Sperrfeld abgeschaltet haben?« 

»Glaub ich nicht. Warte mal, ich gehe ein paar Meter nach vorne«, sagte Boris und schlich davon. 







Zehn Minuten später kam er zurück. Atemlos warf er sich neben J.J. in den Sand und sagte: 

»Das Sperrfeld beginnt 200 Meter voraus. Es scheint nur für das nähere Umfeld der TERRA wirksam zu sein.« 

»Dann wird es vielleicht von einem hochfliegenden Schiff bzw. einem Satelliten ausgehen oder durch Projektoren auf diesem Scheißplaneten erzeugt. Wenn wir da rankämen ...« 

»Tja, ich hätte da so eine Idee, Jack«, murmelte Boris. »Ich hab mir letzte Woche von den Produktionsmaschinen der TERRA etwas bauen lassen, was mittlerweile fertiggestellt ist. 

Hab ich nur noch nicht abgeholt.«  

»Und was?« fragte J.J. 

»Zwei uralte Waffen, deren Baupläne in den Speichern der TERRA vorhanden waren. Die Dinger hat ein Terraner namens Ratber Tostan entwickelt. Sie heißen, glaube ich,   Interkomb-Toser oder so. Damit kann man u.a. Mini-Atomraketen verschießen, die eine Sprengkraft von ungefähr 100 Kilotonnen TNT haben.« 

»Oh Mann! Und Du hast dir so was nachbauen lassen? Wofür?« 

»Nachbauen und ein wenig verbessern lassen. Ich bin ein alter Waffennarr und die Geschichte von diesem Ratber Tostan fand ich echt faszinierend; erzähl ich Dir später. Ich wird jetzt mal versuchen, an das Schiff heranzukommen und die Dinger zu holen.« 

* 

Es dauerte fast fünf Stunden, bis Boris zurückkam. Einerseits hatte er sich vorsichtig an die TERRA heranschleichen müssen, andererseits hatte er auf dem Rückweg auch schwer zu tragen gehabt. Die beiden  Toser und die dazugehörigen Magazine wogen bestimmt an die 30 

Kilo. Schwer atmend ließ er sich in den Sand fallen und lehnte die Waffen an einen Felsen. 

J.J. sah, dass der Russe sich seinen SERUN angezogen hatte und sich einen weiteren SERUN 

auf den Rücken gebunden hatte. 



»Die SERUNS müssten hier draußen wieder funktionieren«, meinte er und sah auf die Kontrollen, »jepp, das tun sie - so, jetzt sind wir nicht mehr so  nackt  und können eventuell orten, woher dieses verdammte Sperrfeld kommt. Außerdem mag ich den Schutzschirm des SERUNS. Er gibt einem das Gefühl der Sicherheit.« 

J.J. zog seinen SERUN jetzt ebenfalls an und aktivierte die Ortung. Gebannt starrten sie auf den Scanner, der die Umgebung nach Energieerzeugern auf höherdimensionaler Basis absuchte. Nach nur 20 Sekunden hatte der Scanner den Projektor in der Ortung! 



»Die mögen ja eine tolle Technik haben, aber einen Sperrfeldgenerator in nur 1.000 Metern Höhe zu platzieren, das grenzt schon fast an Leichtsinn. Die müssen sich sehr sicher fühlen«, sagte J.J. kopfschüttelnd. 

»Vielleicht muss das Ding so nahe dran sein, wegen der notwendigen Feldstärke oder so«, erwiderte Boris, »jedenfalls müssten wir es auch sehen können.« 



Mit Hilfe ihrer elektronischen Ferngläser suchten sie den Himmel ab und fanden den Satelliten tatsächlich. Es handelte sich um einen mattweißen Kubus, der oberhalb der TERRA in dem gelblich-grünen Himmel schwebte. 

»Sieht so aus, als ob das Ding noch nicht mal einen Schutzschirm hat. Wie gut waren Deine Schießleistungen beim Militär, J.J.?« 

»Ich bin Amerikaner, bei uns lernen schon die Kleinkinder das Schießen.« 

»Ja, ich hab davon gehört. Irgend so ein Kleinkind hat ja letztens eine halbe Schulklasse aus-gerottet«, spottete Boris. 

»Maul nicht rum, sondern gib mir das Ding! Hat es eine Fern-Zieloptik?« 

»Na klar doch. Muss vielleicht aber noch justiert werden«, antwortete Boris und lud den  Toser  mit der Spezialmunition aus der Erfinderküche des Ratber Tostan. 







»Wir haben keinen Probeschuss. Wenn das Ding daneben geht, wird der Satellit wahrscheinlich seinen Schutzschirm hochfahren, falls er einen hat. Aber 1.000 Meter sind verdammt weit; lass uns lieber beide kurz nacheinander schießen. 

»Ist gut«, sagte Boris, setzte seinen  Toser auf den Felsen auf und hockte sich dahinter, J.J. 

stand in der Manier der amerikanischen Westernhelden breitbeinig im Sand und nahm ebenfalls Maß. 

Langsam wanderten die Mündungen der beiden  Toser  ins Ziel. J.J.ś Finger krümmte sich um den Abzug. Er spürte den Druckpunkt und zog durch. 

Einige Millisekunden später jaulten zwei Raketengeschosse parallel nebeneinander in den Himmel. Gespannt beobachteten die Beiden durch ihre Ferngläser die Bahn der Raketen. 



Boris warf das Fernglas weg und rief: »Beide kommen zu tief. Jetzt hilft nur noch der grobe Klotz.« Er lud ein komplettes Magazin, zielte kurz und jagte 20 Kleinraketen in schneller Folge in den Himmel. Auch J.J. flanschte das große Magazin an und jagte Schuss um Schuss nach oben. Boris wusste. dass die Mini-Raketen mit Annäherungszündern versehen waren - 

sie explodierten nur, wenn sie ein Ziel fanden. Gebannt warteten die Beiden auf einen Treffer. 



Als die erste Explosion zu sehen war, zweifelten sie noch. Kurz danach erfolgten weitere De-tonationen. Die Atomexplosionen waren so grell, dass sie zunächst nicht feststellen konnten, ob der Satellit getroffen worden war. Doch dann hörten sie in ihren Funkempfängern THELAS Stimme und fielen sich in die Arme. Das Sperrfeld war beseitigt. 



 Aha, die Herren veranstalten ein Tontaubenschießen. Darf ich mitmachen; ich hätte da so Einiges in meinem Arsenal ... 

  

»THELA-Mädchen! Schön, dass Du wieder aktiv bist«, rief Boris begeistert, »hol uns hier ab und dann nichts wie weg. Wir müssen unseren Freunden helfen.« 



 Ich bereite einen Alarmstart vor und werde gleich da sein. 

  

Was THELA unter einem Alarmstart verstand, merkten sie sofort. Ein Vulkanausbruch war ein laues Lüftchen gegen das, was die TERRA jetzt veranstaltete. Sie schoss in die Höhe, drehte sich um 90 Grad, zerfetzte dabei den nahen Berghang mit einer kurzen Salve aus den Thermogeschützen und jagte heran. Gleichzeitig griff ein starker Traktorstrahl nach Boris und J.J. und riss sie in die Höhe. Obwohl sich die Schutzschirme der SERUNS sofort aktiviert hatten, bekamen die Beiden noch einige Gravos zu spüren. J.J. ächzte und schrie: »Verdammte Kiste, kannst Du nicht warten, bis wir eingestiegen sind?« 



 Nein. 

  

Erst als die TERRA schon im freien Weltraum war, erreichten Boris und J.J. die kleine Schleuse und wurden vom Traktorstrahl unsanft darin abgesetzt. An dem Aufheulen der gigantischen Konverter bemerkten sie, dass sich das Schiff sofort in den Hypertakt-Modus stürzte. Atemlos erreichten sie die Zentrale. 



»Hey, ich bin nicht schwindelfrei. So ein freier Flug im Weltraum ist nicht unbedingt nach meinem Geschmack. Warum hast Du es so eilig?« fragte Boris. 

  

 Wir müssen hier weg, bevor die Trohn wiederkommen. 

  





»Wer sind die Trohn?« fragte J.J. 



 Die Trohn sind die Bluthunde der Kosmokraten. Wer mit ihnen zu tun hat, lebt meist nicht mehr lange. 

  

»Aber sie haben unsere Freunde gefangen genommen«, rief J.J. aufgeregt. 



 Ja, das ist eine ganz schlechte Nachricht! 

12. Das Labor von Onkel Egon 

Als meine Mutter ins Zimmer hetzte, wusste ich sofort, dass sie jetzt wieder zu keifern anfangen würde. 

Sie tat mir auch prompt den Gefallen und schrie mit ihrer piepsigen Stimme: »Draußen ist die Hölle los und Du sitzt hier und hast noch nicht einmal Deine Schulaufgaben fertig!« 

»Ich bin der Drumm und ich mache keine Schularbeiten!« 

»Was soll denn mal aus dir werden?« 



Das war die Standardfrage oder vielmehr der Standardvorwurf, mit dem sie immer kam, wenn sie die Unzufriedenheit mit ihrem Schicksal wieder einmal gepackt hatte. Darauf zu antworten war genauso sinnlos, wie zwecklos. Aber irgendwie wollte ich mal wieder nett zu ihr sein und fragte höflich: »Was ist draußen los?« 

»Halb silberLICHT ist auf den Beinen und jagt mit allen möglichen Fahr- und Flugzeugen in die  ewige Ebene hinaus. Man hört, da draußen soll irgendwas gelandet sein. Vielleicht ...« 



Nein! Neeeiiiiiiiin. Bitte nicht! 



» ... finden sie eine Spur Deines Vaters.« 



Doch! Ich hatte es befürchtet. Immer wenn irgendwo etwas Unerklärliches passierte, musste meine Mutter mit dieser uralten Geschichte anfangen, die ihr sowieso Niemand glaubte. 



Mein Vater! 



Vor eine kleinen Ewigkeit war er verschwunden. Wenn man meine Mutter kennt, dann weiß man schnell,  warum dieser Mann damals abgehauen ist. Sicher hat er sich an den bionischen Dienst gewandt und sich komplett umbauen lassen. Und lebt jetzt weit weg in einer anderen Region von silberLICHT. Weit weg von mir und, vor allen Dingen, von meiner Mutter. Wie gesagt, wenn man meine Mutter kennt ... 



»Du sollst jetzt Deine Schulaufgaben machen, sonst wirst Du wie Dein Vater oder dessen Bruder, dieser nichtsnutzige Egon.« 



Das war Psychoterror! Immer wenn es meiner Mutter ganz beschissen ging, kramte sie die Story von Onkel Egon heraus. 

Onkel Egon, der sie damals nicht haben wollte, obwohl sie ihm nachgerannt war. Ja, Onkel Egon hatte ein Gespür für Frauen! Er war rechtzeitig abgetaucht, als meine Mutter damals läufig wurde. Nur sein treudoofer Bruder, mein Vater, war nicht schnell genug verschwunden. 

Da hatte sie ihn am Wickel. 





Und  nichtsnutzig  waren sie beide nicht! Onkel Egon war ein begnadeter Schrauber gewesen, der von allem etwas konnte. Den  genialen  Egon hatte man ihn genannt, weil er mindestens vier Fachgebiete beherrschte: Die Elektrik, die Feinmechanik, das Schlosserhandwerk und die Waffentechnik. Mein Vater war anders gewesen. Man hatte ihm keinen Ehrennamen geben können, weil er Alles grundsätzlich infrage stellte, was Andere behaupteten. Hätte er das Verhältnis mit meiner Mutter mal infrage gestellt, bevor ... 



Ach, dann wäre ich ja nie geboren worden. Na gut, den  einen Fehler verzeih ich ihm mal. Al-so mein Vater, den manche scherzhaft den  skeptischen Carl nannten, ist vor langer Zeit verschwunden. Meine Mutter behauptet, Onkel Egon hätte ihn damals mitgenommen. Zu irgendeinem Geheimprojekt, das die GILDE angeblich geplant habe. Die GILDE und etwas planen? 

Das war ein Widerspruch in sich! Dieses Gremium alter Meister beschäftigte sich mit so wichtigen Fragen, ob man auf der Straße rechts oder links fahren sollte oder ob es nicht wirt-schaftlich wäre, die Satelliten auf langen Stangen aufzustellen, anstatt sie in die Luft zu schie-

ßen. Und der letzte Joke, den die GILDE gerissen hatte, war die Stilllegung der Hypnoschul-Geräte gewesen. Seitdem kreuzen wieder Lehrer in unserer Schule auf und nehmen sich ungeheuer wichtig. 



Aber ich hatte völlig vergessen, dass meine Mutter noch in der Türe stand und auf   irgendwas wartete. Das rächte sich nun! 

»Du bist genauso ein Nichtsnutz wie Dein Onkel! Heute kam schon wieder eine blaue Mail von der Schule! Deine Versetzung ist gefährdet, lieber Sohn!« 

»Ja, Mama. Der Drumm ist brav und macht seine Schularbeiten. Anschließend gehe ich noch in Onkel Egons Labor und baue einen Hyperraumspürer ...« 



Jetzt hatte sich sie! 

»Einen  was?« 

»Einen Hyper – Raum – Spürer!« grinste ich. 

»Aber es gibt außer auf der  ewigen Ebene nirgendwo Hyperraum! Wozu braucht man dann einen solchen Spürer?« 



Treffer! Gleich werde ich sie versenken. Achtung: »Ich glaube das einfach nicht. Es muss irgendwo noch Reste ...« 

Rumms. Die Tür war zu! Sie hatte den Satz:  Genau wie Dein Vater  vergessen. Aber der wür-de noch kommen. 3 ... 2 ... 1 ... 

»Genau wie Dein Vater!« hört ich sie aus dem Garten schreien. Na also. Man kann sich eben auf sie verlassen. 

* 

Die Sitzung der GILDE verlief ebenso turbulent, wie unterhaltsam. Die Bionik des KONVENTS hatte die Unterlagen herausgerückt, die es in Zusammenhang mit dem damaligen Geheimprojekt gab. Die Gilden-Meister redeten wirr durcheinander, nur die elektrische Vera behielt die Ruhe und sah sich die alten Bilder genau an. 



Es war tatsächlich unglaublich, was sich die GILDE damals geleistet hatte! Sie hatte es zugelassen, dass einige der genialsten Schrauber von dunkelLAND an einem Projekt werkelten, das sich mit der Frage beschäftigte, auf welche Weise man die Ebene von dunkelLAND verlassen konnte. 



»Unglaublich. Schau Dir dieses Schiff an! Woher hatten sie das Ding?« Weil die elektrische Vera diesen Satz etwas zu laut gesprochen hatte, drehten sich einige der Gilden-Meister zu ihr um. Die Gespräche verstummten und alle begannen sie anzusehen. Die elektrische Vera stand jetzt auf und fragte deutlich vernehmbar: »Woher kam dieses Raumschiff?« 

Der bionische Zolf antwortete: »Es ist nicht bekannt, woher dieses Schiff kam. Jedenfalls war es da und Dutzende von genialen Schraubern haben sich damit befasst. Irgendwann später ist es wieder verschwunden. 

Die Bionik des KONVENTS sagt dazu nichts aus; es ist lediglich ein Vermerk vorhanden, nachdem dieses Schiff desintegriert werden sollte, weil sich immer mehr Schrauber damit befassen wollten und ihre eigentlichen Aufgaben vernachlässigt haben.« 

»Oder wurde es etwa  abgeliefert?« fragte die elektrische Vera. 

»Nein. Die Verbindung zum intergalaktischen Handelskontor war damals schon abgebrochen. 

Seit die Materiequelle BRONSA kollabiert ist, haben wir keinen Kontakt mehr zu den Universen. Und das ist ja, wie wir alle wissen, gut so!« 

Genau! Innerlich stand die elektrische Vera zu dem aktuellen Leitbild ihres Volkes. Denn mit Schaudern dachte sie an das Wenige, was man aus der Zeit  davor  noch wusste: Alle möglichen Entitäten und deren Hilfsvölker sollen vor dem intergalaktische Handelskontor in der Galaxis H34.444b Schlange gestanden haben. Jeder hatte dort nach besseren Waffen, noch stärkeren Schutzschirmen und noch schnelleren Triebwerken verlangt ... 



Das Kontor war ein beliebter Treffpunkt aller möglichen gescheiterten Existenzen gewesen: Superintelligenzen, die ihre Mächtigkeitsballung verloren hatten, Superintelligenzen, die im Streit mit ihren Nachbarn lagen, u.s.w. - auch der eine oder andere Kosmokrat war dort aufgetaucht und hatte seine Bestellung aufgegeben. 

Die elektrische Vera erinnerte sich noch gut an ihre Tante Clara, die angeblich in dem geheimnisvollen  Kontor  gearbeitet haben sollte. Tante Clara hatte versprochen, sie irgendwann einmal dorthin mitzunehmen. 

Oft hatte Vera ihre Tante aber bis zum  Tor in die Unendlichkeit begleitet, wo jener Nebenarm der Materiequelle BRONSA auf der  ewigen Ebene endete. Das leuchtende Tor hatte sie oft fotografiert. Natürlich waren die Aufnahmen immer überbelichtet, sodass ein greller Fleck das ganze Bild überlagerte. Aber in ihrer Erinnerung war dieses Tor haften geblieben, wie es mit seinem Glanz sogar die Kunstsonne von silberLICHT übertraf. 



Als die Alarmmeldungen über den bevorstehenden Kollaps von BRONSA eintrafen und die Angehörigen des  ewigen Volkes auf die Ebene zurückkehrten, war sie zum Tor gegangen und hatte zugesehen, wie es langsam dunkler wurde und dann ganz erlosch. Damals war sie noch ein Kind gewesen, aber diese Bilder gingen ihr nicht mehr aus dem Sinn. 

* 

Der Drumm hatte seine Schulaufgaben fertig gemacht und sie seiner Mutter auf den Garten-tisch gelegt. Lieber hätte er sie ihr vor die Füße geworfen, aber heute wollte der Drumm ja einmal nett sein. Außerdem brauchte er die Schlüssel von Onkel Egons Labor und die rückte seine Mutter erst raus, wenn sie mit ihm zufrieden war. Aber der Drumm wusste, dass ihm ein weiterer Standardsatz seiner Mutter nicht erspart werden würde. Aber da musste er jetzt durch: »Der Drumm will basteln. Ich hätte gerne die Schlüssel zu ...« 



»Nenn Dich nicht immer  Drumm. Was sollen die Nachbarn denken?« 



Na also! Natürlich hätte er sich den Zugang zu dem Labor seines Onkels auch ohne die Schlüssel verschaffen können, aber er liebte es geradezu, seine Mutter mit dem üblichen Antwortsatz zu ärgern: »Du weißt doch, Mutter, diese Visionen ...«  







Wortlos schmiss sie ihm die Schlüssel zu.  Das hätte er jetzt nicht erwartet. Eher die übliche Lästerorgie über seine Visionen, die Beeinflussung durch die uralte Bionik seines Onkels oder die altertümlichen Briefe seines Vaters. 

* 

 Hallo Drumm, mein Freund. 

  

»Hi Bio! Wie gehtś deinen Schaltkreisen? Alles flüssig?« 



 Jep. Was willst Du heute bauen? Die Energiespeicher sind voll. Du könntest alles Mögliche materialisieren. Wie wäre es z.B. mit einem Van-der-Graf Generator? 

  

»Nee, keine Lust. Heute habe ich eine Frage: Vater und Du, Ihr seid damals verschwunden, was weißt Du darüber?« 



 Mmh ... Dein Onkel hat sein Gehirn damals scannen lassen und sein Wissen und sein Bewusstsein auf mich übertragen, aber ... 



»Aber? War meine Frage wieder eine der verbotenen Fragen, die Du nicht beantworten darfst? 



 Nun ja ... 



»Aber es ist etwas passiert! Auf der ewigen Ebene soll vor wenigen Tagen etwas angekommen sein, von draußen!« 



 Unmöglich! Die ewige Ebene existiert außerhalb aller Universen. Zwischen ihr und den Universen gibt es keine Verbindung, seit die Materiequelle kollabiert ist und ihr Nebenarm hier nicht mehr endet. 



»Aber Vater und Du, Ihr habt doch versucht, die Ebene zu verlassen!« 



 Oh, der Drumm fängt an, die uralten Geschichten zu glauben, die man sich erzählt. Da muss ich wohl etwas weiter ausholen. Also, die ewige Ebene, auf der wir alle wohnen, besteht aus kondensiertem Sternenstaub, der nach dem Ausbrennen der Randsterne des Universums übrig geblieben ist. Unser Vatervolk hat diesen Sternenstaub im Randbereich des Universums, dem sogenannten grenzLAND, mit Hilfe von Schwerkraftprojektoren eingefangen, stabilisiert und nach außen transportiert. 



»Und wie haben sie das gemacht?« fragte der Drumm aufgeregt, »außerhalb des Universums gibt es doch keinen Raum, wohin etwas transportiert werden könnte.« 



 Wir wissen nicht, wie sie es gemacht haben. Wir wissen ja noch nicht einmal, wer dieses Vatervolk war. Jedenfalls muss es sehr mächtig gewesen sein und ein ungeheuer großes Wissen besessen haben. Was wir jedoch wissen, ist, dass es durchaus Räume gibt, die außerhalb der Universen liegen oder von ihnen getrennt sind. Denk nur an die Thoregons oder den Bereich, wo die Kosmokraten wohnen. 



»Ja, aber das sind Bereiche, wo es früher einmal Raum und Zeit gegeben haben soll«, widersprach der Drumm. 







 Nein. Es gibt auch Orte, wo die Ausdehnung der Universen nie hingekommen ist oder die ausgelassen wurden; diese Bereiche nennt man den »Nullraum«. 



»Einen Nullraum gibt es nicht wirklich«, zitierte der Drumm aus seinem Schulwissen, »weil weder die Zeit noch die drei Raumdimensionen existieren.« 



 Dein Vater und Dein Onkel haben auf ihren Reisen in das Universum aber etwas Anderes festgestellt! 



»Vater und Onkel Egon waren also doch draußen?« 



 Ja natürlich. Viele Angehörige des ewigen Volkes waren in dem angrenzenden Universum unterwegs, solange die Verbindung über die Materiequelle bestand. Manche leben jetzt noch dort. 



»Dann erzähl doch mal, was Vater und Onkel Egon im Universum erlebt haben«, forderte der Drumm aufgeregt. 



 Dieses Wissen ist in mir nicht vorhanden. Nach dem Kollaps von BRONSA hat Dein Onkel alle Erinnerungen an die Zeit vor dem Kollaps aus meinen Speichern gelöscht. Auch die GILDE hat dieses Wissen in den Speichern des KONVENTS und in allen anderen Bioniken gesperrt, damit Niemand mehr davon Gebrauch macht. 



 Du wunderst dich darüber? Denke nach, junger Drumm, der Grund dafür ist denkbar einfach: Das ewige Volk ist derart wissbegierig, dass es sein ganzes Streben danach ausgerichtet hätte, eine Möglichkeit zu finden, die Ebene auf eine andere Weise zu verlassen. 

 Nichts hätte mehr funktioniert, das komplizierte System des Lebens in dunkelLAND wäre zusammengebrochen. Niemand hätte mehr Nahrung produzieren oder Dienstleistungen anbieten wollen. 

 Ganz dunkelLAND hätte nur noch ein Ziel gehabt, etwas zu basteln, das den Weg nach Drau-

 ßen öffnen würde. Aber der Plan der GILDE ist aufgegangen, die Sehnsucht verschwand langsam aus den Köpfen des ewigen Volkes und ist heute nur noch als Erinnerungsfetzen vorhanden. 



 Doch Dein Vater war anderer Meinung und hat vorgesorgt. Er galt immer schon als ausgesprochen skeptischer Typ und war sich sicher, dass dieses Wissen einmal gebraucht werden würde. 



»Aber wie hat er das gemacht, wenn die Bioniken für diese Informationen gesperrt waren und selbst Du dieses Wissen nicht tragen durftest?« fragte der Drumm. 



 Dein Vater hat zu einem altertümlichen, aber wirksamen Trick gegriffen, sein Wissen zu retten, er hat seine Erinnerungen niedergeschrieben. 



»Aha, Du meinst diese sogenannten Briefe?« 



 Ja. Er hat die gleichen Zeichen, die auch die Holos verwenden, auf ein Medium gemalt, das er »Papier« nannte. So konnte er seine Erinnerungen festhalten. 

 Neben seinen Erinnerungen hat er auch Botschaften an dich geschrieben; ich habe dir davon erzählt und Du kennst ja bereits die ersten beiden Briefe. 







»Ja, dort hat er mich immer Drumm genannt, obwohl ich einen anderen Namen habe. Die Brief haben mich auf die Freuden der Kindheit vorbereitet und auf deren Ende, die Schule. 

Und es gibt noch mehr davon?« 



 Ja. Den dritten Brief sollte ich dir geben, sobald Du gezielt nach dem Schicksal Deines Vaters fragen solltest. Und das hast Du ja heute getan. Der Brief liegt in der Kammer bereit; ich habe das Zeitschloss deaktiviert. 



»Gibt es noch mehr Briefe?« 



 Ja. Wenn die Zeit reif ist, wirst Du einen weiteren Brief lesen können. Aber erst dann. 

* 

Der Drumm nahm den kleinen Stapel handtellergroßer Blätter aus der Kammer der Zeitgruft und verschloss sie wieder sorgfältig. Dann verließ er das Labor seines Onkels und setzte sich auf die Bank vor dem Gebäude. Mit einem vorsichtigen Blick überzeugte er sich davon, dass seine Mutter sich nicht hier irgendwo herumtrieb und begann lesen: An meinen Sohn, den Drumm: 



Wenn Du diesen Brief gelesen hast, wird die angeborene Neugierde unseres Volkes auch bei dir durchbrechen. Dein Leben wird sich radikal verändern und Du wirst Dinge tun, die Du bisher nicht für möglich gehalten hast. Überlege es dir gut, ob Du weiterlesen möchtest. 

Wenn nicht, dann lege diesen Brief zurück in die Zeitgruft. Der Laborrechner wird ihn wieder sperren und dir später noch einmal anbieten, je nachdem ... 



Der Drumm überlegt nur kurz. Sein bisheriges Leben war nicht besonders aufregend verlaufen und auch seine Zukunftsperspektiven waren nicht berauschend. Er war zwar ein genialer Bastler, aber davon gab es Tausende in dunkelLAND. Nein, er strebte etwas Anderes an, etwas  Neues. 

Und deshalb entschloss er sich sofort, die Warnung seines Vaters zu ignorieren und weiter zu lesen. 



Du hast dich also entschlossen, weiter zu lesen. Schön. Dann will ich dir erzählen, was Dein Onkel Egon und ich damals in einer Galaxis erlebt haben, die sehr sehr weit von dunkelLAND entfernt ist ... 


13. Der dritte Brief 

Der dritte Brief: 


 

Es begann alles damit, dass ich mich von deinem Onkel Egon habe breitschlagen lassen, am Ende unseres Arbeitstages im KONTOR eine dieser berüchtigten Bars aufzusuchen, die es überall im Universum gibt und die überall dem gleichen Zweck dienen, nämlich Weiber kennen zu lernen oder zu saufen. Beides ist für die Geldbeutel mittelmäßig verdienender Männer fürchterlich ungesund. 







Natürlich kam es so, wie erwartet. Egon hatte ein Spiel mit irgendeinem mäßig schrecklich aussehenden Fremdwesen angefangen und seinen ganzen Tageslohn verspielt. Prompt kreuzte er bei mir auf und fragte nach weiteren Kredits. 

Weil mir klar war, dass Egon die Regeln und Tricks des Spiels überhaupt nicht verstanden hatte und auch  meinen Lohn sofort verspielt hätte, bin ich an seiner Stelle in dieses Spiel eingestiegen und habe Egons Anteil wieder zurückgewonnen. 



Aber das Interessante an diesem Abend war nicht das Spiel oder die mehr oder weniger att-raktiven Frauen sondern die Mitspieler, Angehörige des Volkes der Traf-u-lin aus der Galaxis Serena IV. Die Traf-u-lin erzählten uns die Geschichte von einem seltsamen Raumschiff, das im Halo von Serena IV trieb. Angeblich sei dieses Raumschiff als Basis für den Einsatz eines Kosmokraten vorgesehen gewesen und in der fernen Galaxis Erranternohre auf seinen Einsatz vorbereitet worden. Aber dieser Kosmokrat sei nie gekommen und so warte dieses Schiff nun seit undenklichen Zeiten auf seine Bestimmung. Die Forscher der Traf-u-lin hätten herausgefunden, dass dieses Schiff in einer Art Stasis-Feld eingeschlossen sei und allen Versuchen widerstanden habe, es in Besitz zu nehmen oder auch nur zu betreten. 



Du kannst dir vorstellen, wie Dein Onkel Egon und ich von dieser Nachricht elektrisiert waren. Wir mussten dieses Schiff sehen! 



Da die Schrauber von dunkelLAND überall im Universum gern gesehene Gäste auf fremden und unvollkommenen Raumschiffen waren, haben die Traf-u-lin unser Angebot, ihr Fernflug-Triebwerk etwas zu verbessern, gerne angenommen und uns als Gegenleistung nach Serena IV mitgenommen. Diese Reise von unserem KONTOR in der Galaxis H34.444b bis nach Serena IV dauerte ziemlich lange, aber der Anblick des schlafenden Riesen entschädigte uns für die Wartezeit. 



Schließlich setzten uns die Traf-u-lin auf dem Planeten ab, in dessen Orbit der schlafende Riese verankert war. 



Planeten sind etwas Feines, lieber Drumm. Anders als auf der  ewigen Ebene geht auf einem Planeten die Sonne am Morgen auf und zieht ihre Bahn über den Himmel. Und am Abend, lieber Drumm, geht diese Sonne hinter dem Horizont unter. 

Oft haben Egon und ich auf der Veranda unseres kleinen Hauses gestanden und dem Untergang der Sonne zugesehen. Der Himmel über dem Planeten war tagsüber blau, aber wenn die Sonne untergeht, färbt sich dieser Himmel rot. Glaube mir, das ist ein toller Anblick! 

Und dann das Schiff! Majestätisch schwebt es über dem Planeten und wurde am Abend von der tief stehenden Sonne in ein unwirkliches Licht getaucht. 



Seine Oberfläche schien dunkelrot zu sein. Später habe wir dann festgestellt, dass das nur die Farbe des Stasis-Feldes war, denn der eigentliche Schiffskörper war dunkelblau. 



Weil Egon und ich dieses Schiff unbedingt haben wollten, haben wir bei der planetaren Verwaltung nachgefragt, wer der Eigner dieses Schiffes sei. Aber in der kleinen Außenstelle der Zentralverwaltung von Serena IV/West 13 hat man nur mit den Schultern gezuckt und gesagt, dieses Schiff sei schon immer da gewesen und es sei herrenlos. Auf unseren Wunsch hin, haben sie sogar in der Zentralverwaltung ihres Sektors nachgefragt. Doch auch dort wusste Niemand etwas über dieses Schiff, außer, dass es schon seit Tausenden von Planetenumläufen im Orbit geparkt war und sich bisher allen Versuchen widersetzt habe, es zu betreten. 

Nachdem wir der planetaren Verwaltung klar gemacht hatten, was wir vorhatten, hat man uns zunächst belächelt, war uns aber dann doch behilflich und hat uns ein kleines Beiboot zur Verfügung gestellt, mit dem wir in den Orbit aufsteigen konnten. Trotz unserer großen Fähigkeiten haben wir fast ein Zwölftel eines Planetenumlaufs gebraucht - die Einwohner von Planeten nennen so etwas ein  Jahr - um die notwendigen Instrumente zu konstruieren, damit wir in das Sperrfeld eindringen konnten. 

Es war ein sehr hochwertiges Feld, das aus der Werkstatt genialer Ingenieure zu stammen schien und stabil sechsdimensional war. Aber wie Du ahnen kannst, lieber Drumm, sind derartige Felder für uns kein unüberwindliches Hindernis, sondern eher eine besondere Heraus-forderung: Egon probierte herum und baute schließlich einen gepulsten Gigatraf-Manipulator, mit dem er das Zeitfeld an einer Stelle in gegenläufige Schwingen versetzen konnte, sodass sich die Pulse der beiden 6D-Schwingungen rückseitig überlagerten und kurzfristig neutrali-sierten. Nachdem wir das Feld passiert hatten, wurde uns klar, dass das 6D-Feld lediglich den Zweck hatte, die Einflüsse der Zeit von diesem Raumschiff fernzuhalten, es also zu konser-vieren. 



Im Inneren des Schiffes wartete eine Überraschung auf uns. Wir hatten erwartet, ein völlig totes Schiff anzutreffen, aber dem war nicht so. Dieses Schiff hatte eine  Seele, ein eigenes Bewusstsein, das über Millionen winziger Bioniken innerhalb des Schiffskörpers verteilt war. 



Aber diese Seele war noch jung und völlig unerfahren. Als es uns gelang, den Kontakt mit ihr aufzunehmen, spürten wir ihre tiefe Trauer darüber, dass das Schiff nie zu dem Einsatz  gekommen war, für das es gebaut worden war. Welcher Auftrag das war, das wusste die Seele nicht und wir haben es auch später nie herausgefunden. 



Das uralte Fernflug-Triebwerk dieses Schiffes entpuppte sich als eine echte Höllenmaschine, die nie und nimmer aus den Werkstätten von Erranternohre stammen konnte. Auch der Rest des Schiffes einschließlich des gigantischen Linear-Triebwerkes stammte nicht von dort. Es war ein terranisches Schiff; gebaut in den Werkstätten eines Volkes, von dem Dein Onkel und ich noch nie etwas gehört hatten. 



Onkel Egon und ich haben uns fast ein ganzes Jahr auf diesem Schiff aufgehalten, bis wir das Linear-Triebwerk soweit verbessert hatten, das ein Flug zum KONTOR risikolos möglich war. 

Auf der Reise in der Galaxis H34.444b haben wir uns dann näher mit diesem Schiff befasst. 

Wir untersuchten den Schiffscomputer, der die üblichen Vorgänge auf diesem großen Schiff steuerte. Er stammte ebenfalls aus den Werkstätten dieser Terraner. Als wir uns näher mit ihm befassten, stellten wir fest, dass er in seinem inaktiven Kern  ebenfalls ein bionisches Element trug. Dieser Kern war jedoch versiegelt und die Sperre trug das Siegel der Erranten. 

Wir kennen die Erranten gut. Sie sind ein mächtiges Volk, das einen hohen Stand erreicht hat und irgendwann den Status einer Superintelligenz erreichen wollte. Deshalb hat dieses Volk ausschließlich für die eine Seite der  Macht im Universum gearbeitet, für die Kosmokraten. 

Wir waren da etwas vielseitiger ... 

Jedenfalls hatten die Erranten den bionischen Kern des Schiffscomputers versiegelt und dieses Siegel konnte von uns nicht gebrochen werden, ohne dass die Sicherheitsautomatik der Sperre reagiert hätte und empfindliche Schäden an dieser Bionik angerichtet hätte. 

Es ist uns jedoch gelungen, dieses Schiff auch ohne die Hilfe des bionischen Kerns des Schiffscomputers bis in eine Umlaufbahn um das KONTOR zu bringen. Dort haben wir es verankert, um es vielleicht später einmal aufzurüsten und meistbietend zu verkaufen. 



Doch als wir die Passage-Ebene des KONTORS betraten, herrschte dort bereits eine helle Aufregung. Die Materiequelle BRONSA stand vor ihrem Kollaps und der Weg nach dunkelLAND würde in Kürze versperrt sein. 





Alle Angehörigen des  ewigen Volkes wollte nach Hause; es herrschte ein heilloses Gedränge und sogar Panik kam auf, als klar wurde, dass die wenigen Transportkapseln nicht ausrei-chend würden, alle Mitarbeiter des KONTORS noch vor dem Kollaps nach dunkelLAND zu bringen. 



Onkel Egon nahm mich beiseite und zeigte auf das große Schiff, das im Orbit um das KONTOR schwebte. Zuerst war ich entsetzt, denn man konnte die Passage nicht mit so einem gro-

ßen Schiff machen, das darüber hinaus für die enorme Belastung eines Fluges durch eine Materiequelle überhaupt nicht konstruiert war. Aber die Alarmmeldungen aus der Umgebung von BRONSA wurden immer dringlicher und die Panik unserer Leute immer schlimmer. Als Onkel Egon dann laut verkündete, er wolle die Passage mit dem großen Schiff versuchen, da gab es kein Halten mehr. 

Innerhalb einer einzigen Zeiteinheit waren Hunderte von Angehörigen unseres Volkes vor dem Transmitter versammelt, der auf das Schiff geschaltet war und forderten lautstark die Freigabe der Transmitterverbindung. Uns blieb keine Wahl, denn es gab auch für uns keine Transportkapseln mehr und wir wollten ja auch nach Hause. Also haben wir es versucht. Es war ein Höllentrip, aber das Schiff hat es ausgehalten ... 



Einige unserer Freunde hatten das Kommen des Schiffes angekündigt und so hat man auf dunkelLAND die entsprechenden Vorbereitungen getroffen. Trotzdem zerriss das Schiff viele Gebäude in silberLICHT, als es aus dem Nebenarm von BRONSA herausbrach. 



Aber das große Schiff war auf die  ewigen Ebene gekommen. 



Vier Tage nach der Ankunft des Schiffes brach die Verbindung nach Draußen ab und das helle Tor erlosch. Seit dieser Zeit ist dunkelLAND vom Universum abgeschnitten und es begann die Zeit des Vergessens ... 



Die GILDE hat viel unternommen, um dieses Vergessen zu fördern. Sie hat alle Informationen über die frühere Bedeutung unseres Volkes in den Informationsspeichern gesperrt und das alte Wissen hinter mächtigen und unüberwindlichen Sperren vergraben. Nur Wenige verfügten noch über dieses Wissen und zu diesen Wenigen gehörten Dein Onkel Egon und ich. 

Onkel Egon hat auf die damaligen Mitglieder der GILDE eingeredet. Er hat gemahnt, dass das ewige Volk in der Isolation völlig degenerieren würde; er hat gebettelt und gedroht. Schließ-

lich hat es die GILDE zugelassen, dass wir das Schiff an den Rand der Ebene transportiert und dort heimlich experimentiert haben. 



Zunächst haben unsere Freunde und wir verschiedene Testflugkörper entwickelt, um heraus-zufinden, wie die raum-physikalischen Verhältnisse am Rand der Ebene sind. Du musst nämlich wissen, lieber Drumm, dass die riesige Ebene, die unsere Heimat ist, nur in ihrer Mitte über eine Raum-Zeit-Struktur verfügt, wie sie im angrenzenden Universum als  normal angesehen wird. Im Bereich der Stadt silberLICHT existieren die vier Standard-Dimensionen: Länge, Breite, Höhe und Zeit sowie der Hyperraum. Wenn Du aber näher an den Rand der Ebene kommst, wird der Hyperraum immer schwächer, bis er zuletzt ganz verschwunden ist. 

Auch die unteren Dimensionen nehmen ab; wir glauben, dass der Rand der Ebene sogar nur noch zweidimensional flach ist und danach in das Nichts hinein diffundiert. 



Unsere ersten Versuche scheiterten jedenfalls kläglich: Alle Testflugkörper fielen am Rand der Ebene wieder aus dem Hyperraum. Wir haben diese Flugkörper dann mit sechs- und sie-bendimensionalen Antrieben und Schutzfeldern ausgestattet, doch je hochwertiger die Antriebssysteme waren, desto früher fielen sie aus den höheren Kontinua. Und obwohl wir unsere Versuche geheim halten sollten, blieben manche unserer Pleiten den Bewohnern von silberLICHT nicht verborgen. 

Oh ja, ich kann mich noch gut erinnern, wie groß das Gelächter war, als die SLETZAKJ, eine kleine Kugel aus reinstem Kohlenstoff, am Rand von silberLICHT mit fürchterlichem Getöse aus dem Hyperraum krachte und über die Ebene kollerte. Deine Mutter war gerade auf dem Weg zu deinem Vater, als das Ding dicht neben einem Trödelmarkt zur Ruhe kam. 

Und was hat Deine Mutter gemacht? Sie hat das Werk unserer wochenlangen Bemühungen, eine doppelt mannshohe perfekte Diamantkugel mit zuschaltbarem Ewigkeitsantrieb und sep-tatronischen Nachbrennern - sie hat dieses Wunderwerk der Technik mit Hilfe einiger Freundinnen auf den Trödelmarkt von silberLICHT-West gerollt und dort gegen eine stinknormale Spülmaschine eingetauscht! 



Mann, das war peinlich! 



Nach diesen Rückschlägen haben wir uns auf Geräte konzentriert, die unterhalb der Lichtgeschwindigkeit operierten. Zuerst haben wir simple Gleiter genommen, sie auf halbe Lichtgeschwindigkeit beschleunigt und durch den Normalraum geschossen. Sie waren so programmiert, dass sie automatisch zurückkehren sollten, wenn sie den Rand der Ebene erreicht hatten. 

Wenn aber eines der Dinger überhaupt zurückkam, dann war es dermaßen zermatscht, dass man es höchstens noch als Kunstwerk im Museum  of modern Arts  in silberLICHT hätte aus-stellen können oder als Fußmatte am Eingang zum KONVENT ... 



Wir haben alle möglichen Materialien ausprobiert. Der metallurgische Manni hat es einmal sogar mit kondensiertem Sternenstaub probiert, dem Material, aus dem die  ewige Ebene besteht - das Ding haben wir nie wiedergesehen! 



Dann haben wir in den Archiven des KONVENTS gesucht, weil der elektrische Kurt sich daran erinnerte, dass das  ewige Volk einst ein Raumschiff  für den Kosmokraten HONEY-MOON gebaut haben soll, das auch hinter den Materiequellen operieren konnte. Zuerst hat sich die GILDE geweigert, uns den Zugang zu diesen Informationen zu ermöglichen, aber weil wir nach der Sache mit der SLETZAKJ sowieso nicht mehr ernst genommen wurden, hat uns der damalige Gildenmeister 4-1-Hugo (ein merkwürdiger Name, nicht?) schließlich die entsprechenden Informationen gezeigt. Die  Maschine 13, so hieß das Schiff, verfügte angeblich über einen sogenannten Nullraum-Antrieb, der allerdings nicht von uns entwickelt worden war, sondern von einem anderen Volk zugekauft worden war, von den  Anin-An. 



Über diese  Anin-An wussten wir sehr wenig. Manche behaupteten, sie seien unser  Vatervolk gewesen und hätten die  ewige Ebene konstruiert. Andere stritten dies ab und meinten, wir wären vielleicht verwandt, hätten uns aber aus einem gemeinsamen Urvolk entwickelt, das heute nicht mehr existiere. Seiś drum, selbst wenn es so etwas wie einen Nullraum-Antrieb gegeben haben sollte, wir hatten diesen Antrieb nicht und auch keine Ahnung, wie man so ein Ding baut! 



Aber jetzt, lieber Drumm, jetzt kommt die Überraschung! 



Wir hatten uns in dem großen Schiff eingerichtet, das wir von draußen mitgebracht hatten. In einer der Nebenzentralen war unser Aufenthaltsraum und unsere Schlafkabinen waren direkt daneben. Eines Morgens, die Kunstsonne von dunkelLAND warf gerade ihr silbernes Licht über die ferne Stadt, kam der elektrische Kurt mit einer Tasse Kaffe in der Hand auf mich zu und sagte: »Ich hab mal nachgedacht. Wir wissen, dass der Lebensraum der Kosmokraten von den Universen nur durch die Materiequellen zu erreichen ist. Weiterhin nehmen wir an, dass dieses  Schiff als Basis für den Einsatz eines Kosmokraten vorgesehen war und in der fernen Galaxis Erranternohre auf seinen Einsatz vorbereitet worden ist. Drittens ist bewiesen, dass dieses Schiff durch eine Materiequelle fliegen kann, denn Ihr seid durch BRONSA geflogen und heil hier angekommen. Nehmen wir jetzt an, dass dieses Schiff nicht nur geeignet ist, durch eine Materiequelle zu fliegen, sondern auch  hinter den Materiequellen zu operieren. 

Dann stellt sich mir eine entscheidende Frage: Wie kommt ein Kosmokrat eigentlich in das Normaluniversum hinein, wenn er seine Transformation abgeschlossen hat? Jedenfalls nicht durch eine Materiequelle, denn deren Hauptstrom lässt nur den Durchgang in eine Richtung zu,  hinter die Materiequelle! Andersherum geht nicht, wie wir wissen; BRONSAS Nebenarm war die Ausnahme, aber es war ja auch nur ein Nebenarm. Daraus folgt: Dieses Schiff muss etwas haben, was einem Kosmokraten beide Wege eröffnet, durch die Materiequelle  und zu-rück!« 



Diese Theorie des elektrischen Kurt hat bei uns eine hitzige Diskussion ausgelöst. Wir redeten bis zum nächsten Morgen und waren uns danach einig: Wenn es eine Chance geben sollte, die ewige Ebene zu verlassen, dann nur mit diesem Schiff! Denn irgendwo in seinem riesigen Inneren mussten die Erranten, die Anin-An oder sonst wer eine Möglichkeit eingebaut haben, den  Nicht-Raum zwischen dem Lebensbereich der Kosmokraten und den Universen zu über-brücken. Und der gleiche  Nicht-Raum - wir sagen jetzt Null-Raum dazu - liegt auch zwischen uns und dem Universum! 

Eine hektische Suche nach einem Aggregatsatz begann, der nicht in das ansonsten homogene Baumuster des Schiffes passte oder dessen Zweck nicht gleich zugeordnet werden konnte. 

Wir fanden eine Menge fremder Aggregate aus Erranternohre, aber kein Gerät, das irgendwie mit dem Antrieb des Schiffes zusammenhing. 



Interessant war jedoch eine Entdeckung der elektrischen Paula. Paula hat winzige Projektoren gefunden, die wichtige Bereiche des Schiffes in zeitamorphe Felder hüllen konnte. 

Derartige Felder haben wir selbst auch schon einmal entwickelt, um wichtige Bauteile eines Transether-Schiffes vor den Auswirkungen der hinterhältigen Zeitfallen der Golomba-C zu schützen, die diese in der Galaxis Paranthru verstreut hatten. Dort waren die  Engel von Paranthru aktiv geworden und ... ach, das würde jetzt zu weit führen. 

Jedenfalls waren derartige Projektoren in dem großen Schiff vorhanden. Das deutete darauf hin, dass Jemand Vorkehrungen getroffen hatte, das Fehlen der Zeitdimension zu kompensieren. Aber das war leider alles, was wir an Technik entdecken konnten, die nicht von den ursprünglichen Bauherren, den Terranern, oder aus den Werften der Erranten stammte. 

* 

Viele Tage nach dem Abbruch unserer Experimente veränderte sich die Stimmung auf der ewigen Ebene  radikal. Trotz aller gegenteiligen Bemühungen der GILDE blieb die Sehnsucht in den Köpfen des  ewigen Volkes erhalten und drohte übermächtig zu werden. Die GILDE 

reagierte völlig kopflos und beschloss, das große Schiff zu zerstören, um diese Sehnsucht ein für alle Mal zu stillen. Wir reagierten sofort; Onkel Egon und ich würden mit dem Schiff starten, um seine Zerstörung zu verhindern! Wir würden mit Hilfe der Normaltriebwerke so weit beschleunigen, dass wir mit Sicherheit  über den Rand der Ebene hinausschießen werden. 

Was dann passiert, wissen wir nicht. Wir hoffen aber, dass es neben den Zeitkompensatoren auch noch Vorrichtungen in diesem Schiff gibt, die den Ausfall der drei Raumdimensionen kompensieren, sobald wir den Null-Raum erreichen. Sollte das nicht der Fall sein, na ja, dann werden wir eben einen gigantischen Fußabtreter abgeben, oder so ... 







p.s.: Unsere Freunde wissen nicht, dass wir den Start riskieren wollen. Ich habe diesen Brief deswegen mit der lahmen Ebenen-Post an den elektrischen Kurt geschickt und ihn gebeten, ihn im Zeitsafe des Labors Deines Onkels zu deponieren. Die Labor-Bionik wird ihn dir aushändigen, wenn die Zeit reif ist. 



So, mach es gut, lieber Drumm, vielleicht sehen wir uns ja einmal wieder. 



Dein Vater. 


14. Die Stimme 

Die GILDE war erneut zusammengetreten, um über die Zukunft des großen Schiffes zu bera-ten, das am Rand der  ewigen Ebene mehr eingeschlagen, als gelandet war. Die Besatzung war inzwischen gerettet worden und befand sich in ärztlicher Behandlung. 



»Es waren zahlreiche kleine Humanoiden mit goldener Haut an Bord dieses Schiffes sowie 20 

andere Wesen«, sagte die elektrische Vera zu den versammelten Mitgliedern der GILDE. 

»Die kleinen Humanoiden konnten als Angehörige des Volkes der  Wächter von grenzLAND 

identifiziert werden, die Anderen gehören wohl zum gleichen Volk wie dieser Hans Müller, den wir ja bereits gefunden haben; den  Menschen.« 

»Ist es das selbe Schiff, das vor langer Zeit die Ebene verlassen hat? fragte der bionische Zolf in die Runde der anwesenden Meisterinnen und Meister der GILDE. 

»Ja«, antwortete der mechanische Alba, »aber es gab keinen Hinweis auf den genialen   Egon oder den skeptischen Carl, die damals mit diesem Schiff versucht haben, die Ebene zu verlassen.«  

»Was heißt hier  versucht? Es ist ihnen doch wohl gelungen«, maulte die elektrische Vera leise. 

»Wer weiß das schon, Meisterin Vera?« erwiderte der mechanische Alba, »es gibt keinerlei Hinweise, dass die Beiden es wirklich geschafft haben.« 

»Unsere Leute suchen in dem Schiff nach Spuren der Beiden«, sagte der bionische Zolf. 

»Ja. Und das ist genau das Problem«, warf der physische Pont ein, der die Diskussion bisher schweigend verfolgt hatte. »Sie  suchen nicht nur! Ich war dort, bevor die Sonne von silberLICHT aktiv wurde und habe die Gespräche unserer Leute mitbekommen. Weil nur einige Megawatt-Funzeln aufgestellt waren, war es noch dunkel - die bestellte Kunstsonne ist ja noch immer nicht geliefert worden – und sie haben mich nicht erkannt.« 

»Und wo  ist  nun das Problem?« fragte die elektrische Vera, die durch den Seitenhieb auf die Arbeitsleistung der ihr unterstellten Sonneningenieure leicht verstimmt war. 

»Statt nach Spuren der beiden verschwundenen Angehörigen unseres Volkes zu suchen, beginnen unsere Leute, an dem Schiff  Verbesserungen vorzunehmen. Ich hörte, dass sie die alten Transformkanonen ausgebaut haben und durch wesentlich leistungsfähigere Modelle ersetzt haben. Außerdem beginnen sie sich wohnlich einzurichten. Der Trupp des hölzernen Helmut hat jede Menge Mahagoni und Palisander produziert, um die Kabinen des Schiffes zu verschönern. Der technische Kron hat die stillgelegten Großküchen wieder aktiviert, der physische Hann bastelt an den Schutzschirmen herum und so weiter ...« 

»Die Leute bereiten sich also darauf vor, mit dem Schiff  einen kleinen Ausflug  zu machen?« 

sagte der bionische Zolf. 

»Es sieht so aus«, antwortete der physische Pont, »außerdem hab ich auf dem Weg zum KONVENT Freunde getroffen, die ebenfalls zum Schiff wollen und große Hyperenergiespei-cher sowie Berge von Konstruktionsplänen mit sich schleppten. Anscheinend bricht die  Sehnsucht nach draußen wieder durch.« 





»Das ist sehr bedenklich«, murmelte der bionische Zolf. Er überlegte kurz, dann stand er auf und ging zu Meister Sool, dem Chef der Sicherungs- und Polizeitruppen von silberLICHT. 

Leise führten die Beiden ein Gespräch, in dessen Verlauf der schützende Sool immer wieder nickte. Dann kehrte der bionische Zolf an seinen Platz zurück und sagte: »Ich hätte einen Vorschlag, über den wir abstimmen sollten. Die Truppen von Meister Sool wären in der Lage, einen undurchdringlichen Kordon um das Schiff zu legen und Niemandem mehr den Zutritt zu gestatten. Wir könnten die Absperrung solange aufrecht halten, bis die  Menschen und die Wächter von grenzLAND sich soweit erholt haben, dass sie wieder abfliegen können. Nach meinen Berechnungen wird dies in 4 Tagen soweit sein. Wer für meinen Vorschlag ist, der hebe jetzt bitte die Hand.« 



Der schützende Sool sah dass die Mehrheit für den Vorschlag des bionischen Zolf gestimmt hatte und aktivierte das Terminal in der Armlehne seines Sessels. Er gab die entsprechenden Weisungen an seine Truppen hinaus und machte seinen Unterführern deutlich, dass kein Angehöriger der Schutztruppe sich dem Schiff nähern dürfe, damit die  Sehnsucht nach draußen nicht auch bei den Polizisten durchbrechen würde. Dann beendete er das Gespräch und sagte: 

»Es ist alles geregelt; in einem halben Tag steht die Abriegelung.« 

»Und wie kriegen wir unsere Leute heraus, die schon im Schiff sind?« fragte die elektrische Vera, die über die Entscheidung der GILDE nicht besonders glücklich war. 

»Ooch, das ist ganz einfach«, lächelte der bionische Zolf, »heute Abend findet doch das Endspiel um die Ebenenmeisterschaft zwischen der bajuwarischen Geldhorde und Manta 04 statt. 

Nehmen wir mal an, es wären dringende Reparaturarbeiten an der Satelliten-Anlage notwendig, die eine Live-Übertragung des Spiels via Satellit unmöglich machen würden - Niemand außerhalb von silberLICHT könnte dieses Spiel verfolgen. Alle Leute, die jetzt noch in dem Schiff herumwuseln, sind aber entweder Fans der bajuwarischen Geldhorde oder Anhänger von Manta 04. Die lassen sich das Spiel bestimmt nicht entgehen! Wir müssten die Wartungs-arbeiten nur rechtzeitig ankündigen, dann lassen die alles stehen und liegen und kehren sofort nach silberLICHT zurück. Wenn sie dann Morgen wieder zum Schiff wollen - hat der schützende Sool alles abgeriegelt.« 

»Tolle Idee«, lachte der physische Pont, »nicht ganz logisch, aber es dürfte funktionieren.« 

»OK, ich bereite schon mal die Sondermeldung für das Ebenen-Fernsehen vor«, grinste die elektrische Vera und stand auf, »Satelliten-Störung, ha ha; ob uns das Einer glaubt? Mal sehen.« 

* 

Die Sondermeldung des Ebenen-Fernsehens ging kurze Zeit später auf den Äther. Die Reakti-onen waren entsprechend. In den akustischen Mails, die bei der elektrischen Vera eingingen, war vielfach nur ein hämisches Gelächter zu hören oder die Sprecher schütteten Hohn und Spott über die Leute der elektrischen Vera aus. Die nahm es gelassen, denn die Falschmel-dung erfüllte ihren Zweck und löste einen wahren Rückkehrsturm nach silberLICHT aus. Als die elektrische Vera die Satellitenanlage zwei Stunden vor Beginn des Spiels dann tatsächlich abschaltete, spuckten die Transmitter auch noch die letzten Zweifler am Rand von silberLICHT aus. 



Während die Fans vor den Fernsehgeräten saßen, bestiegen die Polizeitruppen ihre Gleiter. 

Mit Höchstgeschwindigkeit rasten sie zum Schiff am Rand der  ewigen Ebene. 

Eine Spezialeinheit drang sofort in das Schiff ein und deaktivierte alle anwählbaren Transmitter. Eine zweite Einheit durchsuchte das Schiff mit Mentalspürern nach Angehörigen des ewigen Volkes, die der Verlockungen des Fußballspiels widerstanden hatten. 







Letztendlich mussten die Polizeiführer aber noch eine dritte Einheit in das Schiff schicken, die diejenigen Polizisten der beiden anderen Spezialeinheiten wieder herausholten, die es im Schiff einfach  schöner fanden und lieber dort bleiben wollten. 

Bei der letzten Zählung fehlte zum Glück nur noch ein Mann, der  harte Hund. Weil der schützende Sool nicht noch mehr Männer verlieren wollte, schickte er Roboter vor, die den harten Hund hinter der zentralen Waffensteuerung fanden. Als man ihn gefesselt nach Drau-

ßen trug, erzählte er mit glänzenden Augen irgendetwas von einer  kosmischen Keule, mit der man ganze Feindflotten auf einen Schlag auslöschen könne. 



»Booooooooaah ääääääh! Super-affen-titten-geil! So was von  BUMM, Waaaaaahnsinn!« 



Ehe sich der schützende Sool versah, stürmten die Kollegen des harten Hundes auf das Schiff zu. Weil die Roboter den Zugang aber schon allein durch ihre pure Anwesenheit blockierten, eröffneten die Männer das Feuer auf die Roboter. Bevor die ersten Exemplare ihre Schutzschirme hochgefahren hatten, waren sie schon Opfer der Intervall-Blaster der Polizisten geworden. Resignierend musste Sool den Robotern den Befehl geben, die Polizisten zu paraly-sieren. Anschließend befahl er den Robotern, zusätzlich noch einen inneren Kordon aufzubauen und alle Polizisten am Betreten des Schiffes zu hindern. 

* 

Knapp über dem Niveau der Ebene jagte der Drumm durch die Nacht. Obwohl er das Gaspe-dal bis zum Bodenblech durchgetreten hatte, kam der alte Gleiter seiner Mutter nicht einmal auf doppelte Schallgeschwindigkeit. 

»Die Kiste gehört auf den Schrott!«, fluchte der Drumm und zog den Gleiter hoch, um einen besseren Überblick zu haben. Immer noch war vor ihm alles dunkel. Aus den Erzählungen eines Nachbarn hatte er jedoch erfahren, dass das Schiff hell beleuchtet sein sollte und man es schon aus großer Entfernung ausmachen könne. 



Den Schlüssel für den Gleiter hatte er seiner Mutter aus der Handtasche geklaut, bevor sie sich auf den Weg zum Endspiel gemacht hatte. Dabei dachte der Drumm mit Schrecken an die Szene, als seine Mutter in ihrem blau-weißen Hosenanzug und mit einer riesigen Fahne vor ihm aufgetaucht war. Schweigend hatte sie ihm eine Eintrittskarte für das Spiel hingehal-ten und einladend auf den Transmitter gezeigt, den sie bereits aktiviert hatte. Er hatte sich jedoch angewidert abgewandt; nein, auf Fußball stand er nun ganz und gar nicht! 



Nachdem der Gleiter jetzt endlich an Höhe gewonnen hatte, suchte der Drumm den dunklen Horizont ab. Sein Nachbar hatte erzählt, dass Schiff solle ziemlich an Rand der Ebene liegen und so hatte der Drumm eine Flugdauer von fast vier Zeiteinheiten einkalkuliert, von denen aber bereits mehr als Drei vergangen waren. 



Endlich konnte er es ausmachen! Im Licht der transportablen Sonnenstrahler sah es wunderschön aus! Wegen seiner dunkelblauen Farbe verschmolz es an der Unterseite fast mit der tiefschwarzen Ebene, während der obere Teil des riesigen Diskus von den Strahlern in ein unwirkliches Licht getaucht wurde. Der Drumm war begeistert. So etwas Schönes hatte er lange nicht gesehen. Seine Freude währte aber nur kurz, denn das Kreischen des Radar-Warners riss ihn aus allen Träumen. 

»Scheiße, die Bullen!« rief er und ging voll in die Eisen. Aber die Bremsen des alten Gleiters waren nicht die Besten und so musste er den Gleiter in eine haarsträubend enge Kurve reißen, die ihn wieder vom Schiff wegführte. Aber sie hatten ihn natürlich bemerkt ... 







Der Drumm hörte den Polizeifunk ab und verfolgte die aufgeregten Diskussionen. Man war sich dort unten nicht einig! Einige der Polizeiführer wollten ihm einen Gleiter hinterher schicken, andere bereiteten die Traktorstrahler vor, um ihn beim nächsten Anflug einzufangen. 

Der Drumm entschied sich: Solange die da unten sich nicht einig waren, hatte er noch eine kleine Chance. Er wendete den Gleiter fast auf der Stelle und jagte dann mit voller Beschleunigung wieder auf das Schiff zu. Der Radar-Warner kreischte erneut auf, doch der Drumm brachte ihn mit einem kurzen Hieb zum Schweigen. 

Das Schiff lag jetzt genau vor ihm. Mit viel zu hoher Geschwindigkeit überflog er den Polizeikordon und hörte die wütenden Stimme der Ordnungstruppen, die sich immer noch einig waren, welche Gegenmaßnahmen nun getroffen werden sollten. 

Kurz danach registrierte er, wie die Bionik seines Gleiters von Außen angesprochen wurde. 

Er nahm es gelassen; sollten sie doch seiner Mutter ein Strafmandat schicken, wenn sie unbedingt wollten ... 



Dann war er durch! 



Der Gleiter schoss jetzt über die Oberfläche des Schiffes hinweg und hatte fast schon die Mitte des riesigen Diskus erreicht, ehe es dem Drumm gelang, die Fahrt so weit aufzuheben, dass er nicht über den gegenüberliegenden Rand hinausschoss. Fast genau dort, wo der flache Dis-kuskörper wieder in den Ringwulst überging, setzte er zur Landung an. Der Gleiter kreischte noch einige Dutzend Meter über die glatte Oberfläche des Schiffes, dann kam er zur Ruhe. 

Sofort programmierte der Drumm ihn auf automatische Rückkehr, stürzte hinaus und ging in Deckung. Der Gleiter hob ab und flog davon. Der Drumm konnte beobachten, wie zwei Poli-zeigleiter ihn abzudrängen versuchten, doch der Gleiter folgte stur seinem letzten Befehl und flog geradewegs nach silberLICHT zurück. 

* 

Fugenlos glatt und dunkelblau lag die Oberfläche des Schiffes vor dem jungen Drumm. Sie schien sich bis in die Unendlichkeit zu erstrecken, so riesig war der diskusförmige Mittelteil des Schiffes. In seinem Rücken wusste der Drumm den Ringwulst, der sich wie ein Gebirge vom schwarzen Horizont abhob. Er suchte einen Eingang. 

Bei seinem Abflug hatte er sich wenig Gedanken darüber gemacht,  wie er in das Schiff hinein kommen würde. Es hieß, Hunderte von Leuten wären mit dem Schiff beschäftigt und so wäre es nicht aufgefallen, wenn er sich durch eine der Bodenschleusen heimlich in das Schiff ge-schlichen hätte. Aber jetzt das! Anscheinend hatte Irgendwer, wahrscheinlich die GILDE, den Zugang zum Schiff gesperrt  und Niemand schien mehr darin zu arbeiten. Aber warum? 



Der Drumm konnte keine Erklärung finden und schob sich vorsichtig weiter über die glatte Oberfläche, um einen Zugang zu finden. Irgendein Reparaturschott würde ihm schon reichen. 

Gleichzeitig suchte er den Himmel nach einem Beobachtungssatelliten der Polizei ab. 

Er dachte,  bloß jetzt nicht mehr erwischen lassen und lief in geduckter Haltung weiter. Als wenige hundert Meter vor ihm eine Polizeisonde auftauchte, warf er sich flach auf den Boden. 

Der Drumm wusste, dass die Polizeisonden auf Bewegung programmiert waren und blieb deshalb unbeweglich liegen. Die Sonde flog vorüber und der Drumm atmete auf. Doch während er flach auf der Oberfläche des Schiffes gelegen hatte, hatte er etwas  gespürt und blieb deshalb weiterhin liegen. 



 Bist Du der Drumm? 

  

»Ja«, antwortete er laut, obwohl die Stimme in seinem Kopf gewesen war, »ich bin der, den mein Vater immer  Drumm genannt hat.« 







 Dein Vater ist der skeptische Carl? 

  

»Ja.« 



 Dann habe ich eine Nachricht für dich. 

  

»Aber wer bist Du?« 



 Ich bin die Seele dieses Schiffes. 

  

»Aber nur die Bioniken der  ewigen Ebene haben über eine Seele.« 



 Nein, das stimmt nicht. Auch große Raumschiffe haben manchmal eine Seele. Dieses Schiff hier, die AMMANDUL, hat wahrscheinlich sogar Zwei. Außer mir, die ich in den Außenwänden existiere, scheint auch der terranische Leitcomputer über eine Seele zu verfügen. Ich weiß aber nicht, ob er es weiß? 

  

»Später! Wie lautet die Nachricht meines Vaters?« 



 Dein Vater und sein Bruder haben dieses Schiff verlassen, nachdem es die endlosen Weiten des Nullraumes durchquert hat. Sie sind sehr weit in das heiße Innere des benachbarten Universums eingedrungen. Auf ihren Reisen haben sie sehr viel erlebt und noch mehr erfahren. 

 Erst als die AMMANDUL versehentlich in eine Region zu stürzen drohte, die man die »Zeitgräben von Osara« nennt, haben Dein Vater und Dein Onkel die AMMANDUL verlassen. Sie haben mir aber aufgetragen, sofort zur ewigen Ebene zurückzukehren, sobald die AMMANDUL die Zeitgräben wieder verlassen hat. Das habe ich getan, denn ich hatte einen Auftrag. 

  

»Und was ist Dein Auftrag?« fragte der Drumm. 



 Ich soll das ewige Volk wieder in das Universum zurückführen, aus dem es stammt. 

  

Der Drumm zuckte zusammen und war zunächst völlig sprachlos. Dann fasst er sich und fragte: »Wir stammen aus dem Universum? Ausgeschlossen! Das  ewige Volk lebt schon immer auf der  ewigen Ebene. Nur unser Vatervolk soll von Draußen stammen!« 

  

 Das ist richtig, aber es ist gleichzeitig auch falsch! 

  

 Die Geschichte vom Vatervolk ist frei erfunden. Es waren die Alten eures Volkes, die wirklich Alten, die das hier geschaffen haben. Vor langer Zeit sind sie gekommen und haben die Projektoren errichtet, die den Sonnenstaub im Laufe der Zeit stabilisierten. 

 Sie standen damals vor einer großen und schwierigen Aufgabe, die sie vielleicht nicht lösen konnten. Deshalb haben sie sich hier ein Domizil für einen geordneten Rückzug geschaffen. 

   

 Dein Onkel und Dein Vater sind diesem Geheimnis auf die Spur gekommen. 

  

»Aber ich kenne unsere Alten. Es sind nur ganz Wenige und denen traue ich nicht zu, dass sie dies hier alles geschaffen haben. Die können noch nicht einmal einen Gleiter gescheit tiefer-legen ...« 







 Diese Alten sind nicht gemeint. Als Dein Volk noch im Universum lebte - schon damals wart Ihr unsterblich - haben die Alten eures Volkes sich in gigantische Computer zurückgezogen, die sie MASCHINEN nannten. Als Teil des Dekalogs der Elemente haben diese Maschinen die Botschaft in das Universum hinaus getragen, dass nur die Unordnung den Fortschritt bringt und die Ordnung den Stillstand! 

  

»OK, kenne ich. Die Geschichte von den Chaotarchen und den Kosmokraten und ihrem ständigen Streit, welcher Weg der Richtige ist. Wird schon in der Schule gelehrt.« 



 Genau. Die Alten eures Volkes standen auf der Seite der Chaotarchen und haben dazu beige-tragen, dass das Gleichgewicht der Kräfte erhalten blieb. Sie haben aber eine vernichtende Niederlage erlitten, als sie versucht haben, die Aktivierung der sogenannten Chronofossilien zu verhindern. Beim Kampf gegen die Flotten der Kosmokraten sind damals alle MASCHINEN  zerstört worden und Eure Alten, bzw. deren Gehirne, sind gestorben. 

  

»Und was hat das mit uns zu tun? Wir sind nur ein kleines Volk, das friedlich auf der Ebene lebt. Viele von uns sind froh, dass es das KONTOR nicht mehr gibt und wir nicht mehr für die Völker im Universum tätig werden müssen. Wir sollen fürchterliche Vernichtungswaffen für die Kräfte der Chaotarchen und der Kosmokraten gebaut haben, die den milliardenfachen Tod über die Völker des Universums gebracht haben.« 



 Nein, nicht für die Chaotarchen, sondern ausschließlich für die Kosmokraten und ihrer Helfer! Das war eine der Bedingungen, warum man Euch letztlich am Leben gelassen hat, damals ... 

15. Der seltsame Großvater 

 Eine Stimme im Nichts: 

  

 Wir werden diese Brut auslöschen! Nie wieder darf dieses Volk in den Ablauf der Gescheh-nisse eingreifen. Sie sind viel zu geschickt. Und ihre neugewonnene Unsterblichkeit macht sie erst recht zu einem Problem für uns. Sie sind die personifizierte Gefahr für das GESETZ. 



 Nein! Dieses Volk ist nach dem den Tod ihrer Alten und der Vernichtung der MASCHINEN 

 keine Gefahr mehr für unsere Sache. Die jungen Angehörigen dieses Volkes sind unerfahren. 

 Wenn wir sie isolieren und uns ihre Dienste sichern, haben wir einen entscheidenden Vorteil gegenüber der sehr verehrten Gegenseite gewonnen. 

* 

Im Jahre 431 NGZ der früheren terranischer Zeitrechnung war die Schlacht um die Chronofossilien längst geschlagen; die Kräfte der Kosmokraten und die geschlagenen Reste des Dekalogs hatten sich von den Schauplätzen zurückgezogen. Nur die kosmische Fabrik KYMBRIUM zog noch einsam ihre Bahn um das schwarze Loch Preht im Herzen der Galaxis Erranternohre. 



Man schrieb den 21.12.431 NGZ, als es auf der KYMBRIUM zu einem denkwürdigen Treffen kam. Anwesend waren die Kosmokraten TYRIK und TAUREC sowie der Chaotarch PAULT, der an Stelle des Herrn der Elemente erschienen war. 





Nach der vernichtenden Niederlage des Dekalogs musste sich PAULT den Siegern beugen und einem Abkommen zustimmen, das als das  Siegel von Preht in die Geschichtsbücher der Völker von Erranternohre einging. Neben verschiedenen anderen Zugeständnissen forderte TYRIK damals, dass die Chaotarchen für alle Zeiten auf die Dienste der technisch genialen Anin-An oder deren direkter Nachkommen zu verzichten hätten. Dazu sollten sich die ver-bliebenen Reste der Anin-An, die ihre Körperlichkeit nicht aufgegeben hatten, auf die sogenannte dunkle Ebene zurückziehen, die sich am äußersten Rand des Universums befand und von den Anin-An eigentlich nur als Rückzugsdomizil eingerichtet worden war. Mit Hilfe des kosmischen Hammers, einer Waffe aus dem Arsenal der Anin-An, sollte der Weltraum zwischen der dunklen Ebene und dem Universum für alle Ewigkeiten zerstört werden, sodass es keine Verbindung zu der dunklen Ebene mehr gab. Die Anin-An sollten so für alle Zeiten isoliert werden. 

Zunächst wollte PAULT dieser Forderung nicht zustimmen, doch als TYRIK mit dem Einsatz der Trohn drohte, musste er letztlich doch nachgegeben, um das Volk der Anin-An vor der völligen Ausrottung durch die Bluthunde der Kosmokraten zu schützen. 

* 

»Dieses Siegel von Preht ist umgesetzt worden?« fragte der Drumm. 



 Ja. 



Der Drumm wunderte sich immer noch über die Stimme in seinem Kopf, die der Seele des gewaltigen Schiffes gehörte, auf dessen Oberfläche er kauerte. Er fragte sie: »Und woher stammen Deine Informationen?« 



 Dein Vater und Dein Onkel haben sie in den Annalen von Erranternohre gefunden. 



»Wann ist das Alles passiert?« 



 Die Terraner, denen dieses Schiff hier gehört, benutzen eine Zeiteinheit, die sie »Jahr« nennen. Und von diesen Jahren sollen mittlerweile 53.000 vergangen sein. Nach meinen Beobachtungen entspricht ein terranisches Jahr ungefähr 300 eurer Hell/Dunkel-Perioden. Damit wären seit Damals etwa 16 Millionen Hell/Dunkelperioden vergangen ... 



»Eine verdammt lange Zeit ..., aber wir sind ja nicht wirklich isoliert worden; es gab immer noch die Verbindung über den Nebenarm der Materiequelle BRONSA. 



 Richtig. Die Kosmokraten haben insoweit klar gegen das Abkommen von Preht verstoßen, als sie diesen Nebenarm öffneten. Erst nach dem Zusammenbruch von BRONSA wart Ihr wirklich vom Universum abgeschnitten. 



»Nur Vater und Onkel Egon leben noch Draußen?« 



 Ja. Wahrscheinlich gibt es noch mehr, aber sie sind schon seit ewigen Zeiten verschollen. 



»Du hast mir erzählt, was Vater und Onkel Egon über die Geschichte des ewigen Volkes herausgefunden haben, aber Du hast mir bisher noch nicht gesagt, warum wir dunkelLAND jetzt verlassen müssen!« 



 Entschuldige. 







 Vor etwa 2.700 Jahren terranischer Zeitrechnung geriet der Chaotarch PAULT versehentlich in eine uralte Falle, aus der er sich nur befreiten konnte, indem er sich der sofortigen Transformation unterzog und damit vollständig zu einem Angehörigen dieses Universums wurde. 

 Selbstverständlich verfügte PAULT danach nicht mehr über die Möglichkeit, in seinen ange-stammten Bereich zurück zu kehren. Auch besaß er nicht die Mittel, sich im Universum wieder die Macht zu verschaffen, die seiner Position und seinem fast unendlich großen Wissen entsprachen. Dennoch hat er es versucht und muss dabei den Kosmokraten mächtig auf die immateriellen Füße getreten sein. Dein Onkel Egon meinte sogar, er hätte sich absichtlich so verhalten, um eine Reaktion der Gegenseite herauszufordern. 



 Jedenfalls haben die Kosmokraten reagiert und die Trohn los geschickt. Die Trohn, die Bluthunde der Kosmokraten, sind finstere Gesellen, die von den Hilfsvölkern der Kosmokraten mit mächtigen Raumschiffen und mit noch mächtigeren Waffen ausgestattet worden sind. Die Trohn haben den Auftrag, PAULT zu finden und ihn zu liquideren. 



 Dein Vater und Dein Onkel sind sicher, dass PAULT sich auf die ewige Ebene, Eure Heimat, zurückgezogen hat. Falls das stimmt, werden es die Trohn irgendwann herausfinden und kurzen Prozess machen. Diese Trohn sind derart skrupellos, dass sie die ewige Ebene vernichten werden, sobald sie sicher sind, dass der Chaotarch dort lebt. Sie können das! Es heißt von ihnen, dass sie sogar ganze Sonnensysteme vernichten, nur weil sie zufällig in ihrer Flugrichtung liegen. 



»Bei uns soll ein ehemaliger Chaotarch leben. Das wüsste ich aber!« meinte der Drumm leise. 



 Ja. In deinem Kopf wird gleich ein Bild von ihm erscheinen, das PAULT bei seinem letzten Aufenthalt auf Pronthera-V zeigt. Dort hat er als Prophet gelebt und die Lehren des sanften Chaos verbreitet. Als er erkannte, dass die Trohn hinter ihm her waren, ist er von dort ge-flüchtet. 

* 

Der Drumm schüttelte sich, als wolle er sein ungläubiges Staunen loswerden, das ihn befallen hatte, als ihm die Seele der AMMANDUL das Bild der Chaotarchen PAULT übermittelt hatte. Das konnte einfach nicht sein! Natürlich kannte er nicht jeden Einwohner von dunkelLAND, aber diesen kannte er! Das Bild in seinem Kopf hatte  das Paulchen gezeigt, jenen komischen alten Kauz, der als Eremit außerhalb von silberLICHT lebte und jeden zufälligen Besucher mit seinen langweiligen Geschichten gewaltig nervte. Und dieser Eremit sollte ein ehemaliger Chaotarch sein, hinter dem die Bluthunde der Kosmokraten her waren? 



Opa Paulchen? Unglaublich! 



Der Drumm überlegte, wie er von dem schwer bewachten Schiff weg kam, ohne dass die Polizei ihn einfing und unangenehme Fragen zu stellen begann. Hätte er nur den Gleiter seiner Mutter nicht weggeschickt! Aber ihn wieder herzuholen, war unmöglich. Längst würde seine Mutter wieder zu Hause sein; entweder, um sich sinnlos zu besaufen, weil ihr Lieblingsverein Manta 04 gewonnen hatte oder weil sich 04 eine vernichtende Niederlage gegen die bajuwarische Geldhorde eingehandelt hatte. Der einzige Grund, sich nicht sofort zu besaufen, hätte im Fall eines Remis vorgelegen, doch dies war ein Endspiel und dort gab es leider kein Unent-schieden. Also musste die Technik des Schiffes ihm irgendwie helfen. Der Drumm sprach die Seele des Schiffes an: »Ich muss sofort hier weg! Die Ordnungskräfte haben das Schiff aber abgeriegelt und ich habe meinen Gleiter weggeschickt.« 





Die leise Stimme in seinem Kopf schien zu lachen. Dann baute sich unmittelbar vor ihm das bogenförmige Feld eines Transmitters auf. Die Stimme sagte: Das ist Eure Technik; ein Fiktivtransmitter. Tritt ruhig hindurch, Du wirst am Rande von silberLICHT wieder herauskommen. 



Der Drumm trat entschlossen auf das Feld zu und schritt hindurch. Kurz danach umhüllte ihn die Dunkelheit, wie sie außerhalb von silberLICHT typisch war. Der Drumm sah nach oben und erkannte am schwachen Glühen der Kunstsonne, dass der neue Tag unmittelbar bevorstand. Er nahm sich Zeit, seine Gedanken zu ordnen und ging das Stück bis zum nächsten U-Bahnhof zu Fuß. 

* 

Mit jedem Schritt, den er vorsichtig, ja fast zögerlich, tat, kamen ihm neue Fragen in den Sinn. Fragen, die nur die Bioniken des KONVENTS beantworten konnten. 



Der Drumm konnte sich nicht vorstellen, dass die ganzen Erkenntnisse, die er gerade gewonnen hatte, nicht auch irgendwo in den gigantischen Speichern der Bioniken vorhanden waren und dass die GILDE absolut nichts über die Herkunft von Opa Paulchen wusste. Vielleicht ahnte die GILDE die Gefahr schon und hatte das fremde Raumschiff deswegen abgeriegelt? 

Oder wusste vielleicht schon mehr und vermutete in dem Schiff eine Vernichtungswaffe der Trohn? Und wer waren diese Terraner, die eigentlichen Eigentümer der AMMANDUL? Was war über sie bekannt? Gab es Aufzeichnungen in den KONVENT-Rechnern? 



Fragen über Fragen! 



Sie beschäftigten den Drumm während er den U-Bahnhof mittlerweile erreicht hatte und hin-unter schwebte. Er orderte eine Kabine und programmierte sie für eine Fahrt an das gegenü-

berliegende Ende von silberLICHT. Vom letzten Bahnhof der Station, silberLICHT-Ost, bis zum Haus von Opa Paulchen war es nicht mehr sehr weit ... 

* 

Das Paulchen saß wie immer in seinem Schaukelstuhl und schaute auf die Ebene von dunkelLAND hinaus. Der Drumm wusste, dass er das fast immer tat. Paulchen hatte in dem einzigen Interview, das das Ebenen-Fernsehen je von ihm haben wollte, gesagt, dass er seinen Schaukelstuhl nur verlasse, um kurz etwas zu essen oder zu schlafen. Auf die Frage des sichtlich gelangweilten Reporters, warum er sich so verhielte, hatte das Paulchen nur kurz geantwortet: 

»Ich bin Rentner und Rentner tun so etwas. Bei meinen zahlreichen Reisen durch die verschiedenen Universen habe ich viele ...« 



Die Übertragung war sofort abgebrochen worden, als das Paulchen wieder zu einer seiner langatmigen Erzählungen ausholen wollte. Die Geschichten seiner angeblichen Reisen waren ohnehin Allen bekannt, seit sie unter dem Titel »Das Märchen von draußenLAND« als Kinderbuch veröffentlicht worden waren. Der Drumm hatte diese Buch natürlich auch überflo-gen, es aber dann achtlos in die Ecke geworfen. 

»Aber wenn diese Geschichten stimmen«, murmelte er leise vor sich hin, »dann sollte ich mir dieses verdammte Kinderbuch noch einmal durchlesen.« 







Mittlerweile hatte der Drumm das Haus des Eremiten erreicht und dessen Aufmerksamkeit geweckt. Er sah zu dem Ankömmling hin und sagte: »Ein zufälliger Besuch, junger Drumm? 

Oder was führt Dich zu mir?« 



»Du kennst mich?« fragte der Drumm. 

»Sicher kenne ich dich. Es ist schon lange her, dass zuletzt ein Drumm geboren wurde. Aber als ich Deine genetischen Daten erhielt, war mir sofort klar, dass ein neuer Drumm geboren worden war und etwas Besonderes passieren würde. Die Natur geht manchmal recht merkwürdige Wege, manchmal sorgt sie auch dafür, dass der Richtige geboren wird, wenn ...« 

»Wieso erhältst Du die genetischen Daten aller Kinder?« fragte der Drumm. 

»Ich lebe hier zwar zurückgezogen und genieße meinen Lebensabend, aber gelegentlich arbeite ich noch in meinem Labor für das Krankenhaus von silberLICHT«, antwortete der Eremit und setzte seinen Schaukelstuhl wieder in Bewegung. 

»Was ist so Besonderes an mir und was bedeutet eigentlich Drumm?« 

»Das hat Dir Dein Vater nie gesagt?« fragte der Eremit und fuhr fort: »Drumm bedeutet soviel wie Führer. 



Der junge Drumm lachte und sagte: »Ja ja, Opa Paulchen fängt wieder mit seinen Märchenge-schichten an; ich und ein Führer, ha ha!« 

»1-1-Drumm wird der Legende nach die Flotten anführen, die sich gegen den schwarzen Ritter wenden. Alle Nachkommen der Anin-An, die nach ihrer genetischen Veranlagung außergewöhnliche Führungsqualitäten im Blut haben, werden, seit es diese Legende gibt, Drumm genannt. Und Du hast eine Menge davon!« 

»Na klar; jetzt fängst Du auch noch mit diesen blöden Anin-An-Mist an!« schimpfte der Drumm. »Niemand kennt dieses Volk; nur Du und die blöde Stimme von dem Riesenkahn da draußen.« 

»Nein, Du bist nicht der Führer, jedenfalls noch nicht, aber Du hast die Veranlagung dazu ...«, sagte der Eremit leise und erschrak: »Was hast Du gerade gesagt? Welche Stimme?« 

»Die Stimme von dem Schiff, das vor einiger Zeit am Rand der Ebene eingeschlagen ist. Ich war heute Nacht dort, obwohl die Polizei das Schiff abgeriegelt hat. Als ich flach auf seiner Oberfläche lag, hat die Stimme in meinem Kopf gesprochen. Sie hat mir Nachrichten von meinem Vater und meinem Onkel übermittelt ...« sagte der Drumm. 

»Ein Schiff mit einer Stimme, das ist sehr selten im Universum«, murmelte der Eremit und fragte: »Ist es ein blaues Schiff?« 

»Ja.« 

»Hat es eine Walzenform?« 

»Nein«, sagte der Drumm, »es sieht eher aus wie ein riesiges Sportgerät, das wir Diskus nennen. Es hat einen umlaufenden Ringwulst und soll von den Terranern gebaut worden sein.« 

»Den Terranern? Unmöglich; dieses Volk ist vor langer Zeit aus seiner Heimat vertrieben worden und dürfte sich so weit zurück entwickelt haben, dass es nicht mehr in der Lage ist, derartige Schiffe zu bauen. Oder das Schiff müsste alt sein, sogar sehr alt. Zu der Zeit, als die Terraner sich aus ihrer Galaxis zurückziehen mussten, war ich mit meinem Tender in der Galaxis Northa-Zy unterwegs. Ich hatte gerade eine Megaflotte der gefürchteten Raummotten besiegt, als mich mein alter Freund, der Kosmokrat TYRIK, anrief und mir die Geschichte dieser Terraner erzählte. Sie hatten zusammen mit ihrer völlig durchgeknallten Superintelligenz dafür gesorgt, dass eine ganze Galaxis von einem fremden Universum in ein anderes transportiert wurden.« Der Eremit zeigte auf den Rand der Ebene und sagte: »Und zwar in Dieses da!« 

Der Drumm setze sich jetzt auf die Bank neben den Schaukelstuhl von Opa Paulchen, atmete tief durch und sagte leise: »Opa PAULT, dieser TYRIK ist nie Dein Freund gewesen. Er hat dich damals bei diesem Abkommen, dem Siegel von Preht über den Tisch gezogen und Du hast es herausgefunden!« 

»Wie hast Du mich genannt ... und woher weißt Du ...?« 

* 

Der Eremit war aufgesprungen und in sein Haus gerannt. Der Drumm wollte ihm folgen, doch der Eingang war versperrt. Direkt neben der altertümlichen Türe sah der Drumm eine noch altertümlichere Klingel mit einem verrosteten Blechschild: Hier wohnt das Paulchen, der nette Chaotarch von Nebenan. 



Er drückte entschlossen auf die Klingel. Von Drinnen hörte er ein Geräusch, das ihn entfernt an den Schlachtruf seines asthmatischen Kampf-Dackels erinnerte. Der Drumm rief: »Die Stimme des Schiffes hat mir alles erzählt. Ich soll dich warnen, die Kosmokraten haben die Trohn auf dich angesetzt. Sie sollen dich umbringen! Auch mein Volk ist in Gefahr, denn wenn die Trohn hier auftauchen, werden sie die ganze Ebene vernichten ...« 

» ... ja, das werden sie ganz sicher tun!« sagte der Eremit, der die Türe jetzt von Innen öffnete und heraustrat. Er sah völlig verändert aus; sein Alter schien von ihm abgefallen zu sein und er strahlte jetzt eine Souveränität aus, die dem jungen Drumm beinahe Angst machte. Auch seine Stimme schien eine andere geworden zu sein, er hörte sie nicht nur, er spürte sie auch: 

»Ich werde mich jetzt zurückziehen. Aber Du, junger Drumm, Du musst jetzt vor Dein Volk treten und sie warnen. Ihr müsst diese Ebene sofort verlassen, denn Ihr seid die Letzten der Anin-An. Außer Euch gibt es wahrscheinlich nur noch eine Handvoll, ... irgendwo da draußen im Universum. Ihr seid geniale Techniker, aber nur zusammen mit den Trägern der 2. Komponente habt Ihr überhaupt noch eine Chance, ...« 


16. Die Prophezeiung 

» ... denn wir sind seid die Letzten der Anin-An. Außer uns gibt es wahrscheinlich nur noch eine Handvoll, ... irgendwo draußen im Universum. Der Chaotarch PAULT, den wir alle nur als den Eremiten  Paulchen kannten, hat dann auch noch gesagt, wir seien geniale Techniker, aber nur zusammen mit den Trägern der 2. Komponente hätten wir überhaupt noch eine Chance.« Der junge Drumm hatte diese Rede vor der versammelten GILDE gehalten und wartete auf eine Reaktion. Dann fuhr er fort: »Soweit ich weiß, ist PAULT kurz nach unserem Gespräch verschwunden und seitdem nicht mehr aufgetaucht. Ich konnte ihn also nicht fragen, was es mit den Trohn oder dem  Schwarzen Ritter auf sich hat.« 

»Junger Mann«, erwiderte die elektrische Vera, »wir geben Nichts auf das Gefasel eines alten Eremiten, von dem eine ominöse  Stimme behauptet, er sei ein Chaotarch. Weißt Du überhaupt, welch mächtige und fremdartige Wesen diese Chaotarchen sind? Sie müssen so unsag-bar fremdartig sein, dass wir sie noch nicht einmal mit unseren Sinnen erfassen können. Und Du kommst hier angelaufen und behauptest, eines dieser mächtige Wesen hätte auf der  ewigen Ebene gelebt!« 

»Ja.« 

»Als was denn, als Rentner etwa?« spottete der bionische Zolf, der den Vorsitz in der GILDE 

inne hatte. »Wir haben die KONVENT-Rechner befragt. Es gibt weder Informationen über dieses   Siegel von Preht, jenem angeblichen Friedensvertrag zwischen den beiden Hohen Mächten noch über die Anin-An, die Trohn, diesen  schwarzen Ritter oder Sonst wen aus Deiner merkwürdigen Geschichte. Auch mit dem Begriff   2. Komponente konnten unsere Rechner überhaupt nichts anfangen!« 





»Und eine derartige unglaubwürdige Geschichte werden wir nicht zum Anlass nehmen, dunkelLAND zu evakuieren und uns alle in dieses Schiff zu quetschen!« donnerte der schützende Sool, der Chef der Sicherheitstruppen. 

»Aber was ist, wenn die Trohn schon im Anflug sind?« fragte der Drumm leise. »Haben wir eine Möglichkeit, uns zu verteidigen?« 

»Was soll diese Frage, junger Mann?« sagte die elektrisch Vera, »Wieso sollten wir Verteidi-gungsanlagen bauen? Wir wissen doch, dass man die ewige Ebene von Außen nicht erreichen kann.« Der Drumm antwortete: »Und was ist mit dem Schiff, das am Rande der Ebene liegt? 

Es ist ja schließlich auch von Außen gekommen, oder ...?« 

* 

Der junge Drumm hatte die Versammlung der GILDE fast fluchtartig verlassen, als ihm klar geworden war, dass er mit den 12 Meistern der Gilde nicht weiterkam. Er war enttäuscht; nach seinem Gespräch mit PAULT hatte er geglaubt, er müsse nur kurz bei dieser GILDE 

vorbeischauen und die Dinge nähmen ihren Lauf. Pustekuchen! Die GILDE, die offizielle Regierung von dunkelLAND, hatte ihn einfach ausgelacht! 



 Von meiner angeblich angeborenen Führungsqualität scheint sich noch nicht viel entwickelt zu haben, dachte der Drumm und überlegte seine nächsten Schritte. Wenn er schon bei der GILDE auf Carit gebissen hatte, dann brauchte er es beim Ebenen-Fernsehen gar nicht erst zu versuchen, denn dort waren die Skeptiker in der Überzahl. Also musste er versuchen, sein Wissen auf eine andere Weise verbreiten. Aber wie? Über seine Freunde? Es musste ihm gelingen, die tiefsitzende Sehnsucht des  ewigen Volkes nach Draußen in ihnen zu wecken. Wenn sich erst einmal herumgesprochen hatte, dass am Rande der Ebene ein Großraumschiff lag, mit dem man die Ebene verlassen konnte, dann würden sie schon kommen. 

* 

Hans Müller sah seinen Freund Peter Rubens an und lächelte: »Du siehst gut aus, Peter.« 

»Du aber auch, mein Lieber. Mann, ist das ein tolles Gefühl, wieder jung zu sein! Wir sehen alle aus, als wären wir gerade mal 25 oder so. Hallo Verena, wie gefall ich dir?« 

Die junge Drabonerin lächelte und genoss es. Seit Tagen balzten die ehemaligen alten Herren, was das Zeug hielt. Kein Morgen verging, ohne dass sie mit Komplimenten überschüttet wurde. Dabei musste sie erst einmal selbst damit fertig werden, dass sie jetzt auch zu dem Kreis der relativ Unsterblichen gehörte. Zwar hatte die Behandlung sie nicht jünger gemacht, aber allein der Gedanke, einen gesunden Körper zu besitzen und nicht mehr zu altern ... 



»Verena, möchtest Du noch einen Fruchtsaft? Das Zeug schmeckt hervorragend«, sagte Rudi Bolder und reichte ihr die Karaffe. Verena hob ihr Glas und Rudi Bolder füllte es auf. 

Dann sagte Hans Müller: »Freunde, wir leben hier in einem Paradies. Was mit unseren Kör-pern passiert ist, ist ein Wunder. Wir leben hier in einer herrlichen Gegend, sind toll unterge-bracht und haben Alles, was wir brauchen. Es ist wie ein Traum!« 

»Ja Hans, das ist das Problem«, sagte Otto Pfahls und nahm seine Pfeife aus dem Mund. 

»Nach jedem Traum wacht man auf. Und was ist dann? Nichts im Leben ist umsonst. Welchen Preis haben wir zu zahlen? Soweit wir wissen, sind wir mindestens eine Milliarde Lichtjahre von Zuhause entfernt. Niemand weiß, ob wir dunkelLAND je verlassen können. Wenn ich unseren Betreuer frage, dann gibt er jedenfalls immer nur ausweichende Antworten. Ich bin jetzt zwar relativ unsterblich,  aber wat nutzt mich dat?« 

»Tja«, antwortete Hans. »Das ist genau mein Problem. Ich möchte mit meiner neu gewonnenen Jugend etwas Anderes anfangen, als nur faul auf dieser Ebene herum zu hängen. Eigentlich, mmh ... ja, eigentlich möchte ich nach Hause.« 





»Ich auch, Hans«, sagte Jakob Hinterseer, der seinen Waldlauf beendet hatte und eine junge Angehörige des ewigen Volkes mitgebracht hatte. Er ließ sich neben Otto in einen Stuhl fallen und sagte: »Selbst diese grenzLAND-Wächter wollen hier schnell wieder weg. Ich bin bei denen vorbeigekommen und habe mit ihnen gesprochen. Sie sind ziemlich unzufrieden. 

Manch einer hat mir regelrecht Vorwürfe gemacht, dass wir sie damals gerettet haben.« 

»Aber wie wollen wir hier wegkommen?« fragte Otto Pfahls. »Soweit wir wissen, hat dieses dunkelLAND keine Verbindung zum Universum und unsere AMMANDUL ...« 

»Nun ja«, grinste Jakob Hinterseer und zeigte auf die junge Frau, die er mitgebracht hatte: 

»Bevor Ihr Alle in Ratlosigkeit versinkt, hört Euch erst einmal  ihre Geschichte an.« 



»Hallo. Man nennt mich die technische Lara; meine Fachgebiete sind Ultraphysik, Waffen-und Antriebstechniken. Ich war auch in euerem Schiff, bevor es von der Polizei abgeriegelt wurde. Aber das ist eigentlich nicht das, was ich Euch erzählen will. Ich habe einen Schulfreund, der ein wenig schrullig ist. Er heißt eigentlich Thom, aber wir alle nennen ihn nur  

 Drumm. Und das ist die Geschichte, die er uns erzählt hat ... 

* 

»Jedes Mal, wenn wir irgendwo hinkommen, packen wir voll in die Sch...!« donnerte Otto Pfahls wütend. »Ich hab kein Bock mehr auf kosmische Katastrophen, Kosmo- und Chaotarchen und diesen ganzen Quatsch. Ich will endlich nach Hause!« 

»Aber Otto, wenn das stimmt, was dieser Drumm erzählt, dann gibt es eine reelle Chance, diese Ebene bald zu verlassen«, entgegnete Hans nachdenklich. 

»Ja. Mit einer halben Million Passagiere am Hals«, maulte der an sich so ruhige Ostfriese. 

»Und das nur, weil die angebliche  Seele unseres Schiffes erzählt haben soll, dass irgendwelche kosmischen Killer hinter einem pensionierten Chaotarchen her sind. Haste mal überlegt, wie wir 500.000 Leute unterbringen sollen?« 

»Zugegeben, es wird verdammt eng werden«, sagte Hans Müller, »aber irgendwie es dürfte gehen. Wenn man jeden freien Platz nutzt ...« 

»Und wohin soll wir damit fliegen, hä? Die AMMANDUL ist ein Schrottkahn ohne besonders leistungsfähige Triebwerke und ohne Infrastruktur für derart viele Passagiere; wir kommen vielleicht ein oder zwei Millionen Lichtjahre weit und dann sind uns die Leutchen ver-hungert oder verdurstet«, schimpfte Otto Pfahls, »nee, so läuft das nicht!« 

»Muss es auch nicht«, sagte die technische Lara, die der Diskussion der Menschen bisher schweigend zugehört hatte. 

»Es werden sicherlich nicht alle Bewohner der  ewigen Ebene an Bord eures Schiffes gehen, obwohl ich glaube, dass es mindestens 50.000 sein werden, also etwas jeder Zehnte von uns. 

Und was die technische Leistungsfähigkeit eures Schiffes angeht, nun ja, da macht Euch mal auf die eine oder andere Überraschung gefasst ...« 

* 

 Nicht ganz zwei Wochen später ... 



»Was schleppen die da jetzt wieder an?« schrie Peter Rubens, als er sah, wie ein riesiger Las-tengleiter gemächlich auf die AMMANDUL zusteuerte. »Das Ding ist doch viel zu groß; das passt nie und nimmer in den Ringwulst hinein! 

»Mach dir keine Sorgen; der technische Pral weiß schon, was er tut. Er hat immerhin den Eh-renpreis der GILDE gewonnen und das schon zum 13. Mal«, sagte der Drumm leise und ver-tiefte sich wieder in das Gespräch mit dem Leitcomputer der AMMANDUL, das er vorhin kurz unterbrochen hatte, weil das Donnern der neuen Normaltriebwerke jede Unterhaltung unmöglich gemacht hatte. 







Vor nicht ganz 10 Tagen waren sie gekommen. 



Erst waren es an die 800 gewesen, später kamen noch Tausende hinzu. Ohne groß zu fragen, hatten sie den Polizeikordon durchschritten und sich auf die AMMANDUL gestürzt. Sie hatten das halbe Schiff auseinandergenommen und wesentliche Bestandteile abtransportiert. Die ersten Bauteile waren bereits am nächsten Tag wieder da. Rudi Bolder verlor fast die Fassung, als er seine Waffensteuerung sah. Schon das alte Pult hatte mehr als ein Dutzend geheimnisvoller Schalter gehabt, aber das neue Ding war völlig fremdartig! Es kam ohne Schaltfelder aus und verfügte nur über drei sogenannte NER-Hauben, die die Nervensignale des Gehirns in direkte Aktionen umsetzten konnten. Der Drumm hatte ihm erklärt, dass man die terranischen SERT-Hauben zum Vorbild genommen hatte, deren Funktionsweise in dunkelLAND natürlich grundsätzlich bekannt war. »Wir haben sie nur etwas verbessert  ... «, hatte der Drumm gesagt und sich anschließend wieder seiner Arbeit gewidmet. 

»Wir haben sie nur etwas verbessert - Wir haben die Leistungsfähigkeit etwas erhöht - Ein wenig getunt haben wir schon - Ach, die Dinger hatten wir noch auf Lager ... ich hasse diese Sprüche!« maulte Rudi. »Was machen die aus unserem Schiff?« 

Hans antwortete: »Der Drumm hat mir erzählt, das Schiff hätte schon eine Menge Sachen an Bord gehabt, von denen wir gar nichts wussten. Sie stammen größtenteils noch aus der Zeit, als sein Vater und sein Onkel mit diesem Schiff unterwegs waren. Nur die  Seele der AMMANDUL hatte darauf Zugriff. Die  kosmische Keule oder die  Tsunami-Kanonen zum Beispiel .  Und natürlich auch dieses komische  Nullraum-Triebwerk, bei dem es sich gar nicht um ein Triebwerk handelt, sondern eher um einen  Nullraum-Detektor und einem damit gekoppel-ten  Deflorator, was immer das sein soll - jedenfalls öffnet das Ding den Zugang zum Nullraum; irgendwie ...« 

Bevor er seinen Satz zuende sprechen konnte, kam Peter Rubens durch die Zentrale gehetzt und baute sich vor Hans auf: »Was zu weit geht, geht zu weit! Unternimm etwas! Die haben 150 automatische Küchen angeliefert, die in der Lage sein sollen, täglich bis zu 100.000 

Mahlzeiten zu liefern. Außerdem warten draußen 22 Schwimmbäder und 14 Sporthallen.« 

»Und?« 

»Woher sollen wir die Energie dafür nehmen?« fragte Peter. »Wenn ich daran denke, was die allein in den Kabinen alles an Verbrauchern so eingebaut haben: Holoprojektoren, Musikan-lagen u.s.w.; mir wird Angst und Bange, wenn ich an die Leistungsfähigkeit der Kraftwerke denke!«  

»Das macht Euch mal keine Sorgen«, sagte die technische Lara, die das Gespräch mitgehört hatte, »ein paar neue Kraftwerke wird’s auch geben. Ultrakompakte Ausführung natürlich, nicht so klobige Dinger, wie Ihr bisher hattet. Außerdem hat der elektrische Kurt ein paar neue Hypertrope in Arbeit, die die alten Kästen an Leistung noch etwas übertreffen werden. 

Und wenn das alles nicht reicht, können wir ja immer noch den  Kern aktivieren.«  

»Den  was?« fragte Peter Rubens. 

»Das winzige inaktive weiße Loch in dem Thoran-Feld«, antwortete die technische Lara und zeigte auf eine stachelbewehrtes Kugel, die die Techniker gerade in den Ringwulst hinein bugsierten. Wir nennen diese Dinger auch  Ewigkeitsbatterien. Sie beziehen ihre Energie über dünne Dimensionsfäden aus den schwarzen Löchern in der Nähe und speichern sie auf Dauer.«  

»Mir reichtś«, sagte Peter Rubens, »die spielen hier mit Energiewerten, die wir noch nicht einmal messen, geschweige denn verstehen können. Ich gehe jetzt in meine Kabine, reiße die Wandverkleidung herunter und ergötze mich an der hübsch gemachten Stern-Dreieck-Schaltung des Lüfters. Davon verstehe ich wenigstens etwas!« 

* 





In der dritten Woche kamen die Passagiere. 



Der Drumm stand wie immer an der Hauptschleuse und leitete die Bauarbeiten. Als die ersten Gleiter landeten, bat er seine Schulfreundin Lilo, sich um die Unterbringung der Leute zu kümmern. Hans Müller trat neben ihn und sagte: »Deine eindringlichen Worte scheinen ge-wirkt zu haben. Es werden immer mehr. Mit wie vielen Passagieren rechnest Du?« 

»Ich hoffe, dass mindestens 50.000 kommen werden. Sollten es mehr werden, wäre das auch kein Problem; wir können bis zu 100.000 Leute unterbringen und verpflegen. Aber dann wird es wirklich eng. Wenn wir die Ebene erst einmal verlassen haben, können wir viele Hyperraum-Nischen schalten, dann haben wir mehr Platz. Hier geht das schlecht, weil nur ein sehr flacher Hyperraum vorhanden ist.« 

»Hör mal, Drumm, ich habe da ein kleines Problem«, sagte Hans Müller leise. »Wir Beide sollten uns mal unterhalten, bevor wir hier losfliegen.« 

»Ich kann mir denken, worüber Du reden willst. Aber das wird kein Problem sein.  Du  bist der Kommandant dieses Schiffes und  ich bin nur der Führer der Anin-An, die auf diesem Schiff zu Gast sind. Natürlich hoffen meine Leute, dass sie auch gewisse Funktionen übernehmen dürfen, ... sie sind geniale Bastler, wie Du weißt, aber sie sind leider keine Kämpfernaturen.« 

»Danke Drumm. Natürlich werden wir eng zusammenarbeiten; versprochen!« Er bot dem jungen Anin-An die Hand und der schlug ein. 



 Sie haben viel Ähnlichkeit mit uns Menschen, dachte Hans Müller. 

* 

Am Abend des Tages, als die Kunstsonne über der fernen Stadt silberLICHT ihre Helligkeit zurücknahm, saßen sie in der neugestalteten Zentrale der AMMANDUL zusammen: Die Kollegen des Drumm und die Menschen. Nur die Angehörigen des Wächtervolkes aus dem grenzLAND waren nicht gekommen; ihr Anführer Pillivanguck hatte sich noch einmal für die Rettung bedankt, aber gleichzeitig klar gesagt, dass er mit seinen Leuten lieber in dunkelLAND bleiben wollte; alle Appelle des Drumm und auch der Hinweis, dass die ewige Ebene vielleicht bald zerstört werden könnte, hatten ihn nicht von seiner Entscheidung abbringen können. 



Der Drumm erhob sich und sagte: »Ich denke, heute wäre ein guter Tag ...« 



 ... zum Sterben, hi hi. 



»Wer hat das gesagt?« fragte der Drumm irritiert. 

» Das  da, unser lieber Leitcomputer«, spottete Rudi Bolder und zeigte auf die silberne Röhre, die seit ihrer Ankunft in dunkelLAND geschwiegen hatte. »Auch wieder wach?« 



 Ich verbitte mir solche abqualifizierenden Äußerungen seitens eines Gruftis, der zufällig in einen Jungbrunnen gefallen zu sein scheint. Früher musste man für die Unsterblichkeit noch zahlreiche Prüfungen absolvieren oder sich bei einer Superintelligenz einschleimen, heute wird diese Gnade jedem Proll einfach hinterhergeworfen. 



»Redet der immer so bescheuert?« fragte der Drumm. 



 Wer bist Du denn? Kinder unter 18 Jahren haben in meiner Gegenwart zu schwiegen, sonst ... 

  

»Sonst ..., was?« sagte die technische Lara und zog das Futteral mit den Mikrowerkzeugen aus der Tasche. Gelangweilt aktivierte sie den winzigen Plasmabrenner und ließ das Energie-feld kurz aufleuchten. Sofort hüllte sich der Leitcomputer in seinen Schutzschirm und schrie laut um Hilfe ...   

»Na, dann wären wir also wieder komplett«, lächelte Hans Müller und wollte den Drumm gerade fragen, wie weit seine Leute mit dem Umbau der AMMANDUL gekommen wären, als ein heftiger Schlag das riesige Schiff erschütterte. 

Der elektrische Kurt stürzte in die Zentrale und rief: »In silberLICHT ist die Hölle los! Ich war gerade dabei, meine Sachen zusammen zu packen, als die ersten Schläge in die  ewige Ebene  einschlugen. Zuerst dachte ich an einen Defekt der Stabilisatoren. Doch als ganze Teile der Ebene plötzlich weggebrochen waren und die Satelliten des Ebenen-Fernsehens reihen-weise ausfielen, merkten wir, dass etwas passiert war, das in der Geschichte von dunkelLAND noch nie vorgekommen war: dunkelLAND wir  angegriffen!« 



»Die Trohn«, murmelte der Drumm fassungslos. 


17. dunkelLAND stirbt ... 

 Es geschah ohne Vorwarnung ... 



Diejenigen Einwohner von dunkelLAND, die noch Gelegenheit hatten, die letzten Bilder des Ebenen-Fernsehens zu sehen, sahen atemberaubende Szenen; ganze Teile der Ebene brachen weg und verschwanden. Andere Frauen und Männer des ewigen Volkes, die weit außerhalb von silberLICHT lebten, hatten nicht die Spur einer Chance. Zusammen mit ihren Häusern und Gärten hörten sie einfach auf, zu existieren ... 



Die schöne Sisa, die in einem der weitläufigen Randbezirke der Stadt wohnte, sah die Bilder des Ebenen-Fernsehens und begriff. Sie packte ein paar Sachen, warf sich in ihren Gleiter und jagte mit Höchstgeschwindigkeit in Richtung silberLICHT. Neben ihr waren andere Gleiter, die ebenfalls versuchten, dem Chaos zu entkommen. Auch sie strebten dem Mittelpunkt von dunkelLAND zu, der strahlenden Stadt silberLICHT. 

* 

Bei den Mitgliedern der GILDE brach Panik aus; manche Meister verfielen in blindem Aktio-nismus oder beschuldigten sich gegenseitig, Andere versanken in dumpfer Hilflosigkeit. Auch die Bioniken des KONVENTS schwiegen. Erst als Meister Sool damit drohte, den  absoluten Reset-Schalter zu betätigen, bequemte sich die Beta-Bionik zu einer Auskunft. Sie war kurz und knapp: 



 Die Behauptungen des jungen Drumm scheinen zu stimmen; dunkelLAND wird tatsächlich von Außen angegriffen. Die Wirkungsweise der eingesetzten Waffe deutet darauf hin, dass der Angreifer die fürchterlichste Waffe einsetzt, die es meines Wissens je gegeben hat:  

  

 den KOSMISCHEN HAMMER! 



»Woher stammt diese Waffe? Welche Wirkung hat sie? Was können wir dagegen tun?« fragte Meister Sool. 



 Soweit wir wissen, stammt diese Waffe aus LAGER, dem Arsenal der Anin-An. Sie ist auch in den Chaotendern eingebaut, den furchterregendsten Raumgefährten, die dieses Universum je gesehen hatte. Nach der Schlacht von Kohagen-Pasmereix sind auch die Kosmokraten in den Besitz dieser ultimaten Zerstörungswaffe gekommen. Sie haben das Wrack eines Chaotenders bei den kosmischen Ingenieuren abgeliefert und ihnen aufgetragen, die Hauptwaffe des Chaotenders, den kosmischen Hammer, zu bergen. 



 Der kosmische Hammer zerschlägt die Basisdimensionen, den Raum und die Zeit. Bei ihrem Einsatz gegen die kosmischen Fabriken der Kosmokraten ist nahezu die ganze Galaxis Kohagen-Pasmereix zerstört worden. 



»Gibt es einen Schutz dagegen?« rief Meister Sool. 



 Nein! 



Die zwölf Meisterinnen und Meister der GILDE sahen sich betreten an. Seit undenklichen Zeiten lebte man hier sicher und beschützt. Selbst als der Nebenarm von BRONSA noch offen war, hatte niemand mit einem Angriff auf das ewige Volk gerechnet. Zwar hatte es immer wieder Warner gegeben, aber meist waren diese Leute belächelt worden. Selbst der technische Punk, einer der grandiosesten Ingenieure von dunkelLAND, war ausgelacht worden, als er seine Pläne mächtiger Abwehrforts vorgelegt hatte. 



Ein tiefes Gefühl der Ratlosigkeit machte sich nun im KONVENT breit. Die elektrische Vera schüttelte ihren Kopf und sagte leise: »Was können wir noch tun? Was hätten wir tun können, selbst wenn wir die Warnung dieses jungen Drumm ernst genommen hätten?« 

»Zumindest hätten wir die Leute auf dieses Schiff bringen können«, sagte der schützende Sool. »Aber es wäre kein Platz für 500.000 Leute gewesen«, sagte die elektrische Vera, 

»selbst wenn wir Hyperraumnischen eingesetzt hätten ...« Sie konnte ihren Satz nicht been-den, denn die verschwommenen Bilder des Ebenen-Fernsehens wurden durch eine neue Sendung überlagert. Klar und deutlich war jetzt das Bild des jungen Drumm zu sehen. Offensichtlich nutzte er die starken Schiffssender der AMMANDUL, um seine Worte in ganz dunkelLAND verbreiten zu können: »Hier spricht der Drumm. Die Prophezeiung des Chaotarchen ist eingetreten! Die Trohn greifen dunkelLAND an und sie haben schon große Teile der ewigen Ebene zerstört. Gegen ihre Waffe, den kosmischen Hammer, sind wir machtlos. Rette sich wer kann! Die Empfangstransmitter der AMMANDUL sind bereit. Wir werden jeden aufnehmen, der noch kommt! Aber wir können nicht ewig warten; entschließt Euch, zu kommen, aber kommt sofort! Ich wiederhole, hier spricht der Drumm ...« 



»Er nimmt uns die Initiative aus der Hand«, sagte die elektrische Vera. 

»Welche Initiative?« fragte Meister Sool, »was tun  wir  denn? Wir sitzen hier herum und drau-

ßen geht die Welt unter!« 

»Was  können  wir denn noch tun?« sagte der bionische Zolf leise. »Das  ewige Volk ist absolut friedfertig und wäre gar nicht in der Lage, einem Aggressor Widerstand zu leisten. Wir haben uns einfach viel zu sicher gefühlt. Selbst wenn wir jetzt Waffen hätten, es gäbe Niemanden, der sie gegen ein Lebewesen, egal wie brutal es vorgeht, einsetzen würde.« 

»Ja, wir haben fürchterliche Waffen produziert, ohne darüber nachzudenken, was mit diesen Waffen angerichtet werden kann«, fügte die elektrische Vera hinzu. »Jetzt richten sich diese Waffen gegen uns und wir sind noch nicht einmal in der Lage, uns zu wehren.« 

»Gehen wir durch den Transmitter?« fragte der bionische Zolf und blickte in die Runde der zwölf Gildenmeister. Einige nickten, die Mehrzahl schüttelte jedoch den Kopf. »Wer gehen will, mag gehen«, sagte Meister Sool und wartete. Doch niemand stand auf. Allen war klar, die GILDE hatte einen entscheidenden Fehler gemacht, als sie die Warnungen des Drumm überhört hatte. Es wäre noch Zeit gewesen, einen Evakuierungsplan zu erarbeiten und alle Bewohner von dunkelLAND in das große Schiff zu bringen. Mit den technischen Möglichkei-ten der automatischen Werkstätten des KONVENTS wäre es einen Kleinigkeit gewesen, die benötigte Menge an Projektoren für Hyperraum-Nischen innerhalb kürzester Zeit herzustel-len. Aber die GILDE hatte ihre Chance gehabt und hatte sie leichtfertig vertan. Jetzt war man bereit, die Konsequenzen zu tragen ... 



Fassungslos verfolgten sie die letzten Bilder des Ebenen-Fernsehens, ehe die automatischen Kameras ausfielen. Meister Sool stemmte seinen massigen Körper aus dem Stuhl und ging zu einem der Fenster: »Man kann es schon sehen! Dort hinten, ganz am Rand der Sportlerstadt, da fehlen bereits ein paar Häuser!« 

»Diese Trohn nehmen sich Zeit. Wann werden die Außenbezirke von silberLICHT betroffen sein?« fragte Meisterin Zuun, »und wann wir?« Die Beta-Bionik antwortete: Nach unseren Berechnungen wird silberLICHT am Ende dieses Tages nicht mehr existieren. 

* 

»Wir können nicht mehr warten«, rief Verena da Lol, »auch dieser Teil der Ebene wird angegriffen!« 

»Nur noch wenige  Minuten, ... bitte«, sagte der Drumm mit einem Blick auf die große Digi-taluhr in der Zentrale der AMMANDUL. »OK. Triebwerke auf Bereitschaft, Energiepulsato-ren laden. Wir brauchen vollen Schub, um hier wegzukommen. Schutzschirme aus, aber auf Bereitschaft. Noch 5 Minuten!« rief Hans Müller und schaute zu den Transmittern, aus denen immer noch Einwohner der Ebene kamen. LC meldete sich: Wir müssen mit den Normaltriebwerken starten und so flach wie möglich über die Ebene fliegen. Je näher wir an ihren Rand kommen, umso flacher wird auch der Raum werden. Im Moment haben wir noch eine Startbahn von fast 150.000 Kilometern Länge. Das müsste reichen, um die AMMANDUL auf etwa 10 Prozent Licht zu beschleunigen. Die neuen Triebwerke sind ja ganz nett, hoffentlich halten die neuen Absorber auch die gewaltige Beschleunigung aus. 

  

»Haste Angst um Deine Transistoren, LC?« fragte Rudi Bolder, doch der Leitcomputer zog es vor, auf diese Frage nicht zu antworten. Stattdessen sagte er: Materiedichte der Ebene am Standort der AMMANDUL nimmt ab. Schiff beginnt einzusinken. 

  

»Waaas? Start! Sofort!«  



Hans Müller hieb auf den Sammelschalter, die neuen Unterlichttriebwerke nahmen mit einem gurgelnden Donnern ihre Arbeit auf. Die AMMANDUL ruckte an, kam jedoch nicht von der Stelle. 



 Antigravs packen nicht, Struktur des Grundes löst sich auf. 



»Notleistung auf die Triebwerke ... jetzt!« 



Ein furchterregendes Donnern schüttelte das riesige Schiff durch. Das Grollen war so stark, sich einige Einbauten aus ihren Verankerungen lösten. Endlich, nach fast endlosen Sekunden, ruckte das Schiff an. 

Wie ein gigantischer Ozeandampfer pflügte die AMMANDUL durch die Oberfläche der ewigen Ebene, die sich bereits aufzulösen begann. Verena da Lol beobachtete die noch aktiven Transmitter-Verbindungen. Insbesondere der Haupt-Transmitter spukte nach wie vor Bewohner von dunkelLAND aus. Als einer des Messwerte den kritischen Bereich unterschritt, machte sie Hans Müller darauf aufmerksam, doch der zögerte noch, die Transmitter-Verbindungen abzubrechen. 



»Der Hyperraum bricht zusammen. Hans, schalt ab!« rief Verena da Lol. 

»Noch 10 Sekunden!« rief Hans und erhöhte die Notleistung für die Triebwerke. Gleichzeitig blieb seine linke Hand über dem Sammelschalter für die Transmitter hängen. Er zögerte immer noch, doch dann trat der junge Drumm an seine Seite und drückte entschlossen auf den Notschalter. »Es ist an der Zeit, dass auch ich Verantwortung übernehme«, sagte er. 

* 

Durch den Einsatz ihrer gewaltigen Triebwerke war die AMMANDUL freigekommen. Mit steigernder Geschwindigkeit raste sie jetzt über die flache Ebene von dunkelLAND und schob eine gewaltige Energie- und Materiewelle vor sich her. 

Hans Müller nahm nun keine Rücksicht mehr, dunkelLAND war verloren und die Schäden, die das Schiff hier noch anrichtete, waren belanglos, denn die  ewige Ebene würde es am Abend dieses Tages nicht mehr geben. Er sah zu seinem Freund Rudi hinüber, der sich gerade die NER-Haube über seinen Kopf schob und  sich kurz mit den beiden Angehörigen des  ewigen Volkes  rechts und links neben ihm verständigte. Der elektrische Kurt nickte grimmig, er hatte seine Heimat verloren und war wild entschlossen, gegen die am Rand des Universums wartenden Schiffe der Trohn alle Waffensysteme einzusetzen, über die die AMMANDUL 

verfügte. Und der elektrische Kurt wusste, das war eine ganze Menge! 



Durch einen kurzen Gedankenbefehl machte Rudi Bolder die Tsunami-Kanonen scharf. Er wollte den Überraschungseffekt ausnutzen, denn man ging davon aus, dass die Trohn nicht damit rechneten, dass es in dunkelLAND ein raumtüchtiges Kampfschiff gab. 

Sofort nach ihrem Ausbruch würden die Tsunami-Kanonen ihre Arbeit aufnehmen und ihre Kugelfelder im 10-Sekunden-Takt in den Kosmos jagen. Die grünen Kugelfelder aus 5D-Stoßenergie würden sich wie ein plötzlicher Hypersturm auf die Angreifer auswirken und sie zurücktreiben; die roten Kugelfelder, die sich mit den Grünen  abwechselten, waren Destruktor-Felder, die positronische und syntronische Bauelemente lahm legen konnten. 



Man wusste nicht viel über die Trohn. Der Leitcomputer, der jetzt in ständiger Verbindung mit der  Stimme des Schiffes stand, hatte gesagt, dass sie als brutal und überheblich galten. 

Genau darauf hatten die Menschen und die jungen Anin-An ihren Plan aufgebaut: Die Trohn hielten sich für unbesiegbar. Da sie bisher nicht auf Gegenwehr gestoßen waren, hatten sie ihre Schiffe wahrscheinlich nicht mehr in hochwertige Schutzschirme gehüllt. 



Hans Müller beobachtete, wie die Reste der  ewigen Ebene an der AMMANDUL vorbeizogen. 

Die merkwürdige Materie hatte längst ihren dunklen Glanz verloren, je näher sie dem errech-nete Rand der Ebene kamen. Das Schiff beschleunigte immer stärker. Der Leitcomputer gab die Werte durch: 



 Entfernung zum Rand noch 100.000 Kilometer, Geschwindigkeit 0,9 Prozent Licht, Höhe des Raumes: 5 Kilometer über Top. 

  

»Was heißt hier  Höhe des Raumes?« fragte Otto Pfahls. 

»Nach Aussage von LC wird der Raum immer flacher, je näher wir dem Rand kommen. Am Rand der Ebene gibt es nur noch 2 Dimensionen, Länge und Breite«, sagte Verena das Lol. 

»Also Höhe  Null?« sagte Otto Pfahls und zog an seinem Pfeifchen, das wie immer leise vor sich hin brutzelte. Verena da Lol nickte und wandte sich wieder ihrem Ortungssystemen zu und erschrak; während des kurzen Gesprächs mit Ottos hatte es dort eine Veränderung gegeben. Aufgeregt wies sie die Anderen darauf hin und legte das empfangene Bild auf den Hauptbildschirm. »Da seht selbst, ... dunkelLAND stirbt!« 



Der sanfte Glanz der dunklen Ebene war verschwunden. Hinter der AMMANDUL breitete sich das Nichts aus. Nur die Kunstsonne von silberLICHT war noch zu sehen und die einsame Stadt darunter. Der riesige Rest der Ebene schien sich bereits aufgelöst zu haben. 



 Entfernung zum Rand noch 50.000 Kilometer, Geschwindigkeit 2,2 Prozent Licht, Höhe des Raumes: 3 Kilometer über Top. 

  

»Das ist viel zu langsam«, sagte Hans Müller, »wir schaffen die 10 Prozent nie und nimmer.« 

»Keiner weiß, wie hoch die Startgeschwindigkeit war, als mein Vater und Onkel Egon die Ebene verlassen haben. Jedenfalls hatte dieses Schiff damals viel schwächere Triebwerke«, sagte der Drumm. 

»Ja, aber damals hatte die AMMANDUL noch feste Materie unter ihrem Rumpf«, entgegnete Hans Müller. 

  

 Entfernung zum Rand noch 20.000 Kilometer, Geschwindigkeit 3,8 Prozent Licht, Höhe des Raumes: 2,8 Kilometer über Top. Das wird eng! 

  

» Da«, rief Verena da Lol plötzlich, »seht doch! silberLICHT!« 



»Ein Juwel stirbt«, sagte der Drumm betreten, als er das Bild seiner Heimat auf dem Hauptbildschirm sah. 

Wie ein riesiger Diamant schwebte die Stadt in der tiefen Schwärze des Nullraums. Die Kunstsonne warf ein letztes Licht auf die Gebäudekomplexe, die breiten geschwungenen Verkehrswege und die weitläufigen Parks. Der Drumm ballte seine Hände zu Fäusten und sagte: »Das werden die Trohn mir büßen und wenn es das Letzte ist, was ich tun werde. Sie werden dafür bezahlen!« 

* 

Epilog: 



Die schöne Sisa war die Letzte gewesen, die durch den Haupttransmitter gekommen war. Insgesamt hatten es 61.232 Bewohner von dunkelLAND geschafft. Viele von ihnen hatten bereits ihre Kabinen bezogen und begannen sich häuslich einzurichten, als die AMMANDUL 

über den Rand der  ewigen Ebene  hinaus schoss und das Leben auf dem Schiff innerhalb des Bruchteils einer Millisekunde zum absoluten Stillstand kam ... 



Zum vierten Mal in ihrer Existenz war das Schiff in ein Medium eingetreten, in dem weder Raum noch Zeit existieren konnten: den Nullraum. Sofort aktivierten sich die zeitamorphen Felder, die der geniale Egon, der Onkel des Drumm, seinerzeit in die AMMANDUL eingebaut hatte. Der Leitcomputer und einige seiner wichtigsten Nebenrechner waren dadurch vor dem totalen Fehlen der 4 Basisdimensionen geschützt und funktionierten eingeschränkt weiter. Die menschliche Besatzung und die ihre Gäste waren jedoch nicht durch solche Felder geschützt. Sie standen, saßen oder lagen jeweils dort, wo sie sich in dem Moment befanden hatten, als die AMMANDUL in den Nullraum eingedrungen war. Das Schiff hatte seinen Auftrag erfüllt und würde wieder in das Universum zurückkehren, aber dort würde schon eine Flotte der Trohn warten ... 







Auf dem Hauptbildschirm in der Zentrale der AMMANDUL war noch das letzte Bild aus dunkelLAND eingefroren. Es zeigte die Stadt silberLICHT, die sich in einen gigantischen weißen Schutzschirm gehüllt hatte. Leider gab es niemanden auf der AMMANDUL, der dieses wunderschöne Bild noch hätte genießen können. Manch einem wäre dieser Schutzschirm vielleicht auch bekannt vorgekommen ... 


18. Das Kommando 

Einige Wochen, bevor die Besatzung der AMMANDUL am Rande des Universums um ihr Überleben zu kämpfen begann, waren Boris und Jack mit der JEANNIE unterwegs, um eine Spur ihrer von den Trohn verschleppten Freunde zu finden. Die TERRA hatten sie in der Korona der hellgelben Sonne Incast zurückgelassen und waren nur mit dem Begleitschiff in die Galaxis aufgebrochen, an deren Rand der Wüstenplanet gelegen hatte, wo ihre Freunde den Trohn in die Hände gefallen waren. 

Doch schon bei ihrem ersten Orientierungsstop wären sie beinahe mitten in einen Flottenaufmarsch hinein geraten und nur das beherzte Agieren der Bionik der JEANNIE hatten sie es zu verdanken, dass sie nicht entdeckt worden waren. 

* 

Der massige Russe drehte sich zu seinem amerikanischen Freund um und sagte: »Hey J.J., beinahe wären wir mitten in das Aufmarschgebiet dieser Flotte hinein geplatzt. Das waren ja fast 20.000 Schiffe! Und so seltsame Formen, Walzenschiffe mit Zacken.« 

»Ja. Gut dass wir sofort wieder in den Hypertakt gegangen ist. Ob das Schiffe der Trohn waren?« 

»Nein, glaube ich nicht. Von den beiden Baolin-Nda-Bewusstseinen der TERRA habe ich erfahren, dass es sieben Flotten der Trohn geben soll, die aber nur aus jeweils 100 Kampf-schiffen bestehen sollen. Die automatische Aufzeichnung, die während der Festnahme unserer Freunde weiter gelaufen ist, hat dies bestätigt; sie zeigte genau 100 rote Schiffe. Das Flotten-kontingent, das wir beim Einflug in diese Galaxis fast gerammt hätten, war deutlich größer und bestand überwiegend aus silbernen und blauen Schiffen des Zackenwalzen-Typs.«   

»Dann hatte der Flottenaufmarsch wohl nichts mit uns zu tun«, sagte J.J., »trotzdem würde ich mich wohler fühlen, wenn wir mit der TERRA in diese Galaxis eingeflogen wären. Hey JEANNIE, hast Du eine Ahnung, wie die Gegend hier heißt?« 



 Nein Meister, antwortete die blonde Verkörperung des Bordcomputers der TERRA 4 spöttisch und lümmelte sich weiter in einem der Sessel herum. »Und wieso war THELA so sicher, dass unsere Freunde in diese Galaxis geschleppt wurden?« fragte Boris. 



 Aber Russki, wo Du sehen hier irgendwo andere Galaxis? 

  

»Ganz schön frech geworden, Deine Kleine«, maulte Boris und konzentrierte sich auf wieder auf die Ortung. 

Die TERRA 4, die zur Zeit nur ihren absoluten Minimaldurchmesser von 50 Metern aufwies und eine schmutziggraue Außenfarbe angenommen hatte, hatte jetzt 49 Prozent der Lichtgeschwindigkeit erreicht und stand kurz vor dem Eintritt in den Hyperraum. 

Boris und J.J. hatten beschlossen, die Distanz bis zu ihrem ersten Zwischenziel mit Hilfe des Transitionstriebwerkes zurückzulegen, um die Bewohner der Galaxis nicht zu früh über die wahre Stärke der TERRA 4 aufzuklären. Außerdem wirkte ein kleines und scheinbar schlecht ausgerüstetes Schiff sehr viel überzeugender - wenn man sich, wie vorgesehen - als kosmische Händler ausgeben wollte. 



Natürlich würde eine technisch hochstehende Rasse diesen Bluff sofort durchschauen, denn für ein schlecht ausgerüsteten Händlerschiff waren die Energieerzeuger der TERRA 4 selbst im Leerlauf viel zu groß ausgelegt. 

Aber gerade darauf hatten die Beiden ihren eigentlichen Plan aufgebaut. Der sah nämlich vor, dass die führenden Rassen dieser Galaxis die Tarnung der TERRA 4 durchaus durchschauen sollten ... 

* 

Schon nach dem zweiten Orientierungsstop erreichten die ersten Funkanrufe die TERRA. 

Boris, der an den Empfängern saß, wartete auf die Übersetzung, doch die verwendete Sprache war in den Speichern der TERRA 4 nicht vorhanden. Damit hatten die Beiden aber gerechnet und setzten den vorbereiteten Hyperkom-Spruch in der Sprache der ehemaligen  sieben Mächtigen ab: 



»Kosmisches Händlerschiff FAKTURA an die Bewohner der Galaxis Hammelburg: Hallo, wir sind wieder da und wir haben ein umfangreiches Sortiment an besonders ekligen und bos-haften Killer-Nelken an Bord unseres Hauptschiffes, der ALDI XVI. Außerdem sind visuali-sierte Molkex-Binden und flugbereite Luftschiffe im Zehnerpack dieses Jahr besonders güns-tig. Ergreifen Sie die Gelegenheit! Die Hotline der FAKTURA ist von 0 bis 24 Uhr für Sie da!«  



Die Antwort kam postwendend. Sie bestand aus einem turmdicken Energiestrahl, der 10.000 

Kilometer vor der TERRA 4 deren Flugbahn kreuzte. Gleichzeitig dröhnte eine Stimme aus dem Funkempfänger: »Stoppen Sie sofort! Sie haben keine Einfluggenehmigung für den Banan-Sektor von Valeran! Ich warne vor einem Weiterflug!«  

»Bingo!« grinste J.J., »jetzt wissen wir schon mal, wie diese Galaxis heißt, Valeran.« 



 Und die Sprache der Sieben Mächtigen wird hier auch gesprochen, wenngleich sie sich etwas verändert hat. 



Boris griff sich das Mikrophon, schaltete den Translator dazwischen und antwortete: 

»Wieso Valeran? Ist dies nicht die Galaxis Hammelburg? Und Banan-Sektor? Gibt es da Ba-nanen?« 

Die Stimme klang jetzt schon viel ärgerlicher: »Nein, dies ist  nicht die Galaxis Hammelburg; ein Galaxis mit diesem Namen kenne ich auch nicht!« 

Na gut«, gab Boris durch, »dann verkaufen wir unsere Ware eben hier in der Provinz, wo man noch nicht einmal die berühmte Galaxis Hammelburg kennt.« Er programmierte den Sender neu und kurz danach dröhnte neue Werbespruch durch den Funkäther: 

»Bewohner von Valeran! Die interkosmische Handelsgesellschaft ALDI-WEST bietet zum Sommerschlussverkauf besondere Tiefstpreise für ihre Produkte. Besuchen Sie unser Hauptschiff, die ALDI XVI. Dort erwarten Sie heute besonders eklige und boshafte Killer-Nelken, flugbereite Luftschiffe im Zehnerpack ...« 



»Und jetzt weg hier, bevor die wieder anfangen zu schießen!« sagte J.J. und schob den Be-schleunigungshebel nach vorn. Die TERRA 4 machte einen Satz und gewann an Fahrt. J.J. 

hatte das Zentrum der vor ihnen liegenden Sternenballung angepeilt, die vielleicht mit dem Banan-Sektor identisch sein könnte. Kurz bevor sie in die Transition gingen, erreichte sie noch ein wütender Anruf der unbekannten Wachstation: »Der Einflug in den Banan-Sektor ist verboten ... und schalten Sie diesen verdammten Werbespruch ab, der unsere ganzen Frequenzen blockiert!« 

Boris und J.J. sahen sich an und grinsten. »Wieder Bingo«, sagte J.J. und löste die Transition aus. 

* 

» ... ergreifen Sie die Gelegenheit! Die Hotline der FAKTURA ist von 0 bis 24 Uhr für Sie da!«  

Auf allen gängigen Hyperfunkfrequenzen dröhnte dieser Spruch aus den Lautsprechern der Galaxis Valeran. Auch in der Wachstation 355 war er immer wieder zu hören. Der stellvertre-tende Vorsteher von 355, General Öpst-Ti galt als besonders nervenschwach und tobte bereits vor Wut. Er starrte den Funkoffizier wütend an. Leutnant Bret-Ja wuchtete seine Massen aus dem Stuhl und erwiderte den Blick des Generals: »Nein, ich weiß auch nicht,  wer das ist. Ehe Sie mich weiter anstarren und auf dumme Gedanken kommen, könnten Sie vielleicht eine Abfangflotte los schicken, oder?«  

Der ohnehin schon blaue quaderförmige Kopf von General Öpst-Ti wurde noch dunkler und der General schrie: »Was bilden Sie sich ein, Sie .. Sie ... balduranische Kampfmotte, Sie minderwertige ...« 

»Na, haben Sie nicht was vergessen?« fragte der Funker höhnisch. 

»Was denn?« fragte Öpst-Ti, »den Vergleich mit den stinkenden Ganja-Kugeln oder der Hinweis auf ihre ekligen Fettfüße?« 

»Nein, General, ... die Abfangflotte loszuschicken. Und wenn Sie schon mal dabei sind, dann könnten Sie mir auch gleich ein Kurierschiff bestellen. Ich will mir die Ware auf diesem AL-DI-Schiff mal ansehen. Meine Frau hat doch Morgen Geburtstag, wissen Sie ...« 



Wutentbrannt schob der General seinen quaderförmigen Körper durch die Schwingtür und verließ die Funkzentrale. Wie fast jeder Angehörige des Volkes der Bba hatte er Schwierig-keiten, seinen fast würfelförmigen Körper mit den kurzen Beinchen durch diese Türe zu bug-sieren. Natürlich blieb er auch dieses Mal zwischen den beiden Schwingtüren hängen und brüllte los. 

Bret-Ja kannte das Problem. Er zog seinen Strahler und zerschoss die beiden rechten Schar-niere. Dadurch fiel die eine Hälfte der Schwingtür zu Boden und riss den General mit sich. 

Das Geschrei des Generals hörte schlagartig auf und wich einem leisen Wimmern. Doch dann erschienen zwei Roboter und stellten den General wieder auf seine Beine. Im Hinausgehen sagte er noch: »Bei Gelegenheit werde ich Sie umbringen, Bret-Ja!« 

»Aber vorher schicken Sie mir bitte noch das Kurierschiff, ja?« 

* 

Die vier kastenförmigen Schiffe näherten sich vorsichtig der TERRA 4. 



»Aha, das Empfangskommando. Wenigstes schießen sie nicht sofort«, sagte J.J., dessen Hand trotzdem über dem Aktivierungsschalter für den Paratron schwebte. 

»Dann wollen wir mal nett sein«, sagte Boris schaltete den Rundruf aus. Sofort meldete sich eines der anfliegenden Schiffe: » ... stoppen Sie sofort. Sie befinden sich im Hoheitsgebiet der Bba. Wir kommen an Bord und werden das Schiff untersuchen!« 



Auf dem Bildschirm in der TERRA 4 war das Wesen zu sehen, das diese Worte gesagt hatte. 

Boris konnte ein Lachen nur mit Mühe unterdrücken. So etwas hatte er noch nicht gesehen. 

Ein blauer, würfelförmiger Kopf saß auf einem massigen würfelförmigen weißen Körper, aus dem wiederum kleine blaue Stummelbeinchen ragten. 





»Oh Mann, sieht der schei... aus«, sagte J.J. leise. Dann riss er sich zusammen, unterdrückte ein Grinsen und schaltete die Bildübertragung ein. Er sagte: »Händlerschiff FAKTURA  an unbekannte, äh ... Raumschiffe. Natürlich dürfen Sie unser Schiff betreten. Welche Ware ge-denken Sie zu kaufen? Werden Sie bar zahlen oder mit Kreditkarte?« 



»Wir werden das Schiff  untersuchen!« 



»Nein. Antrag abgelehnt! Nach § 1.788 b, Absatz 404, Satz 31ff sind tellotrowarische Händ-lerschiffe gegen jede Art von Untersuchung geschützt, solange sie die blau-weiße Fahne ge-hisst haben«, antwortete J.J. gelassen und setzte noch einen drauf: »Ich darf Sie darauf hin-weisen, dass jeglicher Verstoß gegen die o.g. Bestimmungen eine Klage vor dem kosmischen Gerichtshof in Norgan-Tur nach sich ziehen wird, dessen Streitwert sicherlich astronomisch hoch werden dürfte.« 



»Was ist eine ... Fahne?« fragte der Bba verunsichert. 

»Das da«, schimpfte J.J. und aktivierte die starken Strahler auf der Polkuppe der TERRA 4, die die Flagge in der oberen Polschleuse ins rechte Licht setzten. 

»Aber ...« 

»Nix aber! Wenn Sie nichts kaufen wollen, dann verschwinden Sie!« sagte J.J. und startete den Werbe-Rundspruch wieder. 



 Energie fließt zu den Geschützen. Vorsichtig, die feuern gleich!  



»Und? Deuten die Energieströme auf wirksame Waffensysteme hin, die uns gefährlich werden könnten?« fragte J.J. 



 Nein, eigentlich nicht. 



»Dann sind es auch nicht die Richtigen!« sagte J.J. und gab Vollschub. Gleichzeitig fuhren die Schirme hoch und die TERRA 4 jagte ihrem nächsten Ziel entgegen: Dem Zentrumssektor von Valeran. 

* 

Dort war dann alles sehr schnell gegangen. Kaum waren sie in der Nähe der Zentrumsregion aus dem Hyperraum gekommen, als ein scharfer Ruck durch die TERRA 4 ging. Sofort gab JEANNIE Vollalarm, fuhr die Paratron-Staffel hoch und aktivierte die Waffensteuerung. 



 Schiff wird gescannt. 800 Meter Walzenschiff. Traktorstrahlen greifen. Empfehle sofortige Flucht oder entsprechende Gegenmaßnahmen. 

  

Doch statt einer Antwort schaltete Boris die Waffensteuerung wieder auf Stand-By zurück, fuhr die Energieerzeuger herunter und deaktivierte die Paratron-Staffel. Nur den HÜ-Schirm ließ er noch aktiv, falls der Gegner unerwartet doch das Feuer eröffnen würde. 



» Das sind die Richtigen«, sagte J.J. laut und wartete ab. 



Nach einem kurzen Funkanruf schaltete Boris eine Strukturlücke und öffnete die Bodenschleuse. Das Enterkommando betrat wenige Minuten später die Zentrale. Es bestand aus insgesamt 22 entfernt humanoide Wesen in roten Kampfanzügen. Ohne Gegenwehr ließen sich Boris und Jack abführen. 





Von dem anschließenden Flug mit dem fremden Raumschiff bekamen sie nicht viel mit. Man hatte ihnen einen gemütlich eingerichteten Raum zur Verfügung gestellt, aber keinen Kontakt zu ihnen aufgenommen. Der Flug dauerte nicht lange, dann wurden die Beiden zu einem Beiboot geführt, das kurze Zeit später startete. Unter ihnen breitete sich eine Raumstation aus, die so gigantisch zu sein schien, dass sie das ganze Blickfeld ausfüllte. 

Boris sah kurz zu dem Walzenraumer hoch und konnte die TERRA 4 erkennen, die man oberhalb des Walzenraumers in ein hellblaues Feld gehüllt hatte. 

* 

»Ein bescheuerter Plan ist das«, fluchte J.J. auf Englisch, nachdem er sich von den Folgen der Narkose halbwegs erholt hatte. Er sah sich um. Neben ihm hing Boris in einem Gestell, das J.J. entfernt an eine Bahre erinnerte, die Jemand an eine Wand gelehnt hatte. Der Russe war ebenfalls wach und sagte in gebrochenem Englisch: »Kurz bevor wir den Boden der Raumstation erreicht hatten, war es plötzlich dunkel. Man hat uns betäubt.«  

J.J. nickte: »Ja, und untersucht. Mir tut alles weh. Unsere SERUNS liegen übrigens da hinten auf dem Tisch. Aber ich komm nicht ran.« Boris versuchte seine Fesseln zu lösen, doch statt-dessen schnitten die Kunststoffbänder noch tiefer in sein Fleisch: »Merde!« 

»Oh, Französisch kann der Herr auch parlieren«, sagte J.J., immer noch auf Englisch. 

»Oui, mon ami.« 



Wenige Minuten vergingen, dann schoben sich eine Wandfläche zur Seite und neun Wesen betraten den Raum. Acht schienen zu der gleichen Rasse zu gehören, wie die Mannschaft, die die TERRA 4 geentert hatte; sie trugen auch rote Kampfanzüge. Aber das neunte Wesen war eine echte Überraschung. Es war gut 2,50 Meter groß, von mittelbrauner Hautfarbe und an den merkwürdigen Augen erkannte es J.J.: Dieses Wesen war ein Roboter ... 



An der Art wie es sich bewegte, merkten Boris und Jack sofort, dass sie es hier nicht mit einem  normalen Roboter zu tun hatten; dieser hier war mehr ... viel mehr. Und schon seine ersten Worte bestätigten es: »Sie werden mir Einiges zu erklären haben und ich rate ihnen, das jetzt und sofort zu tun! Der Tiefenscan zeigt kein Raumschiff, das außerhalb der Grenzen von Valeran im Leerraum wartet. Dieses Schiff, dessen Name angeblich ALDI XVI lautet, befindet sich somit nicht in diesem Sektor des Universums. Außerdem existiert meines Wissens keine Galaxis, die die Bezeichnung Hammelburg trägt. Zudem hat die Untersuchung ihres Schiffes einwandfrei ergeben, dass es zur Qualitätsstufe 1.7 gehört. Schiffe dieser Leistungsklasse werden üblicherweise von den Beauftragten der Hohen Mächte oder von vergleichba-ren Persönlichkeiten geflogen, keinesfalls von einfachen Händlern. Dieses Schiff war sogar in der Lage, sich einer genaueren Untersuchung zu entziehen. Es nutzte dazu  Lantareen-Projektoren, die ausschließlich von den Baolin-Nda entwickelt und gebaut wurden. Allerdings sind diese Baolin-Nda seit langer Zeit ausgestorben und zwar schon,  bevor dieses Schiff gebaut wurde! Also ... wer sind Sie und was wollen Sie wirklich in Valeran?« 



»Ich bin Don Quixote, ein Ritter der Tiefe und neben mir steht mein treuer Begleiter und Orbiter Sancho Pansa!« sagte J.J., »wir befinden uns auf der Suche nach den kosmischen Windmühlen und erbitten ihre Unterstützung!« 



Die Antwort kam prompt. Boris schrie auf, sackte in sich zusammen und begann in seiner Heimatsprache leise zu fluchen. Auch Jack wurde von dem orangenem Feld eingehüllt, das von einem der Roten abgefeuert worden war. Der Schmerz war höllisch. Jack keuchte und sagte leise in Englisch: »Dafür werden ich Dich umbringen!« 







Der seltsame Roboter machte eine kurze Handbewegung und seine Begleiter verließen den Raum. »Eine Neuropeitsche, die auf Schmerzoptimierung getrimmt wurde! Nette Sache, nicht? Aber jetzt weiter. In den Gürtelschnallen ihrer Kampfanzüge haben die Ula-Ben ein Mikrofeld geortet, das unter Anderem Impulse im sechsdimensionalen Bereich ausstrahlt.«  

Er nahm die beiden Gürtel, deren Schnallen zu leuchten begannen: »Sehen Sie! Was hat es damit auf sich?« 



 Gute Arbeit, Jeannie, dachte J.J. und sagte: »Das sind unsere  Kasernen. In dem Lantareen-Feld sind 20 Kampfroboter versteckt, die auf einen Befehl von uns eingesetzt werden können. 

Möchten Sie es einmal ausprobieren?«  

»Nein«, antwortete der seltsame Roboter, »ich bin nicht Ihr Feind! Diese  Kasernen tragen außerdem das Siegel von Norgan-Tur.« 



 Wie hat Jeannie das denn gemacht, dachte J.J., während Boris antwortete: »Von wegen, nicht Ihr Feind. Was sollte das mit dieser Neuropeitsche?« 

»Die Ula-Ben sind manchmal etwas unbeherrscht, deswegen habe ich sie auch weggeschickt«, antwortete der Roboter und machte wieder eine seiner fließenden Handbewegungen. 

Kurz danach lösten sich die Fesseln und die beiden Menschen waren frei. Boris zuckte, als wolle er sich auf den Roboter stürzen. Dann schien er es sich überlegt zu haben und sagte: 

»Wir sind die  Kopfgeldjäger von Asaara  und wir sind auf der Suche nach 5 Wesen, auf deren Kopf eine hohe Belohnung ausgesetzt wurde, eine sehr sehr hohe ...« 

»Und diese Wesen sind vom gleichen Typus, wie Sie?« fragte der Roboter. 

»Ja«, antwortete Boris. »Wir sind im Auftrag des kosmischen Gerichtshofes von Norgan-Tur unterwegs, von dort stammt auch unsere Ausrüstung; unter Anderem die  Kasernen. Die Fünf sollen dort angeklagt werden. Angeblich haben sie einen Kosmokraten auf dem Gewissen.« 

Der Roboter schien zu lachen und fragte sichtlich amüsiert: »Welchen denn? Nach meinen Informationen fehlt keiner von ihnen!« 



 Was ist das für ein Roboter, der so genaue Informationen über die Hohen Mächte zu haben scheint? dachte J.J., dem langsam Zweifel an der Durchführbarkeit ihres Planes kamen.  Mit welchen Kräften haben wir uns hier angelegt? 

  

»TAUREC«, sagte Boris. 



Der Roboter schwieg. Er schien mit einer entfernten Stelle zu kommunizieren, denn er blieb eine ganze Zeit unbeweglich stehen. Schließlich sagte er: »Diese Information könnte stimmen.« 

J.J. hatte eine Idee und setzte jetzt alles auf eine Karte: »Dies hier dürfte eine der kosmischen Fabriken sein, wenn ich mich nicht irre. Und Sie sind anscheinend kein normaler Roboter. 

Waren die Trohn in ihrem Auftrag unterwegs?« 

»Nein, die vierte Flotte der Trohn,  die Blutflotte, handelte nicht in meinem Auftrag. Und dies hier ist auch keine Kosmische Fabrik, aber mit einer ihrer Annahmen haben Sie völlig recht, Jack Johnson von Terra: Ich bin kein  normaler Roboter!« J.J. zuckte zusammen: Die Namen stehen auf den Seruns, aber woher weiß der Roboter, dass ich von der Erde stamme?   



»Ich habe Wesen von Terra schon vor langer Zeit kennen gelernt, vor sehr langer Zeit. Schon damals trug ich diesen Namen, 



Laire  ... 






19. Laire 

»Ich begleite Sie auf Ihr Schiff«, sagte der merkwürdige Roboter, der sich Boris und Jack gegenüber als  Laire vorgestellt hatte. 

Viel wussten die beiden Menschen nicht über diesen Roboter der Kosmokraten; das wenige, was sie aus der Hypnoschulung bei NATHAN erfahren hatten, reichte nicht aus, seine jetzige Rolle einzuordnen. 



J.J. fragte: »Soweit wir wissen, wurde Laire vor langer Zeit von den Kosmokraten hinter die Materiequellen zurückbeordert; was ist geschehen, dass ... 

Der Roboter machte ein kurze Handbewegung und die Türe des Raumes, in dem die beiden Menschen gefangen gehalten worden waren, öffnete sich lautlos. Er sagte: »Auf dem Weg zu Ihrem kleinen und doch so großen Schiff werde ich Ihnen einiges erzählen können.« 

»Das heißt, wir sind frei?« fragte Boris. »Nun ..., in begrenztem Rahmen, ja«, sagte Laire und ging voraus. 

Die Gänge der riesigen Station schienen ausgestorben zu sein und sie kamen gut voran. Ohne Behelligung durch die rotgekleideten Mannschaften der Station erreichten sie den Hangar, wo ein kleines Raumschiff auf sie wartete. Ohne dass der Roboter irgendeine Bewegung machte, öffnete sich das Schott und die Drei stiegen ein. Während das kleine Schiff langsam die riesige Station verließ, begann Laire zu erzählen: 



»Früher stellte ich die Verbindung zwischen den Hohen Mächten und den in ihrem Auftrag tätigen  Sieben Mächtigen her. Damals war ich schon mehrere Millionen Jahre alt. 

Geprägt wurde meine Geschichte durch zwei Ereignisse: Die Loower raubten mein linkes Auge und der Mächtige Bardioc setzte mich als Wächter des von ihm gestohlenen und ver-steckten Sporenschiffes PAN-THAU-RA ein. Nach Jahrhunderttausenden des untätigen Wartens auf Bardioc entschloss ich mich, eigenverantwortlich zu handeln. Ich wählte ein neues Versteckt für das Sporenschiff, beeinflusste die Zivilisation der Wynger über das Alles-Rad und ließ Suchkommandos nach meinem Auge fahnden. 

Erst als Perry Rhodan mit der BASIS die Galaxis Algstogermath, das neue Versteck des Sporenschiffes, erreichte, erfüllte sich mein Schicksal: Ich erhielt mein linkes Auge zurück; über-gab es jedoch letztendlich an Rhodan, der damit kurzzeitig die Möglichkeit erhielt, riesige Entfernungen mit Hilfe des sogenannten  distanzlosen Schrittes zu überwinden. Später bekam ich von den Kosmokraten ein neues Auge, ehe sich mich endgültig hinter die Materiequellen abberiefen.« 



Sofort hakte Boris nach: »So ganz  endgültig war es ja wohl nicht, oder? Was ist der Grund, warum Sie wieder in die Abgründe des normalen Universums zurückkehren durften?« 

»Später«, sagte Laire, während sich das Beiboot langsam der TERRA 4 näherte. Der hellblaue Schutzschirm, der die TERRA 4 bis dahin umgeben hatte, erlosch und das kleine Transport-schiff legte an der TERRA 4 an. Boris stieg als Erster aus und betrat die Schleuse, wo er bereits von JEANNIE erwartet wurde. 



 Alles in Ordnung? 



»Keine Ahnung! Wir haben da einen gewissen Laire im Schlepptau, einen uralten Roboter der Kosmokraten, der ...« 



 Ich weiß, wer das ist. 







»Aso«, murmelte Boris und ging hinein. J.J. und der große, schlanke Roboter mit der nussfar-benen Haut folgten. 

Als sie die Zentrale erreicht hatten, nahmen Boris und Jack Platz, während Laire stehen blieb. 

Sie hatten den Eindruck, als kommuniziere er mit Irgendwem, denn nach kurzer Zeit verließ das große Walzenschiff seine Position unterhalb der TERRA 4, das es die ganze Zeit eingenommen hatte. Dann drehte sich Laire plötzlich herum und sagte: » Dieses  Schiff hat geholfen, die Superintelligenz SARAH-BAN-YA werden zu lassen!« 



»Ja«, sagte J.J., »ich hatte es Perry Rhodan geliehen. Er hat Sarah und die Materiesenke Ban-Ya zusammengeführt. Mit Hilfe der Schiffe aus Erranternohre haben wir die negativen Energien umgeleitet, um die  Endzeit abzuwenden. Dabei wurden die negativen Bewusstseinsantei-le aus Ban-Ya heraus gespült.« 

»Ihr habt keine Vorstellung davon, was Ihr damit angerichtet habt. Die negativen Energien sind in den Bereich der Hohen Mächte durchgeschlagen und haben dort einen immensen Schaden angerichtet. Es wird einige Äonen dauern, bis sich die Situation wieder entspannt hat. Außerdem ..., ja, es ist sicher: Das Mutterschiff dieses Beibootes hat TAUREC auf dem Gewissen!« 

»Ja. Aber die TERRA hat sich nur verteidigt und das Schiff des Petroniers in Notwehr besiegt. TAUREC war so von Hass erfüllt, dass er völlig unbesonnen angegriffen hat und ...« 

»Schweig!« donnerte der Roboter und fuhr dann mit leiser, gefährlich klingender Stimme fort: »Zum Glück konnte das Kernbewusstsein TAURECS gefunden und geborgen werden, sonst wären die Trohn über die Milchstraße hergefallen und hätten Sie aus dem Universum gefegt.« 

»Na, da haben wir ja noch einmal Glück gehabt«, spottete J.J. und wollte gerade weiter reden, als Laire ihn mit einer weichen und fließenden Bewegung an den Hals fasste und langsam zuzudrücken begann. Der Amerikaner zappelte und versuchte sich zu wehren, doch Laire ließ nicht locker und sagte: »Ihr Terraner seid der Untergang für dieses Universum! Man müsste Euch  ausrotten, ehe noch Schlimmeres geschieht. Ihr seid wie kleine Kinder, die mit Kräften spielen, denen Ihr nicht gewachsen seid.« 

»Lass ihn los, sonst ...« sagte Boris leise. 

»Sonst was?« sagte der Roboter kalt und drehte sich zu dem Russen um. Spöttisch sah er auf den Interkomb-Toser hinab, den Boris auf ihn angelegt hatte. »Mit dieser Spielzeugwaffe willst Du mir drohen? Hat man in diesem Superschiffchen nichts Besseres zu bieten?« 



 Oh ja, man hätte sehr wohl, ... 



»Aha, die sehr verehrte Bionik meldet sich«, sagte Laire und ließ J.J. los, der zu Boden sank und heftig nach Luft schnappte. »Hallo, man nennt dich Jeannie, oder? Du bist ein Projektion des Bordcomputers, nicht?« 



 Ja, das kann man so sagen. 

  

»Schön. Dann mach diesen beiden Menschen mal deutlich, dass Sie sich aus dem kosmischen Geschehen heraushalten sollen; die Terraner haben schon genug Unheil angerichtet.« 



 Das werde ich erst dann tun, wenn Du mir sagst, in welcher Funktion Du hier bist. Und au-

 ßerdem wüsste ich gerne, warum die Trohn die Besatzung der TERRA gefangen genommen haben und wo Paul, Steph und die Anderen sind. 

  

Laire lachte und antwortete: »Paul, Steph und die Anderen? Reden wir lieber von Perry Rhodan, Reginald Bull, Atlan und Co.? Und der gigantischen terranischen Flotte, die hier irgendwo im Hintergrund wartet? Du willst mir doch nicht weismachen, dass die Terraner nur dieses eine Schiff geschickt haben?« 

»Was sollten Perry und die anderen Terraner hier wollen?«, fragte J.J., der sich wieder etwas erholt hatte. 

»Na, ihren Verbündeten, den Chaotarchen PAULT in Empfang nehmen, was sonst!« donnerte Laire. 

»Was für einen Chaotarchen? PAULT? Nie gehört.«  

Sofort zuckte der Arm Laires in Richtung auf J.J., doch dann schien sich der Roboter zu be-sinnen und fragte: »Was wollt Ihr sonst in Valeran?« 



Boris senkte den Lauf des Tosers wieder und antwortete: »Wir waren auf der Suche nach Pauls Großvater, der nach einer Expedition in den Zeitgräben von Osara mit einem alten terranischen Schiff, der AMMANDUL, verschwunden ist. Es gab Hinweise, dass dieses Schiff versehentlich in den Nullraum gestürzt ist. Wir haben den ungefähren Vektor ihres Fluges ausgemacht und waren auf der Suche nach der AMMANDUL, als man unser Schiff, ziemlich unsanft übrigens, aus dem Hyperraum geholt hatte.« 

»Dafür hatte ich gesorgt. Die Fallen waren auf Antriebssysteme der Leistungsklasse 1.7 und höher eingestellt«, sagte Laire und versank wieder in eine Art Trance. 

»Was macht er denn jetzt wieder?« fragte J.J.. 



 Er kommuniziert mit der Station. 



»Eure Angaben scheinen zu stimmen. Die Trohn haben ihre Befragung beendet und sind zu dem gleichen Ergebnis gekommen. Ihr seid wirklich nicht hier, um PAULT zu retten!« 

»Wieso bist Du dir auf einmal so sicher?« fragte Boris. 

»Weil ich die Befragungsmethoden der Trohn kenne. Sie sind ungewöhnlich brutal in solchen Dingen...«, antwortete der Roboter der Kosmokraten. 

»Dann werden unsere Freunde bald freigelassen?« fragte Boris. »Ja«, antwortete Laire, »Ihr könnt abholen, was von ihnen noch übrig ist. Die Koordinaten des Planeten werden eurem Schiff gerade übermittelt.« 

»Wir können dieses System also verlassen, ohne dass wir behelligt werden?« fragte Boris. 

Laire nickte bejahend. 

»Und was wird aus Ihnen, Laire?«  

»Ich verlasse Euch. Meine Aufgabe beginnt jetzt erst. Es gilt, eine Katastrophe abzuwenden. 

Dafür müssen ungeheure Anstrengungen unternommen werden. Der Chaotarch darf dieses Universum nicht erreichen und wenn doch, dann muss er unverzüglich liquidiert werden. Aber die viel größere Gefahr scheint von einem Volk auszugehen, das früher für die Kosmokraten gearbeitet hat, das dann aber von der Bildfläche verschwunden ist: Den Anin-An. 



Es gibt Informationen, wonach Reste dieses technisch genialen Volkes noch auf einer Ebene leben, die außerhalb unseres Universums liegt. Und wenn dieses Volk an die geheimen Informationen über seine Herkunft gelangt, dann ...«   



»Was ist dann?« fragte J.J. 



Laire hatte aufgehört zu sprechen und stand wieder unbeweglich da; er schien in den Äther zu lauschen. Schließlich sagte er: »Ich muss unverzüglich aufbrechen. Es ist alles noch viel schlimmer, als ich geglaubt habe. Der Chaotarch ist verschwunden und befindet sich wahrscheinlich schon in diesem Universum. Außerdem ist einer großen Anzahl von Anin-An die Flucht von der Ebene gelungen. Ich muss unbedingt verhindern, dass PAULT und die Anin-An zusammenkommen. Die Anin-An dürfen nie erfahren, dass ...« 







»Und weg ist er«, kommentierte J.J. das Bild, das sich ihnen in der Zentrale der TERRA 4 

bot. »Einfach verschwunden.« 



 Eine leichte Erschütterung der 6D-Basis-Linien deutet auf eine Art Teleportersprung hin. 

  

»Was könnte er gemeint haben? Wer sind diese Anin-An? Was dürfen sie nie erfahren?« fragte Boris. JEANNIE antwortete: 



 Zu den Anin-An habe ich nur wenige Informationen, aber die beiden Baolin-Nda-Bewusstseine innerhalb THELAS dürften mehr wissen. Ich schlage vor, wir fliegen erst einmal die Koordinaten an, die ich von dem Leitrechner dieser Kampfstation erhalten habe und holen unsere Freunde ab. 

  

»Einverstanden,  bezaubernde JEANNIE«, sagte J.J. und setzte sich in den Pilotensitz. Er ließ die TERRA 4 Fahrt aufnehmen und programmierte das Hypertakt-Triebwerk. Kurze Zeit spä-

ter war nur noch das graue Wallen des Hyperraums um sie herum. 

* 

 Verlassen den Hyperraum .... jetzt,  säuselte JEANNIE. 



»Paratrons sind oben, Transpulskanone einsatzbereit!« rief Boris. J.J. aktivierte den Fernorter und sagte: »Planet voraus. Keine Schiff oder Wachstationen zu orten!«  

»Das muss nichts heißen. J.J., las uns lieber vorsichtig sein.« 



 Zielkoordinaten erreicht. Keine Raumschiffe im System. Empfange einen einfachen gepulsten Ruf auf UKW. 



»Auf die Lautsprecher damit«, rief J.J.. Kurz danach hörten sie die Pfeiftöne deutlich. Es waren drei kurze Signale, drei lange und wieder drei kurze Signale. » Save our Souls«, rief J.J., 

»der alte Hilferuf der Seefahrer: SOS!« 

»JEANNIE, bitte Peilung!« 



 Peilung steht. Ruf kommt von dem Planeten vor uns. Eine Eiskugel. Durchschnittstemperatur 

 -20 °C. Kurs liegt an. 

  

Entschlossen hieb J.J. den Fahrtregler vor. Die TERRA 4 machte einen gewaltige Satz und beschleunigte heftig. 

»Warum so eilig?« fragte Boris, »wir sind ja fast im relativistischen Bereich.« J.J. sah seinen Freund an und sagte: »Laire hat davon gesprochen, dass wir  die Reste unserer Freunde hier abholen können. Da auf diesem Planeten arktische Temperaturen herrschen, werden unsere Freunde sich in Lebensgefahr befinden! Denk an den SOS-Ruf!« 



 SOS-Ruf kann nicht mehr empfangen werden. 

  

»Entweder ist der Sender kaputt, oder ...« 

»Nein!« rief Boris. UKW-Strahlen verlaufen absolut gradlinig. Sie müssen auf der anderen Seite des Planeten sein!« Mit einem heftigen Feuerstoß nahm die TERRA 4 wieder Fahrt auf und raste um den Planeten herum. 



 Ortung steht wieder. Entfernung 1.600 Kilometer voraus. Empfehle Bremsmanöver. 





  

»Von wegen. Ich bremse nur für meine Kumpels«, schimpfte J.J. und nahm die Fahrt erst zu-rück, als er fast oberhalb des schwächer werdenden Notsenders stand. Aus den gegenüber liegenden Schubdüsen der TERRA brachen jetzt urweltliche Gewalten, die das Schiff zum Stillstand brachten. Dann sackte die TERRA 4 durch. 

Erst in einer Höhe von knapp Tausend Metern krachten die Notsicherungen des Antigravs in ihre Positionen und stoppten den drohenden Absturz. 



 Notsender 200 Meter entfernt, Position auf acht Uhr. 

  

»Hab ihn«, schrie J.J. und warf sich in seinen SERUN. Ehe sein Freund Boris reagieren konnte, hatte sich der Amerikaner bereits in den Antigravschacht geworfen und erreichte die Bodenschleuse nach weniger als einer Minute. Auf den Holos konnte Boris beobachten, wie er die Notöffnung der Schleuse aktivierte, den Helm schloss und hinaus stürzte. Fast gleichzeitig knallten die Sicherheitsschotte im unteren Bereich der TERRA 4 zu, weil die fremde Atmosphäre eingedrungen war. 



 Atmosphäre ungefährlich und atembar. Wir landen in 20 Sekunden. 



»Zu spät, er ist bereits draußen! Schick ein paar Roboter hinterher, insbesondere Medos«, rief Boris, der den kurzen Flug seines Freundes auf dem zentralen Holoschirm verfolgte. Kurze Zeit später sah er auch 10 Roboter, die sich auf den Weg zu dem Notzelt machten, das nicht weit vom Schiff im Eis stand. 



 Funkanruf von Jack. 

  

»... hatte es im Urin, es ging um Sekunden. Anita lebt noch, aber sie ist sehr schwach. Die Anderen, keine Ahnung. Tot oder bewusstlos. Diese scheiß Trohn! Ich werde sie umbringen, wenn einer von unseren Freunden tot sein sollte.« 



 Auswertung der Medos kommt herein. Paul, Steph, Michele und Dagmar haben keinen Herz-schlag mehr. Reanimation erfolglos. Gehirntod steht unmittelbar bevor. Kry-Felder kommen zum Einsatz. 

  

»Was sind Kry-Felder?« fragte Boris entsetzt. 

  

 Schockartige Tiefkühlung auf -272° C, gleichzeitig wird der Zeitablauf im Wirkungsbereich der Kry-Felder enorm verlangsamt. Eine winzige Chance zwar nur, aber ohne diese Felder wären unsere Freunde bereits tot. Ich muss die TERRA rufen. Nur sie hat die speziellen Tanks für eine Wiederbelebung. 

* 

Die TERRA war vor vier Stunden über den Planeten angekommen. Ohne Rücksicht auf den unbewohnten Planeten war das mächtige Schiff im Sturzflug herunter gekommen. In einer Höhe von 200 Metern hatten die Traktorstrahler der TERRA gegriffen und das Notzelt mitsamt des umgebenden Bodens hereingeholt. 

Boris, der das Rettungsmanöver der TERRA über den Hauptschirm der JEANNIE beobachtet hatte, sah zu J.J. hinüber, in dessen Armen die bewusstlose Anita Powers lag. 

»Wird sie durchkommen?« fragte er. »Ja«, sagte J.J., »der Medo hat gesagt, dass sie als Einzige genug Widerstandskraft hatte, um solange durchzuhalten. Das muss das NASA-Training sein. Sie hat   auch den Notsender aus einem alten Taschenradio gebastelt, das sie als Erinne-rungsstück an ihren Bruder immer bei sich trug.« 



Anita bewegte schwach ihre Lippen. Sofort beugte sich J.J. über sie und hielt sein Ohr an ihren Mund. »Die AMMAND ...«, sagte sie leise, » ... Menschen an Bord ... wollen durchbrechen nach ... riesige Flotten warten auf sie ... Chaotarch ... warten sie in sonnenLAND.«  

Dann fiel ihr Kopf zurück und sie war wieder bewusstlos. J.J. küsste sie sanft auf die Wange. 

Dann trat einer der Medos vor und hüllte sie in ein Fesselfeld: Ich bringe sie auf die TERRA. Dort wird sie in einem künstlichen Koma gehalten, bis ihr Geist stark genug ist, mit dem Erlebten fertig zu werden. 

  

»Und wie geht es den Anderen?« fragte Boris. 



 Noch leben sie. Aber ob sie überleben werden, ist sehr zweifelhaft ...  


20. Schleichfahrt 

Nachdem die TERRA 4 wieder ihren Platz im Hangar eingenommen hatte, verließ die TERRA den Eisplaneten. Paul, Michele, Steph und Dagmar lagen in speziellen Überlebenstanks in der Medostation der TERRA. Ob sie überleben würden, war mehr als ungewiss. Anita Powers ging es aber etwas besser, seit sie in der Intensivstation in einem künstlichen Koma lag. 



»Was mögen die Trohn mit unseren Freunden angestellt haben?« fragte Jack Johnson seinen Freund Boris Walter. Der hob seine Augenbrauen und antwortete: »Dieser Laire hatte ja schon angedeutet, dass die Trohn ungewöhnlich brutale Befragungsmethoden anwenden. Aber Eines sag ich dir, J.J., wenn unsere Freunde sterben, wird es im Universum bald ganz viele tote Trohn geben, das schwöre ich auf meine geliebte Heimat, Mütterchen Russland!« 



»Ich hab das Memo der Krankenstation gerade gelesen. Ihre Überlebenschancen sind leicht gestiegen, aber sie sind noch lange nicht über den Berg«, murmelte J.J. und fuhr fort: »Was ist das für eine Technik in diesen Überlebenstanks, THELA?« 



 Es handelt sich um eine Kombination aus Kry-Feldern und physiotronischen Vitalenergie-Pulsatoren. Die PVPś aktivieren die Zellerneuerung und die Kry-Felder sorgen dafür, dass dieser Prozess ungeheuer schnell abläuft. Dies ist auch notwendig, weil schon über 55 Prozent der Körperzellen zerstört waren und der Gehirntod unmittelbar bevorstand. 

  

»Und diese Kry-Felder sind etwas, womit man den Zeitablauf verlangsamen oder beschleunigen kann?« fragte Boris. 



 Das ist korrekt. Sie wirken aber nur in einen räumlich eng definierten Bereich, der durch ein spezielles Sperrgitter aus dem regulären Zeitstrom heraus genommen wird. Je nach Einstel-lung des Gitters lässt sich der Zeitablauf bis auf Null verlangsamen oder um den Faktor 100  

 beschleunigen. Die Technik stammt von den Baolin-Nda. 

  

»Als Waffe kann man so etwas nicht einsetzen?« fragte J.J. neugierig, doch THELA schwieg. 

»Auch eine Antwort«, sagte Boris grinsend und sah zu seinem Freund hinüber. J.J. las gerade die Aufzeichnung der wenigen Worte, die Anita Powers gesprochen hatte, bevor sie bewusstlos geworden war :  Die AMMAND ... Menschen an Bord ... wollen durchbrechen nach ... riesige Flotten warten auf sie ... Chaotarch ... sonnenLAND. 



» Menschen an Bord der AMMANDUL, die durchbrechen wollen, damit dürften die alten Herren der Rentnerband gemeint sein.  Riesige Flotten warten auf sie,  mmh, warum auch immer«, sagte J.J.. 

» Der Chaotarch, damit dürfte dieser PAULT gemeint sein, hinter dem die Trohn her sind und den die Terraner nach Meinung von Laire angeblich retten wollen«, ergänzte Boris, »aber verdammt, was ist mit diesem  Sonnenland  gemeint?«  

»Keine Ahnung. Wann wird Anita wieder ansprechbar sein?« fragte J.J.. 



 Nicht vor Ende dieser Woche. 



»Mist«, schimpfte Boris, »die jungen Leute liegen auf Leben und Tod und Anita ist nicht ansprechbar. Was machen wir?« 

»Wir folgen dieser Flotte, wenn sie aufbricht«, sagte J.J. »Der Aufmarsch in der Galaxis Valeran hat bestimmt etwas mit Laires Auftrag zu tun, denn er sprach ja davon, dass seine Aufgabe erst jetzt beginne und er eine Katastrophe abzuwenden habe, die mit dem Auftauchen des Chaotarchen in diesem Universum zusammenhängt. Die Valeran-Flotte fliegt garantiert dorthin, wo Laire den Chaotarchen sucht. Und dort finden wir möglicherweise auch die AMMANDUL.« 

»Hört sich gut an«, murmelte Boris, »aber was ist, wenn diese Trohn auftauchen und die TERRA wieder angreifen?« 



 Das lass mal meine Sorge sein. 



»So so. Na ja, hört sich gut an. Also - welchen Grund gibt es, nicht sofort aufzubrechen und hinter der Flotte aus Valeran her zu schleichen?« fragte Boris. 



 Keinen. 



»Na dann los«, sagte J.J., warf sich in den Pilotensitz und beschleunigte die TERRA auf die notwendige Eintauchgeschwindigkeit für die erste Hypertakt-Etappe, die sie nach Valeran zurück bringen würde. Auf der Erde schrieb man den 22. Juli 2001. 

* 

 Vier Tage später. 



Anita Powers war gerade aus dem künstlichen Koma erwacht und schaute sich unsicher um. 

»Du bist in Sicherheit«, sagte J.J. und strich ihr sanft über die Haare. »Kannst Du mir erzählen, was passiert ist?« 

»Ja, ich werde es versuchen. Meine Erinnerung setzt allerdings erst wieder ein, als ich in dem grellweißen Raum zu mit kam; was vorher war, weiß ich nicht.« 

»Das kann ich Dir sagen«, murmelte Jack. »Die TERRA wurde von den Trohn angegriffen. 

Sie haben ein Sperrfeld erzeugt, das fast alle Funktionen der TERRA lahm gelegt hat. Auch THELA war betroffen. Als ich mit Boris draußen war, erfolgte der Angriff.« 

»Ja, ich erinnere mich an die Roboter. Die haben Paralysestrahlen verwendet«, sagte Anita. 

»Und was geschah, als Du in diesem weißen Raum zu dir kamst? Hast Du irgendwas erkennen können?« 





»Nein. Ein grelles Licht hat alles überstrahlt. Es gab auch keine Bewegung, oder so. Erst als die Stimme in meinem Kopf war, habe ich gemerkt, was vor sich ging. Es war eine Verneh-mung.« 

»Hat diese Stimme Fragen gestellt?« 

»Nein. Es war anders, ganz anders. Eher so, als wenn Jemand durch mein Gehirn liefe und sich umsehen würde. Als ich versuchte, mit diesem Jemand Kontakt aufzunehmen, bekam ich einen furchtbar schmerzhaften Schock. Ich muss laut geschrieen haben, aber die Stimme sagte nur irgendwas wie  das ist nur der Anfang oder so. Obwohl ich die Stimme nur in meinem Kopf wahrnahm, klang sie absolut kaltherzig. Dann erschien eine Assoziation in meinem Kopf: Jemand suchte in einer Müllhalde nach verwertbaren Sachen ...« 

»Waren die anderen dabei?« fragte J.J.. 

»Keine Ahnung; ich hab sie nicht bemerkt. Erst als wir in der Schleuse standen und hinausge-stoßen wurden, habe ich Paul und Michele wiedergesehen. Michele hat furchtbar geschrieen, als die Roboter sie in die Tiefe warfen. Zum Glück hatten wir alle Fallschirme an, die sich automatisch öffneten.« 

»Aber die jungen Leute sind doch noch nie mit einem Fallschirm abgesprungen. Ist denen beim Aufprall was passiert?« 

»Nein, sie sind nur etwas abgetrieben worden. Als wir auf dem Eisplaneten landeten, hab ich schnell das Notzelt aufgebaut, das sie uns gegeben hatten und dann nach ihnen gesucht. Steph kam von alleine, die Anderen hab ich gefunden.« 

»Und dann?« fragte J.J. seine Freundin. 

»Dann kam die Kälte! Das Notzelt war nur schwach isoliert und eine Heizung gab es auch nicht. Nach ein paar Tagen wurde Michele bewusstlos, dann Dagmar. Paul und Steph haben sich eng neben sie gelegt und versucht, sie zu wärmen. Aber Du weißt das ja, Jack, irgendwann ist die Kälte überall in deinem Körper und Du schläfst ein, um nie wieder wach zu werden.« 

»Aber Dein NASA-Training hat dir geholfen, wach zu bleiben?« sagte J.J. und sah, wie Anita nickte. Er hatte die gleiche Ausbildung hinter sich und wusste, wie man sich in derartigen Situationen verhielt: Wach bleiben um jeden Preis plus Bewegung und Beschäftigung; das sicherte das Überleben für kurze Zeit. »Dann hast Du den Sender gebaut?«  

»Ja, das alte Radio Du kennst es. ich habe es umgebaut und es hat mein Leben gerettet. Wie geht s den Anderen. Habt Ihr sie noch wiederbeleben können?« 

»Na ja. THELA hat sie in speziellen Überlebenstanks legen lassen. Es gibt noch Hoffnung. 

Aber Du hast noch einige Worte gesagt, als wir dich in die TERRA geholt hatten. Irgendwas von der AMMANDUL, von Menschen, von einem Chaotarchen, einem Sonnenland, u.s.w.?«  

Anita Powers sah ihren Kameraden an und nickte: »Ja, ich erinnere mich. Die seltsame Stimme in meinem Kopf hat diese Gedanken gedacht. Es waren nur Fragmente, aber ich versuche, sie mal zusammenzufassen ...«  

* 

»Vor einigen tausend Jahren geriet der Chaotarch PAULT versehentlich in eine uralte Falle, aus der er sich nur befreiten konnte, indem er sich der sofortigen Transformation unterzog und damit vollständig zu einem Angehörigen dieses Universums wurde. 

Selbstverständlich verfügte PAULT danach nicht mehr über die Möglichkeit, in seinen ange-stammten Bereich zurück zu kehren. Auch besaß er nicht die Mittel, sich im Universum wieder die Macht zu verschaffen, die seiner Position und seinem fast unendlich großen Wissen entsprachen. Dennoch hat er es versucht und muss dabei den Kosmokraten so mächtig auf die immateriellen Füße getreten sein, dass die Kosmokraten die Trohn beauftragt haben, PAULT 

zu finden und ihn zu liquideren. 

Nach Jahrhunderten der Suche muss es den Trohn irgendwie gelungen sein, die Spur dieses Chaotarchen aufzunehmen und seinen Aufenthaltsort zu lokalisieren. Er soll sich auf dunkelLAND, einer Ebene außerhalb unseres Universums, aufgehalten haben, wo auch das  ewige Volk, die Kinder der Anin-An leben. 

Bei dem Angriff der Trohn muss dunkelLAND zerstört worden sein. Nur einem Schiff soll die Flucht gelungen sein, der AMMANDUL. Die Trohn haben davon erfahren; sie wissen, dass die AMMANDUL ein terranisches Schiff ist, das vor langer Zeit von den Anin-An so umgebaut worden war, dass es dunkelLAND erreichen und wieder verlassen kann. An Bord der AMMANDUL halten sich wahrscheinlich einige Terraner und die letzten Kinder der Anin-An auf.« 



»Jetzt wird mir einiges klar!« rief Boris. »Als der Großvater von Hans die Zeitgräben von Osara verließ, waren er und seine Freunde an Bord der AMMANDUL. Die uralte Programmierung der Anin-An hat bewirkt, dass dieses Schiff unverzüglich nach dunkelLAND aufbrach, nachdem es aus den Zeitgräben entkommen war.« 

»Und das passt zu der Geschichte, die uns Laire erzählt hat«, ergänzte J.J. »Weil die AMMANDUL ein terranisches Schiff ist, vermuteten sowohl die Trohn als auch Laire, dass sie im Auftrag der Terraner unterwegs war und haben Vorbereitungen getroffen, ein Eingreifen der Terraner zu verhindern. Deswegen haben die uns auch eingefangen, als wir mit der TERRA unterwegs waren. Aber das erklärt noch lange nicht, worin die Verbindung zwischen dem Chaotarchen PAULT und den Terranern um Perry Rhodan besteht. Weißt Du darüber etwas, Anita?« 

»Nichts Konkretes, aber es muss eine solche Verbindung geben«, antwortete sie, »sicher ist aber, dass die Trohn die Terraner hassen.« 

»Das wundert mich nicht«, grinste Boris, »schließlich haben wir ihren Auftraggebern, den Kosmokraten, ganz schön die Tour vermasselt, als wir den Transfer der Milchstraße und Hangays verhindert haben. Außerdem haben die Hohen Herren den ganzen Müll der Materiesenke abgekriegt, als SARAH-BAN-YA entstand.« 

»Und dieses Sonnenland, wovon Du auch gesprochen hast?« fragte J.J. seine Freundin. 

»Die Stimme in meinem Kopf dachte dabei an eine der mobilen Einsatzzentralen der Trohn, die dort stationiert ist. Es muss sich um die Basis der sogenannten  Hammerflotte handeln, einer der sieben Flotten der Trohn. Und Sonnenland ist eine Galaxis am Rand des Universums, etwas 200 Millionen Lichtjahre von hier entfernt. Angeblich stammen die Anin-An ursprünglich von dort. Der Name der Galaxis schreibt sich übrigens  sonnenLAND , vorne klein und hinten groß, so wie Alles, was irgendwie mit diesen Anin-An zu tun hat.« 



 Entschuldigt, wenn ich Euch unterbreche, aber wir haben die Zackenwalzenschiffe der Valeran-Flotte in der Fernortung. Sie machen sich gerade auf den Weg. Der Richtungsvektor zeigt nach Außen. 



»Danke THELA.  Außen, heißt das in Richtung auf den Rand des Universums?« fragte J.J.. 



 Ja. Außerdem schlage ich vor, dass Anita sich jetzt wieder etwas ausruht. Weitere Informationen zu den Trohn oder den Anin-An erhaltet Ihr später von mir. 

  

»OK. Wie geht es den anderen?« 



 Sie sind noch immer nicht über den Berg, J.J.. 

  

Anita sagte: »Ich fühle mich noch sehr schwach« und verließ die Zentrale der TERRA wieder. Boris und J.J. sahen sich an. J.J. fragte: »Heimatbasis? Klingelt da was bei dir? Erinnert dich das nicht an  Eretruhr, der Heimatbasis der Draboner in der Milchstraße, wo wir mit den beiden TERRA-Begleitschiffen ein wenig Zoff gemacht haben?« 





Boris grinste und antwortete: »Ein  Wenig ist gut, ... wir haben die Einsatzzentrale aus dem Kosmos geblasen. Und jetzt, meinst Du, wir sollten ...?« 

»Ja, sollten wir«, sagte J.J. und setzte sich auf den Platz vor der Steuerung: »THELA?«  

  

 Ja, Jack? 

  

»Welche Triebwerke nutzen diese Valeran-Flotten?« 



 Modifizierte Metagravs. ÜL-Faktor aber deutlich höher, als bei den terranischen Schiffen. 

  

»Gut. THELA, ich erlaube dir ausnahmsweise die Benutzung Deines Schweine-Antriebs, dieses Ultratakt-Triebwerkes! Mein Plan sieht nämlich vor, dass wir an das Ende des Universums fliegen und zwar genau dorthin, wohin der Richtungsvektor der Valeran-Flotten zeigt. 

Und dass wir  eher da sind, als diese Flotten. Wir müssen der AMMANDUL helfen! Unser Ziel ist es, die mobile Einsatzzentrale dieser trohnschen  Hammerflotte  anzugreifen und, wenn möglich, zu vernichten. Und dazu möchte ich, dass Du nach unserer Ankunft wie folgt vor-gehst ...«  

* 

Diesmal ging alles gut und einige Tage später hatte der Normalraum die TERRA wieder. 

Noch bevor sich Boris, Jack und Anita von den Folgen des Ultratakt-Fluges erholt hatten, jagten die drei Begleitschiffe der TERRA aus ihren Hangars. Die Schiffe waren unbemannt, entfernten sich schnell von dem Hauptschiff und verschwanden im Hyperraum. 

Die drei Bordcomputer hatten genaue Anweisungen erhalten: Sie sollten die Position der Basis der  Hammerflotte der Trohn ausfindig machen. Wie JEANNIE, KATHARINA oder PHÖNIX dabei vorgingen, war ihnen überlassen. Kurz nachdem die drei Begleitschiffe verschwunden waren, suchte die TERRA den Ortungsschutz einer nahen Sonne auf und fuhr sämtliche Energieerzeuger herunter, die nicht unbedingt gebraucht wurden. Danach kümmer-ten sich die Roboter der TERRA um die Besatzung. 



Den vier jungen Leuten in den Überlebenstanks ging es den Umständen entsprechend gut. 

Anita Powers war bei Bewusstsein, doch sie ließ sich von den Robotern ein Schlafmittel geben, nachdem sie festgestellt hatte, dass die TERRA sich in relativer Sicherheit befand. Boris Walter erhob sich mühsam von seiner Liege: »Ich finde dieses Triebwerk echt zum Kotzen! 

Da haben wir jetzt fast 200 Millionen Lichtjahre zurückgelegt und wir haben davon nichts mitbekommen!« 

»Ach Boris, Du weißt doch, dass die TERRA sich dabei ständig zwischen der 5. und 6. Dimension bewegt und die menschliche Natur die Einwirkungen der 6. Dimension nicht ver-kraftet. Irgendwas geht in Resonanz mit ...« 

»Geschenkt«, murmelte der Russe und schlich zum Getränkespender. Nach kurzer Überle-gung tippte er seine Bestellung, einen Wodka mit Zitronensaft, ein. 

»Du auch was gegen die Kopfschmerzen? Einen Bourbon oder so?« J.J. schüttelte den Kopf und sagte: »Nee lass mal. Vielleicht nachher. Ich schau mal nach Anita.«  

* 

Am 28. Juli kehrten die drei Begleitschiff zurück. 



Boris, Jack und Anita versammelten sich in der Zentrale der TERRA und verfolgten die Vi-deoaufnahmen, die die drei Schiffe gemacht hatten. Zuerst war nur ein winziger Punkt im Weltraum zu erkennen, der jedoch rasch größer wurde. THELA erläuterte die Bilder: Die Aufnahmen stammen von der TERRA 2. Die beiden anderen Begleitschiffe waren in anderen Sektoren der Galaxis unterwegs, die auch von ihren Bewohnern sonnenLAND genannt wird. Nach einem kurzen Scan des Funkverkehrs konnte die Basis der Trohn-Flotte relativ schnell ausgemacht werden, weil deren Funkverkehr alle Frequenzen überlagerte. Nach der erfolgreichen Kreuzpeilung ist die TERRA 2 auf Zielkurs gegangen. Hier sind ihre Bilder. 

  

Der kleine Punkt wurde zunehmend größer. Dann schien die TERRA 2 in den Hyperraum gegangen zu sein, denn das übliche graue Wallen beherrschte das Bild. Kurz danach kamen die ersten Nahaufnahmen der gewaltigen Basis ins Bild. THELA kommentierte das Geschehen: 



 Die TERRA 2 ist mit hochrelativistischer Geschwindigkeit und voller Tarnung an der Basis vorbeigeflogen. Die Wiedergabe habe ich stark verlangsamt. 

  

Aus dem Dunkel des Alls schälte sich etwas Gewaltiges heraus. Düster und drohend hing eine riesige Pyramide im Raum. Jede Seitenfläche wies 25 tiefe Löcher auf; auch die quadratische Bodenfläche hatte diese Öffnungen. 



 Bodenfläche 35 Km im Quadrat, Gesamthöhe 51 Kilometer. Durchmesser der Startröhren 5,2 

 Kilometer 

  

»Startröhren?«, schluckte Boris, »was für Riesendinger passen denn da hinein?« 



 Die seht Ihr gleich. Achtung ... jetzt! 

  

Aus den Startröhren schossen jetzt dunkelbraune Kugeln und waren kurz darauf verschwunden. Der Vorgang war so schnell abgelaufen, dass die Objektive der TERRA 2 ihn nicht vollständigganz aufgezeichnet hatten. »Wo sind die hin?« rief J.J.. 



 Der Kursvektor ist bekannt. Das Ziel dieser Schiffe liegt im westlichen Sektor von sonnenLAND. Entfernung rund 240.000 Lichtjahre vom derzeitigen Standort der TERRA. 

  

J.J. warf sich in den Pilotensitz und startete die Normaltriebwerke: »OK. THELA, wir ändern unsere Pläne. Ein Angriff auf die leere Station der Trohn bringt jetzt nichts. Mir scheint, die Schiffe ziehen in die Schlacht; dann wollen wir mal hinterher.« 



Nach kurzer Beschleunigung flog die TERRA aus der Korona der Sonne aus und ging in den Hypertaktmodus. Ihr Ziel lag am Rand von sonnenLAND, dort, wo das Universum endete ... 




21. Sperrfeuer 

(von Thomas "Monkey" Donislreiter) 



» ...THELA, was hat uns da aus dem Hyperraum geholt? Und mach das Licht wieder an! 

THELA ... ? Hey, melde dich, was ist los?« 







J.J. lehnte sich aus seinem Sitz und sagte: »Schaut Euch das Notdisplay an, da läuft eine Meldung durch. Verdammt noch mal! Alles in diesem ungewohnten Interkosmo. Ah ja, endlich kommt’s auf Englisch und Deutsch: 

  

 ... Bitte warten, Neustart aller Systeme ... 



»Na, das scheint ja noch zu dauern.«  

* 



 Hundert Meter abseits der Zentrale, der Raum mit den Überlebenstanks: Paul: »Wie wär’s mit dem lange geplanten Abendessen, wer weiß, wann wir wieder mal zum gemeinsamen Essen kommen?« 

»Denk nicht immer an Essen«, lächelte Dagmar, »aber ńe gute Idee ist es trotzdem. Jack, was hältst Du davon, wenn Du was typisch amerikanisches machst, ein  Barbecue z.B.?«  

»Oder Spanferkel vom Grill?« grinste Paul, »ich habe von der Erde ein tiefgefrorenes Ferkel-chen mitgebracht.«  

»Und wieso habe ich das nicht bemerkt?« fragte seine Freundin Michele spitz. 

»Michele, erinnerst Du dich an den kleinen Koffer? Den hatte ich doch letztens bei unserem kleinen Abstecher zur Erde bei mir. Stammt aus den Beständen der TERRA, hat ein schickes Design und es geht ńe Menge rein, obwohl mir ein Designer namens Lantareen nicht viel sagt.« 

Alle lachten. Paul nutze die gute Stimmung Du sagte: »Bis uns Jack mit seinen Kochkünsten um die Ecke bringen kann, können wir uns ńen guten amerikanischen Science Fiction Film ansehen, den ich mir in unsere Filmdatei hab kopieren lassen.«  

»Paul, das ist ne gute Idee. Schauen wir uns also einen guten amerikanischen »Historien Film« an«, spöttelte Steph, »und was ist das für ein Film?«  

»Lasst Euch überraschen, ich sage Euch nur, dass meine Lieblingsschauspielerin mitspielt«, grinste Paul, »so hier ist er. Viel Spaß!«  

»Neiiiiiiin! Sag, das es nicht Star Trek ist!« brüllte Steph. 

»Gut, dann sage ich eben nicht, dass es ENDGAME ist, die letzte Voyagerfolge. Die wollte ich nicht verpassen, die hat echt ein paar schöne Raumschlachten, typisch Star Trek eben.« 

  

Doch bevor Paul sich den Film ansehen konnte, begann das Erwachen. Der Heilungsprozess war abgeschlossen. 

* 

Als die vier jungen Leute in die Zentrale wankten, bekamen sie gerade mit, wie alle Anzeigen wieder auf Grün sprangen, nur die Anzeigen für die Überlichttriebwerke blieben Rot. 

»Terra, was war passiert?« rief Boris. 



 Ihr würdet sagen »die Kacke ist mächtig am Dampfen«. Wir wurden  durch ein Feld, ähnlich dem, das alle höherdimensionalen Ebenen in TRESOR ausschaltete, aus dem Hypertakt ge-zwungen. 



»Schon wieder? Und wieso funktionierst  Du  diesmal noch?« 



 Na ja, Neustart .... Ich habe übrigens festgestellt, dass hier alle Antriebe, die den Hyperraum benutzen, nicht mehr funktionieren. 







»THELA, wo liegt die Quelle des Feldes?«   



 6000 Lichtjahre von hier. Da kommt übrigens eine Hyperkom-Nachricht aus diesem Gebiet. 

 Sie ist in der Sprache der Sieben Mächtigen abgefasst. Ich übersetze sie und spiele sie Euch auf den Hauptschirm:  



BETRETEN VERBOTEN! 



 Wir bedauern die Unannehmlichkeiten, die durch dieses Stopp-Feld  entstehen, das alle Hyperraum-Triebwerke blockiert. Sie befinden sich jedoch in einem Gebiet, wo ein Schiff mit Verbrechern gegen die Ordnung im Universum erwartet wird und entsprechende Gegenmaß-

 nahmen eingeleitet sind. Diese Nachricht wird sich alle ... unbekannte Zeiteinheit ... wieder-holen, solange dieses Feld besteht. Das entspricht dem Zeitraum, den das Licht benötigt, um ein hundertstel der Strecke zu Ihrem Standort zurückzulegen. Wenn Sie sich feindlich zeigen, werden Sie selbstverständlich vernichtet! Das Feld kann nur durch die anwesende Flotte deaktiviert werden. Wir danken für Ihr Verständnis. 



»Soll das heißen, dass wir hier 60 Jahre fest hängen?« fragte Anita. 



 Vermutlich ja. 



Boris murmelte: »Es ist nur schade, dass Nathan kein Lineartriebwerk in die TERRA eingebaut hat.« »Weshalb ist das schade«, meinte Anita, »ich denke es funktioniert kein Überlicht-antrieb mehr?« 

»Na ja, ein Lineartriebwerk nutzt den sogenannten Halbraum, das ist eine Grenzschicht zwischen der 4. und 5. Dimension.«  



 Ich bestätige: Die Lineartriebwerke der Sonden funktionieren tatsächlich. Ich könnte eine Fernsonde starten, damit wir uns die Blockadeflotte näher ansehen können. Seid Ihr damit einverstanden? 



»THELA, könnte der Einsatz einer Sonde als feindlicher Akt angesehen werden?« fragte Anita. 



 Nein, die Fernsonde enthält zwar hochwertige Sensorsysteme und extrem starke Schutzschil-de, aber keine Offensivwaffen. Ich bereite den Start einer Sonde vor. Ich habe in einem freien Modulplatz einen zusätzlichen  Paratron-Block mit eigener Energieversorgung eingesetzt. 

 Dieser verstärkt die Verteidigungsleistung um das Dreifache. Das bedeutet, für den Zeitraum von rd. 15 Minuten kann die Sonde das Gleiche aushalten, wie ein altes Schiff der Nova-Klasse. Ist zwar nur ein Zehntel von dem was Deine PHÖNIX aushält, aber das dürfte reichen. 



 Ich leite den Start der Sonde ein und zwar ... jetzt! Voraussichtliche Ankunft der Sonde in 8 

 Minuten. 



»Wenn es für uns eng wird, müssten wir die Lineartriebwerke der anderen Sonden nutzten, um hier weg zu kommen«, schlug J.J. vor. 

»Ja, wir könnten sie als Booster außen an der TERRA anbringen«, entgegnete Boris, »mit etwas Draht und Klebeband wäre das durchaus zu machen.« 





»Na ja, die TERRA dürfte ein besseres Ersatzteillager haben, als Eure alten russischen Sojus-Kapseln«, schmunzelte Anita. 



 Achtung, die Sonde erreicht das Zielgebiet. 



»Zeige bitte ein Holo von dem Gebiet und gib die Zahlen und ermittelbaren Daten der Schiffe dort an.«  



 Es sind insgesamt 20.100 Einheiten. 20.000 der bekannten Zackenwalzenschiffe aus Valeran mit einem Durchmesser von 800m und einer Länge von 1300 m. Die Energiewerte, die von diesen Walzen erzeugt werden, sind mit den Werten der 1800m Raumer der Rentnerband ver-gleichbar. 

 Die 100 anderen Raumer sind 4.800 m Kugeln, deren Energiepotential, oh oh ... gut dass die nicht bei der Schlacht von Manderlay dabei waren. Das  hätte Probleme gegeben und die Milchstraße wäre jetzt schon in Tarkan ... 

 Die Flotte bewegt sich mit 50 Prozent Lichtgeschwindigkeit in einer Kreisbahn von 10.000.000 Km Durchmesser; je 10 der 4.800m Kugeln befinden sich  in gleichen Abständen um den Kreis. 



»THELA, mir scheint, die wollen irgendwas Großes fangen oder vernichten.« 



 Boris, das stimmt wohl nur zur Hälfte. Wenn die nur etwas fangen wollten, dann wäre hier ein Feld, wie in Tresor und kein 5-D oder 6-D System würde arbeiten. Die Flotte dort hat nur einen Zweck: Die Vernichtung eines Gegners. 

   

 Jetzt scheint etwas zu passieren, die Flotte ist in den Halbraum eingetaucht und 500 Lichtjahre vor der Sonde rausgekommen. Die 100 Großraumer bauen irgendein Feld im Innern der Formation auf. 



»Kannst Du die Sonde näher ranbringen?«  



 Paul, das ist nicht nötig. Die zweite Sonde, die ich losgeschickt habe, dürfte dort gleich heraus kommen. Aha, ihre Daten kommen gerade. Das aufgebaute Feld ist eine Art Neutralisationsfeld, das ... 

 Da kommt was aus dem Hyperraum! Das müsste der erwartete Gegner sein. 



»Kannst Du das Schiff identifizieren?« 



 Nein. Es hat die Schutzschirme aktiviert und setzte eine Art Schockwellenwaffe ein. Die Wellen sind aber keine 10.000 Km weit gekommen und haben sich in dem Neutralisationsfeld verlaufen. 



»Jetzt eröffnet die 20.000 Zackenwalzenschiffe das Feuer auf das Schiff. Der Weltraum brennt«, rief Paul, »was setzen die dort bloß für Waffen ein?«  

  

 Unbekannt. Sonde 2  musste schon den Zusatzparatron einschalten, die Schirmbelastung liegt bei 50 Prozent. Sonde 1 hat immerhin noch 10 Prozent ohne Zusatzparatron. 



Boris starrte auf die Anzeige und sagte: »Die dicken Pötte haben auch gerade angefangen und mit einem Fehlschuss ganz nebenbei ein Sonnensystem mit 20 Planeten zu Staub zerblasen. 





Das System war  ein Lichtjahr  vom Schlachtfeld entfernt. Nur noch die Sonne ist übrig und die ist dabei zur Supernova zu werden.«  



»THELA, kann man die Schilde der Sonde 2 noch weiter verstärken?« fragte Paul. 



 Man kann die Leistung verdreifachen, aber dann ist die Sonde nach 4 Minuten ausgebrannt. 



»Dann mach et«, rief Paul, »länger brauchen wir die eh nicht.« 



 Erledigt. Jetzt kommen auch wieder Daten rein. Das Schiff im Zentrum ist zu erkennen; der rote Schutzschirm flackert gefährlich und wird wohl gleich zusammenbrechen, der Schutzschirm darunter ist ein überstarker Paratron. Mindestens 1000 Mal stärker als üblicherweise. 



»Paratron? Einen terranischen Paratron-Schirm ?« 



 Ja. Die Flotte feuert ohne Unterlass Torpedos aller Art auf das Schiff ab. Es werden Explosionen von Quintadim-Bomben und von Hyperraumaufrissbomben angezeigt. Was dort hoch-geht, liegt pro Sprengkopf bei 20.000 Gigatonnen. Der Rote Schirm hat sich jetzt wieder stabilisiert. Sonde 2 meldet, dass Ihr Permanentzapfer wieder funktioniert, dadurch kann sie ihre Schilde um weitere 200 Prozent verstärken. Sie teilt uns mit, dass in einem Gebiet von 500 

 Lichtjahren das Stopp-Feld verschwunden ist, nachdem die Supernova explodierte. 

 Die 100 Kugelraumer  feuern jetzt eine Waffe ab, die dem Hawking-Projektor entspricht. Das dürfte das Ende des Gegners sein.   



»Nein!« rief Paul aufgeregt, »das gibt es nicht! Das Schiff im Zentrum ist immer noch da, allerdings fehlt der rote Schutzschirm.«   

  

 Jetzt kommen die Daten rein: Durchmesser 8,8 km , umlaufender Ringwulst, lichte Höhe 2,5 

 km. Bauart ähnlich der BASIS. Könnte ein terranisches Schiff sein! 



»THELA, kein Raumschiff der Erde hält das aus, was der Pott dort weggesteckt hat«, sagte J.J.. 

»Da seht doch!«, rief Boris und wies auf den Holoschirm: »der Diskus wird jetzt richtig böse und schlägt zurück! Er setzt eine Waffe ein, die ähnlich wie  unsere Doppelpulskanone funktioniert. Nur die Bündelung ist ungleich höher; die Schirme der Walzen werden einfach aufgelöst, der Energiestrahl schneidet die Schiffe in zwei Teile. Bevor sich der Schild wieder geschlossen hat, haben die eine Transformbombe reingejagt. Oh Mann, die machen das zeit-gleich mit 1000 Walzenraumern!«  



 Die 4.800er feuern ständig, aber sie kommen nicht durch. Die abgestrahlten Bomben erreichen ihr Ziel nicht; der Diskus setzt eine Abwehrwaffe ein, die die Bomben schon im Hyperraum auflöst. 

 Die Riesenkugeln haben inzwischen einen Abstand von 20 Lichtminuten zu dem Diskus. Dort sind schon 4 der 9 Paratronstaffeln zusammengebrochen. 

* 

Atemlos verfolgte die Besatzung der TERRA die gigantische Raumschlacht. Immer mehr Walzenschiffe vergingen in heftigen Explosionen; offensichtlich hatten sich die Kanoniere des einzelnen Schiffes jetzt eingeschossen. 

Ein Pulk von über tausend Walzenraumer versuchte es mit einem Verzweiflungsangriff: Dicht gestaffelt rasten sie auf den Diskus zu und versuchten durch heftiges Feuer dessen Schutzschirmstaffel endgültig zum Zusammenbrechen zu bringen. Doch 5 Lichtsekunden vor dem Ziel griff eine eisige Faust nach diesen Schiffen. Ein milchiges Feld hüllte sie ein und zog sie zusammen. Dann machte das über 8 Kilometer große Schiff einen Satz nach hinten und ein dunkelblauer Strahl jagte aus einer gigantischen Kanone im Bugbereich des Schiffes. Der Strahl schlug im gleichen Moment in die milchige Kugel mit den über 1.000 Feindschiffen ein und zerfetzte sie. Kurz danach legte der Diskus einen Wall von über 2.000 Transformge-schossen zwischen sich und den Angreifern. Viele Walzenraumer konnten nicht mehr rechtzeitig ausweichen und rasten in die Explosionen hinein. 

Von den letzten 400 Walzenraumern ergriff die Hälfte die Flucht, die anderen 200 setzten zu einer Transition an. 

  

 Berechneter Wiedereintritt liegt 300.000 km vor dem Diskus. Die fliegen Kamikaze. 

  

Kurz danach raste eine gewaltige Schockwelle durch den Hyperraum. Selbst die TERRA schüttelte sich jetzt wie ein nasser Pudel. Paul rief: »THELA, was war das für eine Explosion?« 

  

 Die 200 Walzen haben eine 6-D Bombe zum Einsatz gebracht und sich mit ihren Schiffen in die Luft gesprengt. Es wurde die gleiche Energiemenge freigesetzt, wie bei der ganzen Schlacht um Manderlay; nur innerhalb einer zehntel Sekunde!. 



»Was ist mit den 4.800m Raumern?« 



 Bevor die Sonde 2 vernichtet wurde, gab sie noch durch, dass die Schiffe in den Hyperraum gegangen sind. Sonde 1 ist noch aktiv und meldet, dass aber immer noch Masse am Standort des Diskusraumers angezeigt wird. Ich schicke sie zur Untersuchung näher ran. 



Sonde 1 liefert jetzt klarere Bilder vom Schlachtfeld. Von den Walzenraumern fehlte jede Spur, aber der Diskus war immer noch da und tauchte sich jetzt in ein grünlich waberndes Leuten. 

»Das glaube ich nicht«, rief Boris, »der Diskus-Raumer ist immer noch da! Und da kommen die 4.800er wieder. Sie brechen aus dem Hyperraum hervor und greifen den Diskus frontal an!« 

»Da, das grünliche Feld des Diskus explodiert und rast auf die dicken Pötte zu!« schrie Paul aufgeregt, »die Schirme der Riesenkugeln brechen zusammen.« 



 Das grünliche Leuchten entzieht allen Schilden Energie. Der Diskus setzt eine Waffe ein,  die auf dem Lantareen-Verfahren basiert und mit den Potentialverdichtern der MDI verwandt ist. 

  

»Die 100 Raumer sind weg!« rief Steph, »keine Explosion, einfach nur weg ...«   

»THELA, wie hoch war eigentlich unsere Schirmbelastung bei dem Kamikazeangriff auf den Diskus?« fragte Boris. 



 40 Prozent. Uns hat eine 6-D Schockwelle gestreift, die sich durch den Dakkarraum bewegte, seltsam war nur, sie war nicht kreisförmig, sondern gebündelt. 

  

 Sonde 1 steht kurz vor einem Totalausfall und liefert keine genauen Daten mehr. Ich schicke sie noch näher an den Diskusraumer heran. Jetzt kommen die ersten Nahaufnahmen. 

 Schiff hat einen HÜ-Schirm aktiviert. Man kann sehen, wie die Risse in der Oberfläche der Panzerung des Diskus langsam zuwachsen. Jetzt sind Markierungen zu sehen A.m...u.l, die restlichen Buchstaben sind noch nicht zu erkennen. 







»Die AMMANDUL!« jubelte Paul, »es ist die AMMANDUL!« 



 Bestätigt. Es ist die AMMANDUL. 

  

Kurz bevor die Bildübertragung der Sonde zusammenbrach, war noch zu erkennen, wie ein kleines Raumschiff aus einem tiefroten Aufrisstrichter ausflog und von der AMMANDUL an Bord geholt wurde. Dann brach die Verbindung zusammen.  »THELA, was ist mit Sonde 1 

los?« fragte Boris. 



 Sie wurde deaktiviert. Jemand hat den richtigen Code gesendet. Ich habe Sie verloren. 

* 

Mittlerweile war der 31. Juli angebrochen. Um 2 Minuten nach Mitternacht meldete sich THELA:  



 Könntet Ihr bitte in die Zentrale kommen, wir werden von dem Schiff angerufen, das der Diskus vorhin geborgen hat, die Ruferin verlangt nach dir, Paul. Das Schiff hat eine etwas andere Strangeness als unsere. Es kommt aus einem anderen Universum und kann sich nicht lange hier aufhalten Bitte beeile dich!. 



Als Paul in die Zentrale hastet, sah er, wie die Luft in der Zentrale flimmerte und eine Frau mit mehreren Gegenständen materialisiert. Sie schaute ihn kurz an und sagte: »Guten Tag. 

Sind Sie Paul Müller? Dann soll ich Ihnen und den beiden Baolin-Nda diese Gegenstände übergeben.« 

Paul fielt der Unterkiefer nach unten. »Das gibt es nicht, das ist ein schlechter Witz«, murmelte er. Dann fasste er sich an den Kopf und stammelte: »Entschuldigen Sie meine Unhöflich-keit, aber ist Ihr Name zufällig Seven of Nine oder besser gesagt Annika Hannson?« 

Jetzt schien die Frau mit dem seltsamen Augenschmuck verblüfft zu sein: »Der junge Mann, der Ihnen übrigens sehr ähnlich sieht, meinte, dass Sie mich kennen würden. Aber das kann doch eigentlich nicht sein, dies müsste doch ein völlig anderes Universum sein ...« 



»Moment Seven«, rief J.J., »woher haben Sie dieses seltsam Schiff?« 

»Ach den komischen Balken meinen Sie. Den hat mir ein gewisser PAULT geliehen, der mich vor Sektion 31 gerettet hat. Er hat ihn erst vor kurzem aus dem Basislager eines sogenannten Kosmokraten geklaut. Herrliches kleines Schiffchen mächtig und so schnell ... Aber leider muss ich jetzt sofort wieder weg.« Wieder flimmerte die Luft in der Zentrale der TERRA und die Frau verschwand ... 



» Wer war das?« fragte Michele. »Das war Annika Hannson besser bekannt als Seven of Nine, von der  Voyager«, sagte Paul leise. 

»Aber die gibt es doch nur im Fernsehen«, sagte J.J.. Paul sah ihn an und fragte: »Bist Du Dir da so sicher?« 

* 

Der ganze Besuch hatte nicht mal zwei Minuten gedauert. Wären nicht die Gegenstände da gewesen, hätte Paul den Besuch von  Seven für einen Traum gehalten. 



Boris lief um die offene Kiste herum. Die Kugel in der Mitte war tiefschwarz und schien zu leuchten: »Was mag das sein?«  







 Durchmesser exakt 48 cm. An den beiden Seiten sind Lantareen-Projektoren angebracht, die mit ungeheueren Energiewerten arbeiten können. Höchste Vorsicht ist geboten! Die Projektoren dürfen nur im freien Weltraum aktiviert werden! 



Der zweite Gegenstand, den die seltsame Frau mitgebracht hatte, war ein Datenspeicher aus terranischer Fertigung. THELA schaltete einen drahtlosen Feldleiter an und spielte die Nachricht auf dem Hauptbildschirm ab. Ein junger Humanoide erschien dort: 

»Guten Tag, mein Name ist 1-1-Drumm. Ich bin ein Angehöriger des  ewigen Volkes, das von den Anin-An abstammt. Wir sind Gast auf diesem Schiff, weil unsere Heimat dunkelLAND  

von den Trohn zerstört wurde. 

Die Kugel, die wir Euch geschickt haben, ist das einzige Trohn-Schiff, das wieder auf seine normale Größe gebracht werden kann. Geht vorsichtig damit um; die Baolin-Nda wissen, was zu tun ist. Die anderen Trohn-Raumer werden wir mit ihren Besatzungen auf einem Planeten absetzten, so klein wie sie jetzt sind. Das ist die gerechte Strafe für die Vernichtung von dunkelLAND. Für ein so mächtiges Volk wie die Trohn ist dieses Schicksal schlimmer als der Tod, aber sie haben es verdient.« 



Nach diesen Worten verließ der junge Drumm den Bereich der Aufnahmeoptik und ein anderer junger Mann, ein Mensch, erschien: »Hallo Paul. Wir hatten die TERRA natürlich geortet, aber wir haben keine Zeit. Eine gigantische Aufgabe liegt vor uns. Nähere Informationen dazu findest Du noch auf diesem Datenspeicher. Die Kinder der Anin-An und wir, wir müssen jetzt weiter ...« 



Damit endete die Übertragung. 



»Das w... w... war mein Großvater«, murmelte Paul entsetzt. »Und er war jung ...« 


22. Eine runde Sache 

Die schneeweiße TERRA zog einsam ihre Bahn durch die Galaxis sonnenLAND. Es war wieder Ruhe eingekehrt, seit die AMMANDUL den Sperrkordon aus 20.000 Schlachtschiffen aus Valeran durchbrochen hatte. Vereinzelt waren  noch Tender der  Grenzlandwächter unterwegs, um Überlebende zu bergen. 

Von der gefürchteten  Hammer flotte der Trohn würden die Rettungsschiffe allerdings nichts mehr finden; die AMMANDUL hatte den mächtigen Waffen der Trohn widerstanden und ihre Flotte in der Schlacht im Westsektor der Galaxis sonnenLAND vernichtend geschlagen. 

* 

Am Abend nach der Schlacht saß die Besatzung der TERRA in der Zentrale zusammen und beriet ihr weiteres Vorgehen. 

THELA hatte mittlerweile einen Teil des Datenspeichers, den  Seven, die geheimnisvolle Annika Hannson, an Bord der TERRA gebracht hatte, ausgewertet und seinen Inhalt auf den Hauptschirm der TERRA projiziert. So erfuhren Paul, Michele, Steph, Dagmar, J.J., Anita und Boris die Geschichte der Landung der AMMANDUL auf der  ewigen Ebene und die letzten Tage von dunkelLAND. 







Paul konnte es immer noch nicht fassen: »Ich dachte die Baolin-Nda wären das Genialste, was dieses Universum zu bieten hat. Aber was diese Kinder der Anin-An so alles drauf haben, schlägt alles. Die ganze Rentnerband bestand jetzt nur noch aus jungen Leuten ...« 

Seine Freundin Michele lächelte und sagte: »Als ich Deinen jungen Großvater sah, wie der mit dieser Verena da Lol am flirten war, ...« 

»Genau«, murmelte J.J., »sowieso mächtig viel Weiber an Bord dieser AMMANDUL. Ob das passt, genetisch meine ich, mit den Menschen und den Anin-An?«  

»Woran Du immer gleich denken musst ...«, lächelte seine Freundin Anita, doch THELA, der Bordcomputer der TERRA, unterbrach ihr Gespräch: 



 Der Rest des Datenspeichers ist ausgewertet. Ich habe zudem einige Informationen aus meinen Altspeichern hinzugefügt. 

  

Auf dem großen Hauptbildschirm der TERRA erschien jetzt    die Zusammenstellung der bekannten Fakten: 

  

 Die technisch genialen Anin-An haben sich vor ca. 52.000 Jahren aus der kosmischen Geschichte zurückgezogen. Entsprechend einem Abkommen zwischen den Hohen Mächten, dem sogenannten Siegel von Preht, wurden ihre Nachkommen auf die ewige Ebene verbannt und mussten eine Zeit lang für die Kosmokraten arbeiten. Aber nachdem sie dem Chaotarchen PAULT Zuflucht gewährt hatten, haben die Kosmokraten beschlossen, dieses Volk auszurot-ten und die Trohn beauftragt, den Chaotarchen und die Kinder der Anin-An zu liquidieren. 

 Zwei Angehörige der Anin-An, die im Universum unterwegs waren, haben von den Plänen der Kosmokraten erfahren und entsprechende Gegenmaßnahmen eingeleitet. Eine dieser Gegenmaßnahmen bestand darin, die terranische AMMANDUL so umzurüsten, dass sie dunkelLAND erreichen konnte, um die Anin-An zu evakuieren. Leider erreichte die AMMANDUL 

 dunkelLAND viel zu spät, sodass nur noch rund 60.000 Anin-An entkommen konnten. 

 Der Chaotarch PAULT, der offenbar ebenfalls entkommen ist, hat eine Prophezeiung ausgesprochen, wonach die Kinder der Anin-An eine Komponente von Irgendwas seien und sie nach der 2. Komponente suchen sollten. Nur zusammen mit den Trägern dieser 2. Komponente hätten sie überhaupt noch ein Chance ... Die Kosmokraten scheinen jedenfalls große Angst davor zu haben, dass sich die Anin-An mit dieser 2. Komponente vereinigen und haben selbst vor einem Massenmord nicht zurückgeschreckt, um diese Vereinigung zu verhindern. Dennoch ist es den Kindern der Anin-An gelungen, dunkelLAND zu verlassen und auf die Suche nach dieser Komponente zu gehen. Weil überhaupt keine Anhaltspunkte darüber vorliegen, wer der Träger dieser Komponente sein könnte, sprach Hans Müller von einer gigantischen Aufgabe, diese Träger im Universum zu finden. 

 Weiter hat PAULT prophezeit, dass 1-1-Drumm die Flotten gegen den Schwarzen Ritter an-führen werde. Über eine Person oder eine Macht dieses Namens liegen allerdings keine Erkenntnisse vor. 

  

»Puh«, meinte Steph trocken, »das ist eine ganze Menge auf einmal. Aber mir ist noch nicht klar, welche Rolle wir Menschen in diesem Spiel eigentlich spielen? Wir wissen inzwischen, dass die Superintelligenz ES und sogar die Chaotarchen seinerzeit geholfen haben, die Menschheit zu evakuieren. Während die Menschheit sich auf der Erde neu entwickelt hat, hat NATHAN über uns gewacht und gleichzeitig, mit Hilfe der letzten beiden Baolin-Nda, dieses tolle Raumschiff entwickelt, das auf die  Suche nach der verlorenen Menschheit gehen sollte. 

Im Laufe dieser Suche haben wir mehrfach diesen denkwürdigen Satz gehört, den ich bis heute nicht verstehe:  

  

 ... diese Menschheit hat Freunde, die sie selbst zum Teil nur kennt! 







Und warum das alles? Was ist so wichtig an den Terranern und der gesamten Menschheit? 

Wen hätte es gestört, wenn die Milchstraße zusammen mit den Terranern damals nach TAR-KAN transportiert worden wäre. Wer hat ein Interesse daran, dass die Menschheit hier, in diesem Universum, bleibt?« 



»Ziemlich viele Fragen, Steph. Aber ich stimme dir zu. Auch ich weiß nicht, welchen Sinn das Alles hat«, sagte Paul. »THELA, kannst Du diese Fragen beantworten? Oder Deine beiden Baolin-Nda-Bewusstseine?« 



 Nein. Die Baolin-Nda kennen aber eine Legende, wonach sich neben den Kosmokraten und den Chaotarchen noch eine dritte Kraft entwickelt haben soll. 

  

»Diese Si-Kitu, die  Hüterin der Entropie?« fragte J.J., der schon häufiger in den urgeschicht-lichen Datensammlungen der TERRA gestöbert hatte. 



 Ob es diese Si-Kitu gibt, ist unklar. Vielleicht bezeichnet man damit nur das Zusammenwirken der Kosmonukleotide. Es soll aber ein Wesen geben oder gegeben haben, das eine ganz andere Entwicklung genommen hat als die Hohen Mächte. Möglicherweise existiert es noch in einem der THOREGONE und ist damit dem Zugriff der hohen Mächte entzogen. 

  

»ES lebte doch auch in einem THOREGON. Vielleicht hatte die Superintelligenz Kontakt mit dieser Wesenheit und hat sie gebeten, den Terranern zu helfen ...«, sagte Steph. 

  

 Etwas weit hergeholt, oder? Aber wenn es dieses Wesen gibt oder gegeben hat, vielleicht doch - das würde Einiges erklären. 

  

»OK, Freunde«, unterbrach J.J., »jetzt wissen wir mehr. Aber wir können mit diesem Wissen nichts anfangen, weil wir überhaupt keine Ahnung haben, wie es weitergeht. Wir wissen ja noch nicht einmal, wohin sich die AMMANDUL gewendet hat.«  



 Das wusste die Besatzung der AMMANDUL ebenfalls nicht. Man hat sich aber entschlossen, die Suche nach der 2. Komponente im Umfeld von Erranternohre zu beginnen. Die Sextadim-Spur weist jedenfalls in diese Richtung. 

  

»Die  was?« fragte Boris entsetzt, »soll das etwa heißen, die AMMANDUL fliegt mit ihrem uralten Dimesexta-Triebwerk?« 



 Ob dieses Triebwerk nach einer eventuellen Modifikation durch die Kinder der Anin-An wirklich noch »uralt« ist, sei dahingestellt. 



»Hier ist ja doch nichts mehr los., ich schlag vor, wir kehren zur Milchstraße zurück.«, meinte Dagmar. 



 Das sehe ich aber nicht so! 



»Hä? Was wollen wir denn noch hier?« rief Steph. 



 Ich habe eine bemerkenswerte Anomalie des Hyperraums geortet, als ich die Sextadim-Spur der AMMANDUL aufgezeichnet habe. Ich zeige sie Euch. Am linken Bildrand seht Ihr den Eintauchpunkt der AMMANDUL. Von dieser Stelle führt die Sextadim-Spur direkt nach Osten. Dann verschwindet diese Spur kurzzeitig und setzt sich weiter rechts wieder geradlinig fort. Dort, wo ich einen roten Kreis dargestellt habe, wurde die Sextadim-Spur von Etwas überlagert, das davor liegt, also zwischen der Bahn der AMMANDUL und unserem Standort. 

  

»Und was könnte das sein? Eine Raum-Zeit-Verwerfung?« fragte Boris. 



 Nein, dafür ist der Bereich viel zu gleichmäßig. Es dürfte sich um ein kugelförmiges Feld handeln, das irgendetwas umgibt. 



»Also fliegen wir hin und sehen nach, oder?« sagte Paul entschlossen und griff schon nach den Triebwerkskontrollen, als J.J. sagte: »Und wenn das Ding gefährlich ist? Sollten wir nicht lieber eine der Sonden nehmen?« 



 Die Entfernung bis zu der Anomalie beträgt 178.500 Lichtjahre. Nur die Hypertakt-Treibwerke der TERRA oder eines ihrer Begleitschiffe wären geeignet, die Anomalie in relativ kurzer Zeit zu erreichen. 

  

»Also Anschnallen und das Rauchen einstellen, die TERRA startet in wenigen Sekunden«, rief Paul und schob den Geschwindigkeitsregler nach Vorne. Er gab Vollschub und zog das Schiff  in eine weite Rechtskurve, bis das Ziel genau in Flugrichtung lag. Bei 50 Prozent der Lichtgeschwindigkeit wechselte die TERRA in den Hypertakt-Modus. 



»So. Der Wiedereintritt wird in einer Entfernung von 500 Lichtjahren vor dem  Objekt  statt-finden, wir haben also etwas Zeit.« Paul erhob sich von seinem Sessel und grinste seine Freundin Michele an: »Ich hau mich solange aufś Ohr. Michele, kommst Du mit?« 

Michele stand auf, ignorierte das Grinsen der Anderen und verzog sich mit Paul in ihre Kabine. 

* 



Um genau 21:45 Uhr schrillte der Alarm durch die TERRA! 



Paul war sofort hellwach. An dem Tosen der ansonsten lautlos arbeitenden Großgeneratoren merkte er, dass die TERRA den Hypertakt-Modus verlassen hatte und sich in ihre überstarken Schutzschirme gehüllt hatte. Außerdem liefen die Permanentzapfer im oberen Leistungsbe-reich. Er zog sich eine kurze Hose über und rannte in die Zentrale. »Was ist los?« rief er, als das Sicherheitsschott erreicht hatte, das gerade dabei war, sich zu schließen. 

»Wir werden angriffen!« rief J.J. von der Steuerung und programmierte einen Ausweichkurs. 

»Von wem?« fragte Paul und sah zu Dagmar hinüber, die fieberhaft an ihren Ortungsgeräten hantierte. Dagmar schüttelte nur den Kopf und wies auf die Wand, hinter der THELA, der Bordcomputer, seine Arbeit verrichtete: »THELA, Analyse bitte!« 



 Konzentrierter Strahlwaffenbeschuss durch Zielobjekt, noch während sich das Schiff im Hypertakt-Modus befand. Keine Schäden! 

  

»Unmöglich! Es gibt keine Waffensysteme, die  im Hyperraum wirksam währen«, sagte Steph. 



 Nicht ist un-mö-glich ... 

  

»Danke, dass Du nicht auch noch die Melodie dazu gesungen hast«, spottete Paul und sah zu, wie die TERRA auf Ausweichkurs ging. 







 Entfernung zum Objekt noch 900 Lichtjahre. Beschuss wird fortgesetzt. Ortung läuft. 

  

»Oh Mann, eine Waffe die im Hyperraum wirkt und eine Reichweite von über 1.000 Lichtjahren hat. Was sind das für Leute?« stöhnte Boris und sah zu Steph hinüber, der dabei war, die Waffensysteme der TERRA zu aktivieren. Kurz danach rief Steph: »Vordere Transpuls-Kanone klar, wir können, J.J.« 

»Dann wollen wir mal sehen, was der so drauf hat«, fluchte der Amerikaner, ging wieder auf Zielkurs und wechselte in den Hypertakt. Nur wenige Sekunden später hatte die TERRA die Distanz zum Ziel auf weniger als 2 Lichtstunden verringert und schoss mit voller Fahrt aus dem Hyperraum. 



»Ziel erfasst«, schrie Steph und drückte auf den Auslöser einer der vorderen Transpulskano-nen. Sofort riss der Weltraum um das unbekannte Objekt auf, das tiefrote Wirkungsfeld erfasste es und verschlang es innerhalb einer Sekunde. »Rematerialisationspunkt 4 Lichtjahre voraus«, rief Steph. 

J.J. reagierte sofort und zog die TERRA wieder in den Hyperraum. Während der kurzen Etappe gab THELA die Werte des Objektes durch:  



 Das Objekt ist ein Raumschiff. Kugelförmig mit einem Durchmesser von genau 2.500 Metern. 

 Anti-Ortungsschirm auf sechsdimensionaler Basis, Schutzschirme ähnlich Paratron. 



» Genau 2.500 Meter?« fragte Boris, »nicht ungefähr oder circa?«  



 Nein. 

  

»Paralysestrahler sind klar«, gab Steph durch. 

J.J. nickte und sagte: »Ja, brenn ihnen lieber noch Eins über. Wer weiß, ob die Nachwirkun-gen des Einsatzes einer Transpuls-Kanone bei Denen genau so sind, wie bei Humanoiden ...«  



 Achtung, Rücksturz in 5 Sekunden, ... 3 - 2 - 1 ... jetzt. 



Die Paralysestrahlen schlugen in das Kugelschiff ein, das gerade wieder begonnen hatte, seine Schutzschirmstaffel aufzubauen. Boris sah es und rief: »Mann, die sind aber schnell wieder wach!« 



 Negativ. Schiff wird automatisch gesteuert. Nimmt jetzt Fahrt auf. Enorm hohe Beschleuni-gungswerte, weit über 1.500 km/sec². Moment ... 



Um die silberne Außenhülle des sich rasend schnell entfernenden Schiffes bildeten sich bereits die typischen Schlieren des Hyperraums, als THELA kurz bemerkte: Ich übernehme mal kurz. 

  

»Hast Du  das gesehen! Diese Kiste geht fast aus dem Stand in den Hyperraum«, sagte Boris aufgeregt, als die TERRA ebenfalls mit enorm hohen Werten zu beschleunigen begann. 

»Ich habe ganz was anderes gesehen«, sagte Paul, der sich in einen freien Kontursessel geworfen hatte, weil die TERRA mit so hohen Werten beschleunigte, dass die Andruckabsorber nicht immer mitzukommen schienen. 

»Und was?« hakte Boris nach, doch Paul schwieg, weil die Geräuschkulisse in der Zentrale der TERRA mittlerweile die Ausmaße einer mittelprächtigen Techno-Parade angenommen hatte und Boris seine Antwort sowieso nicht gehört hätte. Außerdem war er nicht ganz sicher, ob das, was er gerade gesehen hatte, nicht ein Trugbild gewesen war. 



Plötzlich rief Dagmar erregt: »Da taucht plötzlich ein ganz neues Display auf meiner Ortung auf, vorher war da nur eine matte Fläche! Ich sehe einen roten Punkt mit einem blinkenden Kreis und einen blauen Punkt, der jetzt ebenfalls rhythmisch zu blinken beginnt.« 



»TERRA befindet sich jetzt im Hypertakt-Modus!« erklärte J.J. und lehnte sich zurück. Alle warteten darauf, dass THELA sich melden würde. Sie wurden nicht enttäuscht: Fremdes Schiff nutzt ebenfalls ein Hypertakt-Triebwerk. Ist aber weiterhin in der Ortung. 

  

»Ah ja«, murmelte Dagmar, »dann hab ich hier also ein Gerät, mit dem man Schiffe orten kann, die im Hypertaktmodus fliegen.« 



 Das ist korrekt. 



Dagmar ließ nicht locker: »Und wieso weiß ich nichts davon?« 



 Weil wir noch nie einem fremden Schiff begegnet sind, das über ein Hypertakt-Triebwerk verfügte. 



»Hey THELA«, sagte Paul, »mir ist da was aufgefallen, was die Beschriftung dieses fremden Schiffes betrifft, kannst Du mir erklären, warum ...« 



 Sorry, keine Zeit. Objekt schlägt Haken und versucht zu entkommen. 



»Haken im Hyperraum?« fragte Steph ungläubig, doch THELA reagierte nicht. Anscheinend war die Bionik voll damit beschäftigt, das fremde Schiff nicht aus der Ortung zu verlieren. 

»Die TERRA schlägt jetzt auch Haken, merkst Du das?« fragte Michele. »Jepp«, antwortete Steph knapp und ging zu Dagmar hinüber, die das neue Ortungsdisplay nicht aus den Augen ließ: »Die werden uns nicht los. Die TERRA folgt jeder Kursabweichung. Jetzt macht der rote Punkt einen Satz nach Links und die TERRA setzt nach ...«  



»Geschwindigkeit?« fragte Paul seinen Freund J.J.. Der las den entsprechenden Wert ab und sagte kopfschüttelnd: »120 millionenfache Lichtgeschwindigkeit, fast  volle Kanne.«  

»Jetzt reduziert das Objekt seine Geschwindigkeit, wird deutlich langsamer«, rief Steph und deute auf die Anzeigen: »TERRA reduziert jetzt ebenfalls.« 



15 Minuten später verließ das silberne Schiff den Hyperraum. Die TERRA folgte sofort. 

Dagmar beobachtete das Geschehen genau und kommentierte es: »Kugelraumer fliegt auf die Linke der beiden roten Sonnen zu und beschleunigt wieder, TERRA setzt nach. Anscheinend will der fremde Raumer in den Ortungsschutz. Nein, ... er fliegt an der Sonne vorbei und er-höht die Geschwindigkeit. Abstand zur TERRA wird größer. Jetzt geht er wieder in den Hypertakt.« 

Steph rief: »THELA, schalt den Nachbrenner ein, der Kahn entkommt uns!« 



 Negativ. Breche Verfolgung ab. 

* 







»Ich bin mal gespannt, was unser netter Bordcomputer dazu sagen wird, dass ihn der Kahn abgehängt hat«, grinste Boris und setzte sich neben J.J. in den Sitz des 2. Piloten. Auch die Anderen kamen jetzt nach Vorne und warteten gespannt, auf die Reaktion der Bionik. 



»Ich glaube, wir werden gleich eine riesengroße Überraschung erleben«, sagte Paul. »Ich habe Euch doch von den seltsamen Schriftzeichen erzählt, die ich auf dem silbernen Rumpf der Kugel gesehen habe. Da THELA vollends mit der Verfolgung des fremden Schiffes beschäftigt war, habe in ihrer Datenbank gestöbert.« 



»Und?« fragte Steph. 



»Na ja, sicher bin ich mir nicht, aber die Schriftzeichen ähneln doch sehr einer Sprache, die wir aus der Hypnoschulung kennen müssten.« 



»Machś nicht so spannend«, bat Michele, » welche Schrift warś denn?«    



Paul holte tief Luft und antwortete: » Interkosmo, die alte Verkehrssprache der Milchstraße!« 



 Ich kann das bestätigen. 

  

»Ach die  lahme Ente meldet sich auch mal wieder«, spottete Boris, doch THELA ging nicht darauf ein, sondern fuhr fort: 



 Und ich habe mich nicht abhängen lassen, sondern ich habe die Verfolgung bewusst beendet, weil das fremde Schiff mich darum gebeten hat. 

  

»Ach, erst schießen die auf uns und hinterher  bitten sie einfach so, die Verfolgung abzubrechen und unser nettes Kampfschiff tut ihnen auch prompt den Gefallen«, sagte Boris mit einer deftigen Ladung Sarkasmus in seiner Stimme. 



 Ja. Die Besatzung des anderen Schiffes ist nach dem Beschuss durch die Transpuls-Kanone nach wie vor handlungsunfähig. Der Bordcomputer war bereit, den ultimaten Befehl auszuführen, nach dem er die Selbstvernichtung des Schiffes herbeizuführen habe, wenn es einem feindlichen Schiff gelingen sollte, ihm in das VERSTECK zu folgen. Dieses Risiko wollte ich natürlich nicht eingehen. 

  

»Aber hatte ich mit meiner Vermutung recht, dass dieses Schiff aus der Milchstraße stammt? 

Die Schriftzeichen waren doch eindeutig eine Form von Interkosmo«, sagte Paul aufgeregt. 



 Der Bordcomputer hat die TERRA eindeutig als ein Schiff von der Erde identifiziert. Darauf-hin hat er mir einige Informationen zukommen lassen, ohne jedoch die Koordinaten des Verstecks zu verraten: Das Schiff war in einer wichtigen Aufklärungsmission unterwegs; es durfte auf keinen Fall entdeckt werden, weil sonst die Sicherheit des VERSTECKS gefährdet worden wäre. Deshalb auch der 6D-Schirm. 

 Aber dieses Schiff stammt nicht aus der Milchstraße. Kein Volk der Milchstraße verfügt heute über eine derart hochentwickelte Technik. Nur ein Volk war in der Lage gewesen, die damals vorhandene Raumschiff- und Waffentechnik weiter zu entwickeln ... 



»Die Terraner!« sagte Dagmar leise. 







 Ja. Vor 50.000 Jahren sind wohl nicht alle Terraner nach TRESOR gebracht worden. Einige konnten sich der Zwangsinternierung entziehen und sind geflohen. Sie haben einen sicheren Ort gesucht und offensichtlich auch gefunden: Das VERSTECK. 

 Aber sie wären keine echten Terraner gewesen, wenn sie aufgegeben hätten. Auch der Name des Erkundungsschiffes deutet darauf hin, dass sie die Tradition der alten Terraner unter Führung von Perry Rhodan und Reginald Bull fortgesetzt haben. 

  

»Und wie hieß das Schiff?« 



 Es war die CREST VI ... 

  

Paul grinste in die Runde seiner Freunde und sagte: »Dann ist es wohl an der Zeit, dass wir erneut  auf die Suche gehen.« 







- Ende - 





Fortsetzung in Band 6: Der Siebte Tag 
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